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1.  Befchreibung  des  chemifchen  Gebläfes. 

Der  phyfikalifche  Inlirnmentenmaclier  J o li  n 
Wewman  in  London  ( Li  sie  -Jlreet,  Leiceßer- 
J'quare ) berichtet  in  einem  kleinen  Auffatze,  den 
xnau  an  dem  angegebenen  Orte  findet,  -es  fey  ihm 

*)  Nach  einem  Auff.ilze  des  Mechanik  115  Newman  im  eilten 
und  des  Profeflbrs  Dr.  Clarke  im  dritten  Helte  -von  Bran- 
de’» Journ.  of  Jcienc.  and  ihe  arte,  1816.  Sie  nennen  das 
Inßrurnent  Blowpipe , v/clches  gewöhnlich  ein  Löthrohr  be- 
zeichnet ; in  diefein Fall  ichciut  mir  iudefs  diefer  deutfehe N.i- 
Atin.-.l.  d.  f hjlik.  ß.  55.  St,  1.  J.  1817,  St.  1.  A 
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bei  deu  liäuiigen  Gelegenheiten,  welche  er  habe, 
Lufl  in  Höhlungen  zu  verdichten,  llels  aufgefallen, 
wie  lange  Zeit  die  verdichtete  JLuft  bedürfe,  uin 
durch  eine  enge  Oeffnung  aus  diefeu  Höhlungen  zu 
entweichen.  Herr  Brooks  habe  im  Gefpräche 
mit  ihm  geäufsert,  dafs,  wenn  ein  folches  Aurftrü«- 
men  verdichteter  Luft  einigermafsen  gleichförmig 
fey,  eine  Verbeil’eruug  des  Lüthrohrs  fich  darauf 
würde  gründen  lallen,  und  dadurch  zu  Verfuchen 
angetrieben,  fey  es  ihm  geglückt,  etwas  zu  errei- 
chen, wonach  er  fchon  lange  geürebt  habe,  näm- 
lich dem  Lölhrohr  mehr  ilequemlichkeit  und 
Sicherheit  im  Gebrauche  zu  geben,  ohne  es  uube- 
holfen  zu  machen. 

Sein  neues  Lüthrohr  (oder  vielmehr  Gebläfe)  be- 
fteht  feiner  Befchreibung  zu  Folge  *)  aus  einem  pa- 
rallelepipedilchen  vollkommen  luftdicht  verfchloll'e- 
nenGefäfse  (box)  aus  Harkern  Kupfer,  C,  4 Zoll  lang, 
3 Zoll  breit  und  3 Zoll  hoch;  aus  einer  Compref- 
fions- Pumpe  Dy  um  die  Luft  in  dem  Gefafse  zu 
verdichten;  und  aus  einem  Hahn  und  Lölhrohr  au 

nie  unpaflend  zu  fcyn  ; es  ift  ein  S.iueiTtollgas  - Gebläfe  von 
neuer  Art  ( vhemij'chas  nenne  icb  es  zu  in  Unterfchiede  vou 
den  groKen  Gebläfen ) und  zwar  mit  verdichtetem  Knall- 
gas.  Dieles  letztem  Trivialnamens  bediene  ich  mich  der 
Kürze  halber,  um  das  zu  bezeichnen,  was  bei  Herrn  Clarke 
heilst:  Mixture  of  the  gajeous  Confiiluents  of  IVater,  d.  Ii. 
Sauei  lioflgas  in  dem  V erhältnifle  mit  W allerftoliga»  gemengt, 
worin  beide  mit  einander  WafTer  bilden.  Gilb. 

*)  Womit  man  die  Abbildung  in  Fig.  ].  Taf.  I.  vergleiche. 

Gilb. 
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der  Seite  des  Gefäßes,  durch  welchen  man  die  Luft 
nach  Wilikühr  Ilärker  oder  fchwächer  kann  aus- 
Itrömen  lallen.  Die  Kolbenltange  geht  durch  Le- 
derfcheiben,  welche  lieh  im  Kopfllücke  des  Stie- 
fels die  Lederbüchfe)  befinden,  *und  dielet* 

Kopf  felbll  hat  an  der  Seite  eine  Oeffnung,  in  die 
lieh  ein  Hahnltück  einfehrauben  läßt,  wenn  man 
die  Pumpe  mit  einer  Flafche,  oder  Blale,  oder  ei- 
nem ,Gasometer  voll  Sauerlioffgas  oder  WalTer- 
ftoffgas  oder  einer  anderen  Gasart  in  Verbindung 
fetzen  will.  Ift  eine  folche  Verbindung  gemacht, 
und  man  fetzt  die  Pumpe  in  Bewegung,  fo  wird  das 
Gas  aus  diefen  Behältern  in  die  Büchfe  ( box ) ge- 
trieben, um  durch  das  Lüthrohr  AB  nach  Oeffnung 
des  Hahns  zu  blafen  *).  Wenige  Stöße  des  Kol- 
bens reichen  hin,  die  Luft  in  der  Büchfe  fo  zu  ver 
dichten,  dafs,  wenn  man  den  Hahn  öffnet,  lie  durch 

i 

*)  Diefe  fehr  mangelhafte  Befchreibnng  lafst  ei  ganz  im  Zwei- 
fel, ob  die  CoraprelTions  - Pumpe  D eine  Ventil-  oder  ei- 
ne Hahn  - Luftpumpe  ilt,  Da  Ce  auch  dazu  dient,  die 
Uüchfe  C luftleer  zu  machen  , bevor  man  andere  Gasarten 
hinein  treibt,  fo  miifstc  Ce  eine  Hahn  - Luftpumpe  fejn, 
womit  indefs  die  Figur  nicht  recht  übereinltimint , da  der 
Haha  zu  tief  unter  der  Bodenplatte  des  Stiefels  lieht.  Und 
iß  der  Kolben  undurchbobrt  und  ohne  Ventil , wie  full 
das  Gas  aus  der  Blafe  E iu  dem  Stiefel  unter  den  Kolben 
kommen  , da  es  , fo  viel  lieh  aus  der  Zeichnung  in  Fig.  1. 
Urlheilen  läfst,  über  demfclben  einzulreten  fcheint.  Ob  die- 
fes  mit  Fleifs  in  der  Befcbreibung  und  Figur  in  das  Dunkel 
geßcllt  fej,  weifs  ich  (nicht  j jeder  Mechanikus,  derdrn  Zweck 
der  Pumpe  kennt,  wird  ihr  jedoch  leicht  eine  Einrichtung  zu 
geben  willen  , welche  der  Ablicht  enlfpricht.  Gilb. 

A a 
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das  Rohrmit  grofser  Kraft  als  ein  dünnerStrahl  ent- 
weicht;  iie  blält  dann  in  eine  davor  gefetzte  Lampe 
mit  mehr  Regelmäfsigkeit  und  Präciliou , als  man 
von  dem  gewöhnlichen  Löthrobr  erhält  Je  nach« 
dem  man  den  Hahn  vor  dem  Rohre  mehr  oder  we- 
niger öffnet,  ifl  der  Strom,  der  blält,  Härter  oder 
Ich  wacher , und  bei  mäfsiger  Verdichtung  hält  er, 
nach  Newman’s  Verficherung,  ao  Minuten  laug 
gleichförmig  an.  Um  dann  l’ogleich  wieder  die  anfäng- 
liche Starte  zu  erhalten,  brauche  man,  meint  New- 
man  den  Hahn  nur  mehr  zu  öffnen, oder  einige Stöfse 
mit  dem  Kolben  zu  thun  •).  Diel'esGebläfe,  fügt  er 
hinzu,  fey  tragbar,  nicht  leicht  in  Unordnung  za 
bringen  , und  höbe  der  Erwartung  aller,  die  es  lieh 
angelt  halft,  enlfprochen.  Inftrument  und  Lampe 
nehmen  ein  Kälicben  ein,  das  nur  6 Zoll  lang, 
4 Zoll  breit  und  4 Zoll  hoch  ilt,  und  noch  Platz  für 
andere  Kleinigkeiten  enthält.  Wer  von  ihm  ein 
vollltändiges  mineralogisches  Reifetabinet  begehrt, 
erhalt  ein  etwas  gröfseres  Kälichen,  mit  Gebläfe, 
Lampe,  und  einer  Auswahl  von  Prüfungsmitteln 
( tejis ) und  andern  nützlichen  Sachen  alsZugabe  zu 
dem  Ibgenannlen  Löthrobr. 

In  Cambridge  wurde  diefes  Newman’fche  Ge- 
bläfe zuerli  bekannt  durch  den  Reo.  3 l/r.  Po  well,  of 
Trinily  College,  der  lieh  delfelben  in  Vorlelungea 

DieGefpfze,  nach  welchen  ein  folehes  Gebliife  wirkt,  findet 
inan  kurz  dargeltellt  unter  andern  in  meinem  Lehrbuche 
der  Naiuilehre,  deflVn  erlte  Ablheifung , wie  ich  hoffe,  zu 
Oltein  in  den  Buchhandel  komiueu  wild.  Gilb» 
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über  die  Agricultur- Chemie  bediente.  Dr.  Clar- 
ke verfah  lieh  damit  für  feine  mineralogifchen  Vor- 
lcfurrgen.  .Beim  Gebrauche  verdichteten  lie  in  dem 
Gefäfse  delTeiben  Sauerftojfgas , und  liefsen  es  in 
eine  Weingeillflamme  blafen.  Jeder,  fugt  Herr 
Clarke,  der  Tfraßerßoffgas  und  Sauerftojfgas  mit 
einander  hat  verbrennen  fehn,  kennt  die  mächtige 
Hitze,  welche  dabei  entlieht;  doch  ift  erlt  im  Jahr 
JÖ02  von  einem  Amerikaner,  Robert  Harf  jun. 
Profefl'ur  der  Phylik  auf  der  Univerlitat  zu  Phila- 
delphia, von  diefen  beiden  Gasarten  Gebrauch  ge- 
macht worden,  um  die  Wirkungen  des  Lolhrohrs 
zu  veriiärken  *).  Mit  einander  gemengt  in  dem- 
selben Behälter,  hat  lie  [zum  Anblufen  des  Lölh- 
rohrs]  zuerft  ein  unbekannter  Deutfcher  **)  ge- 
braucht. Die  Krater  der  Vulkaue,  äußert  Dr. 
Clarke,  welche  Ströme  gefchmolzenen  Gelieius 
ausfpeien,  feyen  in  der  That  ebenfalls  nichts  anders 
als  ähnliche  Gebläfe  Qblowpipes,  Löthrühre)  von  un- 
geheurer Gröfse,  aus  welchen  durch  Zerfetzung  von 
Meereswaller  entfiandene  Gasgemenge,  die  irn  Zn- 
itande  ausnehmender  Verdichtung  find,  entzündet 
entweichen. 

■'S.  % k 

Man  fthe  Brucc’s  American  mineralogical  jnurnal  Toi. 
j.  No.  7.  p.  Q7.  Note.  Auch  ftcht  eiue  Nachricht  \on  Hrn# 
Iiarc’s  Verfuchen  iu  eleu  Annales  de  Chimie  No. 
unter  der  Ueberfchrift : Memoire  für  l’ufage  du  C/ialu- 

meuu , et  les  moyens  de  V alimenter  d’ dir  eic.  CI.  [ Alan 
fehe  meinen  Zufatz  am  Ende  diefer  Abhandlung.  Gilb , ] 

**)  An  unknown  native  of  Germany . 
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Da  Dr.  Clarke  zu  finden  glaubte,  dafs  der  Al- 
kohol der  Lampe  nicht  genug  Waflerfiofi"  hergebe, 
um  die  möglichll  grofse  Hitze  hervorzubringen,  fo 
rieth  ihm  Herr  Newman  eine  Mengung  von  Sauer- 
Iloffgas  und  W aflerßoffgas  in  dem  Gelalse  des  Ge- 
bläTes  zu  verdichten,  und  fich  ßatt  der  Weingeifc- 
lampe  des  angeiteckten  Gasßrahls  zu  bedienen.  Ein 
folcher  Verfuch  mit  Knallgas  fchien  indefs  mit  zu 
grofser  Gefahr  verbunden  zu  feyn , und  mehrere 
berühmte  Chemiker  hielten  ihn  für  aufserordent- 
lich  gewagt.  Herr  Newman  bemerkte  aber,  dafs 
dem  Princip  zu  Folge,  auf  welchem  Sir  Ham« 
phry  Davy’s  SicheruDgs  - Lampe  mit  Drabtge- 
webe  gegründet  iß  *),  keine  Gefahr  zu  beforgen 
fey,  wenn  man  die  beiden  mit  einander  gemengten 
Gasarten  durch  ein  Haarröhrchen  durchgehen  iie- 
fse,  bevor  man  fie  entzünde.  Herr  Clarke  erbat 
fich  hierüber  Sir  H.  Davy’s  Meinung,  und  er- 
hielt von  ihm  die  Antwort,  er  habe  die  Sache  ver- 
focht, und  fey  überzeugt,  dafs,  wenn  das  Gasge- 
menge durch  eine  feine  Thermometerröhre  von  et- 
wa g§  Zoll  Durchmeßer  und  3 Zoll  Länge  fey  hin- 
durch getrieben  worden,  es  fich  ohne  alle  Gefahr 
werde  entzünden  laßen.  Newman  richtete  diefem 
gemäfs  den  Apparat  ein,  wie  er  in  Fig.  x.  darge- 
ßellt  iß,  wo  AD  eine  folche  Glasröhre , und  £ die 
mit  Knallgas  gefüllte  Jllafe  vorliellt.  Die  folgen- 
den intereßanlen  und  fehr  merkwürdigen  Verfuche 

Gilb. 
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find  rail  diefem  Newman’fchen  Knallgas -Geblä- 
l'e  von  Dr.  Clarke  angeltellt  worden,  welchen 
ich  von  hier  an  nun  felbji  redend  einführe. 

3 Dr.  Clarke’ s Verfuche  mit  einfachen  bisher  für  unfchmelz - 
bar  gehaltenen  Körpern. 

Gegenwärtig  hei  meinen  Verfuchen  waren:  un- 
fer  ProfelTor  der  Chemie,  Rev.  Mr.  Cumming, 
welcher  mich  mitden  nöthigeu  chemifchen  Hülfemit- 
teln  gefällig!!  veiTah;  der  durch  leine  analytifchen 
Unlerfuchungen  bekannte  Rev.  J.  Holmes;  der 
lJr.  Ingle  und  andere  Mitglieder  diel'er  Univerfi- 
täl.  Ua  indefe  nicht  bei  jedem  Verfuche  alle  anwe- 
fend  waren,  und  die  Verfuche  zu  verschiedenen 
Zeiten  angeltellt  worden  lind,  fo  will  ich  lie  in  der 
Ordnung  anlühren,  wie  fie  mir  Vorkommen,  ohne 
bei  jedem  einzeln  den  Tag,  wenn  er  angeilellt  wur- 
de, und  den  Namen  derer,  die  gegenwärtig  waren, 
anzugeben. 

Nachdem  ich  das  Gefafe  des  Gebläfes  (C)  von 
atmofphärifcher  Luft  geleert  halte  ( exhaußed ), 
liefe  ich  ein  Gasgemenge  von  2 Raumtheilen  Wuf- 
ferlloffgas  auf  1 Raumtheil  SauerftofFgas  hinein  Rei- 
gen, und  verdichtete  dann  daflelbe  mittelil  des 
Stempels  ( pißon ) D in  diefem  Gefäfee  fo  ftark  als 
möglich.  Unter  allen  Mifchungs-VerhältnilTen  giebt, 
wie  ich  in  meinen  Verfuchen  fand,  das  angegebene, 
den  höchllen  Grad  der  Hitze*).  Als  ich  nun  den  Hahn 

1 1 

* ) Die  Intenfität  der  Hitze  l)ängt  lehr  von  der  Reinheit  der 
beiden  Gasarten  und  von  der  Genauigkeit  ab,  womit  inan 
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Tor  dem  Lüthrohr  öffnete , und  den  hinausdringen- 
den Gasliroin  ror  der  engen  Glasröhre  jIB  ent- 
zündete, erhielt  ich  eine  fo  ausnehmende  Hitze, 
dafs  CJnfchmelzbarleit  als  Charakter  der  Minera- 
lien gänzlich  verfchwand,  und  lieh  von  nun  an 
nicht  mehr  als  ErkeunungsmiLleL  derselben  brau- 
chen läfst.  Ich  glaube  nicht,  dafs  man  je  durch  ir- 
gend einen  Apparat  eine  grüfsere  Hitze  erlangt  hat. 

Platin  (’chmelzte  in  dem  Augenblicke,  in  wel- 
chem ich  es  mit  der  Flamme  des  entzündelen  Gas- 
gemenges in  Berührung  brachte,  und  rann  in  Trop- 
fen herab.  Einzelne  folcher  Tropfen  eines  Drahts 
von  Zoll  Durchmefier  wogen  5 Grain.  Platin- 
draht fchmelzte  aber  nicht  blos,  fondern  fing  fei  hfl; 
Feuer  und  fuhr  finit  zu  verbrennen  mit  einem  leb- 
liaften  und  fchönen  Funkenwerfen,  wie  Eifendraht 
in  Sauerfiofigas.  Selblt  ein  kleiner  aber  Itarker 
Plalintiegel,  in  welchem  wir  andere  Körper  in  der 
Hitze  der  Flamme  bei  den  fpälern  Verfuchen 
fchmelzen  wollten,  wurde  glühend  und  fchmelzte 
wie  der  Draht,  fo  dafs  wir  uns  diefes  Hülfsmillels 
fchwer  fchmelzbare  Körper  in  die  Flamme  des  Ge- 
blafes  zu  bringen,  beraubt  fallen. 

diefes  ihr  Mifchungs  - Vcrliältnifs  beobachtet  hat.  Sauer— 
/toflgas  aus  Braun  dein  leiftet  hier  lange  das  nicht  , als 
SauerftoflTgas  aus  tiberoiydirt  - falzfaurem  Kali  (!)  Das 
* letztere  giebt,  wenn  es  in i t WalferftolF  gemengt  verbrannt 
wird,  ein  Licht,  welches  vollkommen  fo  hell  ift , als  «las. 
Womit  Kohle  in  dem  Kreife  der  mächtigften  galvanifchen 
, Batterie  verbrennt,  Cl% 


Digitized  by  Google 


\ ' 

[ 9 ] 

Den  nächfleh  Verlach  machten  wir  mit  Palla- 
dium. Diefes  Metall  fchmelzte  noch  fchneUer  als 
Platin;  es  Hofs  vor  der  Flamme  wie  Bley,  und  als 
es  anling  zu  brennen , fpriiheteu  Strahlen  glanzen- 
der und  feuerrolhcr  Funken  umher.  Nach  dem 
Schmelzen  fuh  das  Palladium  matt  aus,  die  Ober- 
fläche war  unregelmäfsig  und  fohmutzig  matt  ( tar - 
nf/ied ) wie  die  von  Zink , der  lange  an  der  Duft 
gelegen  hat.  An  einem  polirleu  StreifenFalladium 
zeigte  lieh  eine  i’onderbare  Wirkung  der  Ilitze;  er 
wurde  nicht,  wie  vor  dem  gemeinen  Ldlhrohre, 
blau,  fondern  auf  der  polirlen  Fläche  zeigte  lieh 
ein  fcliönes  Farbe  ktf pect  rum , mit  allen  Farben  des 
Regenbogens  und  in  derl'elben  Ordnung,  als  bei 
diefem  *). 

Wir  wendeten  uns  nun  zu  den  Erden , [und 
aUalifc/ien  Erden ],  welche  man  bisher  für  un- 
fchmelzbar  hielt.  Profefl’or  Cumming  hatte  aus 
Platindrahl  von  ^jllel  Zoll  Dicke,  den  er  fpiralfür- 
migwand,  kleine  Näple  oder  Tiegel  gebildet,  und 
in  diefe  wurden  die  Erden  in  den  Zufiand  möglich« 
fler  Reinheit  gelhan  und  in  die  Gasflamme  ge- 
b rächt. 

Den  erllen  Verfuch  machten  wir  mit  einer  ge- 
ringen Menge  Kalk  von  der  grüfsten  Reinheit. 

*)  Unftreitig  bewirkt,  wie  bei  dem  polirlen  Stahl  , durch  die 
gaux  allmühlig  an  Dicke  abnehmende  Lage  durchficluigen 
Oxyds  , welches  (ich  an  der  Oberfläche  bildete,  und  die  ver- 
fchicdeticn  Farben  dünner  Flüchen  nach  ihrer  Folge  darilcll- 
te.  Vergl.  Annal.  B.  5g.  S,  58o,  und  B.  5i.  S. aofl.  Gilb. 
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Kaum  war  er  in  die  Flamme  gebracht,  fo  brannte 
und  ichmelzle  das  Platin  mit  folcber  Heftigkeit, 
dafs  wir  fürchteten,  der  Kalk  werde  lieh  unter  dem 
gcfchraelzten  Metall  verlieren;  er  erhielt  fich  aber 
und  wir  bekamen  ihn  in  einem  ZuAande,  der  eine 
offenbare  Schmelzung  verrieth,  nämlich  an  der 
obern  Fläche  wie  mit  einem  durchlichtigen,  trauhi- 
gen  Glafe  bedeckt,  welches  mit  dem  Hyalithe  eini- 
ge Aehniichkeit  halte,  *)  an  der  untern  Fläche  aber 
ganz  fchwarz,  wovon  wir  die  Urfach  nicht  ausge- 
miltelt  haben  **).  Die  ganze  Maffe  zeigte  lieb,  als 
wir  fie  unter  der  Eoupe  unterfuchten  , mit  ausneh- 
mend kleinen  Platinkügelchen  befetzt.  — Hei  ei- 
nem zweiten  Verfuche  mit  Kalk  hallen  einige  Kü- 
gelchen der  verglalien  Erde  eine  wachsgelbe  Farbe; 
das  Platin  war  init  ihnen  unter  einander  gc- 
fchmelzt,  wie  vorher.  Eine  umher  fpielendepwrpur- 
farbene  Flamme  begleitet  Aets  das  Schmelzen  des 
Kalks. 

, Wir  verfuchten  nun  auch Magnejia  zu  fchmel- 
zen  , und  diefes  gelang  uns  zu  wiederholten  Malen. 
Die  gefchmelzte  Maffe  zeigte  lieh  entweder  als  ein 
poröfesGIas,  das  fo  leicht  war,  dafo  derGasArom  es 
fortbliefs,  oder  als  Kügelchen  von  fchüner  BernAein- 
farbe.  Das  letztere  war  der  Fall,  wenn  die  Mag- 
nefia  auf  Pfeifenthon  lag.  Der  Thon  fchraelzt  mit 

*)  With  a limpid  botryo'idal  vtireous  appearance, 

**)  Vielleicht  war  noch  ein  wenig  Kohlenfanre  in  dem  Kalke 
gegenwärtig  gewefen,  und  durch  die  Jiitze  zerfetzt  worden. 

Clarke . 
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ihr  auf  Kohle.  Wurde  die  Magnelia  mit  Oehl  ge- 
mengt, fo  reducirte  lie  lieh  vor  dem  Gebläfe  zu  ei- 
ner Schlacke,  welche  wieder  in  ein  weifses  Pulver 
zerfiel,  und  iie  fcheint  daher  metallisch  zu  feyn. 
Die  Schmelzung  der  Magnelia  ift  von  einem  Ker- 
brennen und  von  einer  eben  fo  gefärbten  Flamme 
begleitet,  als  die  Schmelzung  des  Kalks  .und  des 
Strontians  *).  ? 

Baryt  kam  darauf  an  die  Reihe.  Im  Vergleich 
mit  den  vorigen  fchmelzt  er  leicht.  Er  war  in  ei- 
nem Platintiegel  gethan  worden,  kam  in  diefem 
fchnell  in  Flufs,  und  verwandelte  lieh  in  eine  me- 
tallifche  Schlacke,  die  wie  ßlei  ausfah,  nachdem  lie 
aber  eine  kurze  Zeit  lang  an  der  Luft  gelegen  hatte, 
lieh  mit  einem  weilslichen  Staube  bedeckte,  und  in 
den  Zuftand  eines  erdigen  Oxyds  zurück  trat. 

Strontian  in  die  Flamme  gebracht,  verbrannte 
zumTheil,  und  zwar  mit  einer  fchönen  umher  fpie- 
lenden' Flamme  von  intenfiver  Amethyfifarbe ; 
doch  ging  das  Verbrennen  nur  langfam  und  fchwje- 

*)  Diefe  Flammen  fcheinen  keine  andere  Erklärung  zuzulaf- 
fen  , als  dafs  in  der  ausnehmenden  Hilzc  des  Gebläfes , die 
alkulifclien  Erden  zcifelzt,  der  Sauerftoff  ihnen  entrifirn, 
und  ihr  Metall  dargefiellt  und  verflüchtigt  wurde.  Die  far- 
bige Flamme  war  in  diefem  Fall  das  verbrennende  dampf- 
förmige Metall.  Das  Gebläfe  felbft  führt  fchwerlieh  Sauer- 
fioiTzu,  da  diefer  nur  eben  zum  Verbrennen  des  beigemeng- 
ten Waflerftoffs  hinreichte;  vielleicht  auch  könnte  da,s  liin- 
zngeblafene  Gasgemenge  an  einigen  Stellen  oxydirend,  an 
andern  entoxydirend  wirken.  i OUb, 


'Digitized  by  Google 


t 12  ] 

rig  vor.  Zuletzt,  nachdem  die  Mafle  einige  Minu- 
ten lang  der  hoch  Ile  n Hitze  des  entzündeten  Gas- 
Itroms  ausg'Tetzt  gewefen  war,  erfchien  im  Mittel- 
punkte des  ätronlian,  der  in  einer  Art  von  halber 
Schmelzung  war,  ein  kleines  längliches  roetallifch- 
glänzendes  Korn,  welches  Profellor  Cnmming 
wegen  feines  Glanzes  für  Platin  erklärte;  als  dieles 
Korn  aber  wenige  Minuten  lang  an  der  Luft  gele- 
gen hatte,  nahm  es  wieder  ein  weifses  erdiges  Au- 
le he n au  *). 

Kiejelerde  fchmelzte  vor  dem  Gebläfe  augen- 
blicklich zu  einein  dunkel-orangefarbenem  GLfe, 
welches  hei  fortgefetzter  Wirkung  zura  Theil  ver- 
flüchtigt zu  werden  fchien  , und  nur  ein  blalsgelbes 
Glas  auf  dem  Platin  zurück  liefs,  das  lieh  als  ein 
dünner  Uebcrzug  über  das  Metall  verbreitete. 

Auch  die  Thonerde  fchmelzte  lehr  fehnell  zu 
Kügelchen  eines  gelblichen  durchlichtigen  Glafes. 

Pei  diefen  Verfucben  mit  den  Erden  erlitt  das 
Platin , welches  als  Träger  diente,  einige  Verän- 
derungen, die  bemerkt  zu  werden  verdienen.  Als 

*)  Ich  innfs  hier  bemerken  , dafs  das  metallifche  Anfehcn  der 
Schmelzproducle , fowohl  des  Strontian  als  des  Baryt, 
hüchft  walirfcheinlich  dem  Pl.itiu  zuztifchi  eiben  waren,  wel- 
ches bei  dielen  Yerfuclien  zur  Unterlage  diente,  mit  dem 
aber,  wie  es  fcheint,  die  Metalle  diefer  Erden  legirt  waren. 
Denn  als  ich  in  der  Folge  Stromiau  in  eiuein  Tiegel  auS\ 
reinem  Reifsblei  rchmelzte,  verwandelte  er  fich  in  eine  po- 
röfe  jverglafte  Schlacke  von  ichmutzig  grünlicher  ins  Gel- 
be Geh  ziehender  Farbe.  CI. 
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Jtalk,  Magneßa , Baryt  oder  Strontian  auf  Platin 
Vor  dem  Gebläfe  gefclimelzt  wurden,  verlor  diefes 
Metall  feinen  Glanz  und  wurde  an  der  Oberfläche 
fchinufzig- matt  (tarnifhed)  und  wie  mit  dünnen 
Schuppen  bedeckt,  die  wie  Silber- Amalgam  oder 
Zinn- Amalgam  ausfuhen.  Dagegen  zeigte  lieh  das 
Platin  nicht  verändert,  wenq  Kirfeierde  oder  2Vio/i- 
erde  darauf  gefchmp Izt  worden  waren. 

Da  das  Platin  bei  diefen  Verfucben  verändert 
wurde,  fcbmelzte  und  brannte,  fo  wünfehte  ich  lie 
mit  Ausl’chlufs  des  Platins  wiederholen  zu  können, 
und  verfcbolfte  mir  zu  dem  linde  einen  kleinen  Tie- 
gel aus  ReifsbJei.  In  einem  folchen  Tiegel  aus  rei- 
aem  Qraphit  von  Borrowdale  wiederholte  icli  den 
"Verfuch  mit  reinem  Kalk.  Das  Reiüital  war  indels 
fehr  nahe  das  vorige.  Der  Kalk  fchmelzte;  an  der 
obern  Fläche  delfelben  zeigten  lieh  Kügelchen  eines 
waHerhellen  ( limpid ) durchfichligen  Giafes,  und 
es  fand  keine  andere  Verfchiedenheit  Hall,  als  dals 
während  des  hochlten  Grades  der  Hitze  ein  offen- 
bares Verbrennen  eintrat. 

Auch  die  j4lkalien  find  von  uns  zu  wiederhol- 
ten Malen  in  die  Flamme  des  Gebläfes  gebracht 

' / i 

worden;  fie  wurden  aber  fo  fchnell  gefclimelzt  und 
, * 
verflüchtigt,  dals  fie  fall  in  dein  nämlichen  Augen- 
blicke, als  fie  mit  der  Flamme  in  Berührung  ka- 
men, verfch  wanden. 

Die  unlchmelzbarllen  der  chemifch- einfachen 
Körper  hatten  alfo  der  Wirkung  des  F’euers  in  die- 
fem  Gebläfe  nicht  widerlichen  können. 
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3.  Verfuche  mit  fchwer  fchmelzbarcn  Steinin. 

Wir  Verfiichten  nun  die  am'  fchwerlten 
fchmelzbaren  zufammengefetzten  Körper,  welche 
lieh  in  der  Natur  finden.  Der  folgende  .Bericht 
von  den  Refultaten,  welche  wir  erhalten  haben,  ill 
mit  möglichlter  Kürze  entworfen: 

1.  Bergkryßall.  ln  dem  erllen  Verfuche 
fchmelzten  blos  die  Kanten,  und  glichen  dem  Hya- 
Lith.  ln  dem  zweiten  Verfuche  war  die  Schmel- 
zung volllläudig,  iyjd  es  erfchien  nun  der  Berg- 
kryliall  in  der  Geltalt  eines  Glastropfen  ( Vrin.ce 
RuperPs  drop')  indem  er  nichts  von  feiner  Durch- 
lichligkeit  verloren  hatte,  aber  voll  Blafen  war. 

2.  Gemeiner  weijser  Quarz , erfchien  eben  fo 
als  der  Bergkryltali  nach  dem  Schmelzen, 

3.  Edler  Opal  *);  vollkommene  Schmelzung, 
zu  einem  perlenweifsen  Email.  Nach  der  Schmel- 
zung hat  der  Opal  grofse  Aehnlichkcit  mit  Ilalakti- 
tifchem  perlarligen  Kiefellinter  von  Toskana. 

4.  Feuerßein\  vollkommene  und  fehr  fchnel- 
le  Schmelzung  zu  einem  ichneeweifseh  fchwammi- 
gen  Email. 

5.  C/ialcedon ; vollkommene  Sclimelzung  zu 
einem  fchneeweilsen  Email  **). 

6.  Aegyptijc.her  Jaspis  enthält  fo  viel  Wader, 
dafs  felblt  die  kleinften  Tiieilclien  delfelben  vor  der 
flamme  des  Gebläfes  mit  l’olcher  Gewalt  zerfprin- 
gen,  dafs  iie  verloren  gehen.  Profeflor  Cum* 

*)  Der  edle  Opal  ift  reines  Kiefelerde  - Hydrat.  Gilb. 

**)  Feuerßein  n.  CAalcidon  eulhalun  geg.  Froc.  Kiefelerde.  G. 
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ming  glühte  ihn  daher  erlt  bei  heftigem  Feuer  in 
einem  bedeckten  Platinliegel , und  nun  I'chmeizlen 
die  Stückchen  lehr  fchneii  zu  einem  grünlichen 
Glafe  voll  Blafen. 

7.  Zirkon  wird  undurchüchtig  und  weift,  in- 
dem er  blos  an  der  Oberfläche  fchmelzt,  zu  einem 
weiften  porcellainähnlichen  Email. 

8.  Spinell  fchmelzt  fchneii  und  verbrennt  zum 
Theil  mit  Verluli  von  Farbe  und  Gewicht.  Eine 
der  Ecken  eines  octaedrifchen  Kry  Halls  verbrannte 
gänzlich  und  verfchwand. 

9.  Saphir.  Ein  fchöner  dodecaedrifcher  Kry- 
ftall  blauen  Saphirs  gab  während  des  Schmelzeus 
die  fonderbare  Erfcheinung  grünlicher  Glas  -Bal- 
lons, die  zu  grotesken  Geilallen  auffch  wellten,  und 
wenn  das  Mineral  erkaltete,  blieben. 

10.  Topas,  gab  ein  weifses  Email,  das  mit 

kleinen  lllafen  bedeckt  war;  __  , 

xi.  ChryJ oberill  ( Cymophane'),  ein  perlvvei- 
ftes  Email; 

12.  Schörlartiger  Berill  ( Pycnite ) *),  ein 
ichuöeweiftes  Email; 

13.  Andalufit,  ein  fchneeweiftes  Email; 

14.  Wavellit  **),  ein  fchneeweifses  Email. 

15.  Rubellit  oder  rother  ßbirijeher  Turmalin 
verlor  feine  Farbe,  und  wurde  zu  einem  weiften 
undurchlichtigen  Email,  und  bei  fortgefelztem  Er- 

*)  Gemeiner  Topas  Hausmaup’s.  Gilb. 

**  ) S trahliges  Thoneid«  - Hydrat  Hausmann’ Gilb. 
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hifzen  zu  einem  waflerhellea  ( Limpid ) farbenlofen 
Olafe. 

iß.  L,abradorifche  Hornblende  ( ITyperßhen^ 
wird  zu  einem  gagat  - fchwarzen  Glaskiigeichea 
von  üarkem  Glanze. 

17.  Lyanit , fchmelzt  lehr  fchnell  zu  einem 
fchneeweifsen  fchwammigen  Email. 

18.  Talk , der  reinlle  blättrige  fchmeizte , und 
gab  ein  grünliches  Glas. 

jy.  Serpentin ; verfchiedene  Arten  wurden  ge- 
fchmelzt  und  gaben  Kügelchen  von  galläpfei- grü- 
ner Farbe  tind  ungleicher  Oberfläche. 

20.  Hyalith  gab  ein  fchneeweilses  fchwammi- 
ges  Email  voll  glänzender , wallerheller  illafen.  Die 
gcfchmelzlen  Stückchen  waren  von  liöchli;  durch- 
iichtigem  IJyalilh  genommen,  der  die  Oberlläche 
lieh  zerfetzenden  Trapps  überzog. 

21.  Lazulith  fchmeizte  zu  einem  durchfichli- 
geu,  fati  l’arbenlofen , nur  fehyvueh  grünlichen  Ola- 
fe voll  Eiafen. 

22.  Gadolinit  *)  fchmeizte  fchnell  zu  einem 
gagat- Ich  warzem  Olafe  von  groLsem  Glanze. 

23.  JLeuzit  fchmeizte  zu  einem  vollkommen 
walferhellen  ( limpid) , farbenlofen  Olafe,  das  lila- 
len  enthielt. 

24.  Jpatit  aus  Ellremadura  **•),  fchmeizte 

*)  Enthaltend  ungefähr  Gn  Proc.  Yltererde,  a^Proc.  Kicfclcr- 
dc  und  171’roc.  Eiteuox)d.  Gilb. 

**  ) Das  heilst  Phosphorit , fü  wie  der  lolgeude  au6  phosphor- 
faurem  Kalk  Wtehvud.  Gilb. 
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zu  einem  jveifsen  Email,  das  wie  Wallrath  ausfuh. 
Etwas  reiner  fpäthiger  slpatit  von  Magnet- Eilen- 
Iteiu  aus  Lappland  abgelüß  *)  fchmelzte  zu  einem 
chocoladen-braunen  Glafe  und  wurde  vom  Magnete 
gezogen j beides  durch  das  Eilen. 

2,5.  Peruanifcher  Smaragd  fchmelzte  fchnell 
zu!  einer  runden  Kugel  aus  dem  fchönlten  waßer- 
hellen  Glafe  ohne  ßiafen;  das  Grün  war  ganz  ver- 
fehwunden  und  er  glich  einem  weifsen  Saphir. 

26.  Sibirifcher  Berill , der  vor  dem  gemeinen 
Löthrohr  häufig  nicht  fchmelzt,  fchmelzte  zu  ei- 
nem wailerhellen  Glafe  mit  Blafen. 

27.  Topfßein  fchmelzte  fehr  fchnell  mit  Ver- 
brennen, und  zeigte  eine  merkwürdige Erfcheinung. 
Die  gelcJimelzle  Malle  war  Glas  von  einer  fchmutzi- 
gen  \\  allnufsgrunen,  faß  fchwarzen  Farbe,  und  die 
ganze  übrige  Malle,  als  fie  mit  einer  Loupe  unter- 
fucht  wurde,  Itellte  w’alferhelle,  nadelförmige  und 
höchii  durchfichtige  Kryßalle  dar. 

28.  Magnejia-  Hydrat  oder  reine  blättrige 
Magnejia  aus  Amerika.  Dieles  Mineral  iß  l'chwe- 
rer  fchmelzbar  als  irgend  ein  ändert  ».  Es  gelang 
mir  indefs  doch  mit  dem  hüchlleij  Grade  der  flitze 
des  Gebiäfes  dall’elbe  in  ein  weifses  undurchlichli- 
ges  Email  zu  verwandeln , welches  mit  einer  diiu- 
nen  Lage  durchfichtigeu  Glafes  überzogen  war. 

*)  Mnfchliger  Apatit,  der  auch  Moroxit  oder  Spar^Aßein  ge- 
nannt wird,  und  in  Rorwegcn  oft  mit  Magnet  - Eifenfteio 
verwachfen  vorkömmt.  Siehe  Hausmanns  Ilamlb.  der  Mi- 
neralogie. Gilb. 

Anaal.  d.  FhyGk.  B.iö.  St.  1.  J,  1817.  St.  1.  B 
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Das  Schmelzen  war  von  einer  purpurfarbenen 
Flamme  begleitet.  , 

29.  Bajifche  fchwefelfaure  Thonerde  *)  fchmelz- 
te  fehr  i’chnell  zu  einem  perhveifsen  durchfcheinen- 
den  Einail,  und  das  Schmelzen  derfelben  war  gleich- 
falls mit  theilweifem  Verbrennen  verbunden. 

30.  Chi nefi feiler  Blldßein  ( Pagodit')  Iclirnelzt 
fchnell  zu  einem  fchünen,  walferhellen,  Jaibenlofeu 
Glaskügelchen,  das  lehr  glanzte. 

3t.  Isländifcher  Krvftall  erlitt  eine  vollkom- 
mene Schmelzung  zu  einem  glänzenden,  wallerhel- 
len  Glafe,  jedoch  mit  weit  mehr  Schwierigkeit,  als 
irgend  ein  anderes  Mineral,  das  Magnelia- Hydrat 
ausgenommen.  Während  des  Verfuchs  erfeliien 
eine  fchöne dunkel-  amethyüfarbene,  umherfpielen- 
de  Hamme,  die  genau  fo  ausfah,  als  die  vom  Stron- 
liau,  und  ein  Zeichen  ilt , dal’s  irgend  ein  Körper 
verbrannte;  eine  Erl’cheinung,  welche  den  reinen 
Kalk  und  alle  feine  Verbindungen  chftraklerifirt. 

32.  Gemeiner  KaUßein  fchmelzle  zu  einem 
gelblich- grünen  Email,  und  bei  fortgefetztem  Er- 
hitzen erhielt  ich  ein  klares  Perlglas  [clectr pectrly 
glnfn) , welches  dem  perlarligen  Kiefellinter  aus 
Toskana  glich ; dabei  erfchien  diefelbe  purpurfarb- 
ne Flamme,  als  in  dem  vorigen  Veri’uch. 

33. 1 Arrcigonit  fchmelzte  gerade  fo  als  reiner 
Kalk,  ebenfalls  miL  Purpurllamme,  doch  war  er 

**)  jiluminit  oder  vormals  fugcuanule  reine  Thonerde,  von 
Newbaveu  oder  Halle.  Gilb. 
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fch wer  zum  Schmelzen  zu  bringen,  weil  er  in  der 
Hitze  zerfpringt. 

Dielen  bisher  für  unfchmelzbcir  gehaltenen  Mi- 
neralien werden  von  einigen  Chemikern  und  Mine- 
ralogen noch  andere  beigefiigt,  als  vor  dem  Lothrohr 
ebenfalls  unlchmelzbare , die  diefes  aber  nicht  lind, 
fondern  lieh  mit  Hülfe  des  gemeinen  Löthrohrs 
recht  galfchmelzen  lallen;  Dergleichen  lind  Jade 
Glimmer , Aniianth,  Asbefl  etc.,  welche  ich  daher 
eben  fo  wenig  als  die  übrigen  fchinelzbaren  Mine- 
ralien hier  einzeln  aufführe.  Vor  dem  mächtigen 
Newman’fchen  Gebläfe  l'chinelzen  fie  alle  wie 
Wachs, 

Wiederum  giebt  es  einige  Mineralien,  weiche 
man  häufig  für  fchrnelzbare  ausgegeben  findet,  un- 
geachtet lie  Jich  mit  dem  gewöhnlichen  Lothrohr 
nicht  fchmelzen  lallen.  Dahin  gehört  der  durch* 
fichtige  Marekanit  von  Ochotsk  in  Sibirien,  den 
man  für  eine  Varietät  des  Oblidians  hält  *),  und  der 
lieh  in  Pleudo-Kry hallen  von  der  Granalgehalt 
(den  Rhomboidal-  üodecaeder)  findet.  Ich  bin  nie 
im  Stande  gewfef'en,  auch  nur  die  geringhe  Spur 
vor}  Schmelzung  in  dem  kleinhen  Stücke  diefes  Mi- 
nerals hervor  zu  bringen,  wenn  ich  es  gleich  eine 
Viertelhunde  lang  in  der  höchhen  Hitze  der  Flam- 
me eines  Wachslichts,  das  mit  dem  gewöhnlichen 
Lothrohr  angeblafen  wurde,  erhielt.  In  der  Flam- 
me des  NewmanTchen  Geblälcs  fchinelzte  der  Ma- 

*)  £dltr  Ob/i  di  an , von  Ii.uisraann  genaunt.  Gilb* 
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rekanit  langfamer  und  ruhig)  uud  verwandelte 
fich  in  ein  Kügelchen  eines  wallerhellen,  farbenlo- 
fen{Glafes,  dem  ähnlich,  das  lieh  aus  dem  Berg- 
kryftall  durch  Schmelzung  darliellt,  nur  dafs  es  ei- 
nen hohen  Grad  von  Glanz  und  Durchflchligkeit 
belaß  und  ohne  Blafen  war. 

4 ) Verbrennung  von  Diamant . 

Diefer  Verfuch  war  kaum  nöihig,  da  man  den 
Diamant  fclion  fo  häufig  in  weniger  hohen  Tempe- 
raturen verbrannt  hat;  doch  fchien  uns  eine  genaue 
Beobachtung  der  verfchiedenenErfcheinungen,  wel- 
che der  Diamant  während  des  Verbrennens  giebt, 
nicht  unintercllanl  zu  feyn.  Wir  fuchten  einen 
fchönen  octaedrifchen  Diamant  von  Bernlleinfarbe 
aus,  welcher  6 Karate  wog. 

Bei  dem  erßen  Ei u wirken  der  Flamme  des  Ge- 
bläfes  auf  ihn,  wurde  er  wallerhell  und  farbenlos; 
dann  zeigte  er  lieh  in  fch wacher  weißer  Farbe;  dar- 
auf wurde  er  ganz  undurchlichtig  und  glich  Elfen- 
bein, und  dabei  verminderte  er  lieh  in  Gröfse  und 
Gewicht.  Nach  diefern  verfchwand  eine  der  Ecken 
des  Octaedron  , und  die  Oberfläche  deflelben  he- 
deckle  lieh  mit  Blafen;  endlich  brannten  alle  Ecken 
fort,  und  es  blieb  blos  ein  kleines  längliches  Kü- 
gelchen zurück,  welches  einen  ziemlich  Harken 
Metallglanz  hatte.  Zuletzt  war  alles  verflüchtigt, 
ohne  dafs  irgend  ein  Tbeilchen  zurück  blieb.  Der 
ganze  Verfuch  war  in  ungefähr3  Minuten  zu  Ende.*) 

*)  VergL  meinen  Z uiaU  zu  dicicin  Auffulze  unter  4*  Gilb. 
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5 ) Verfuche  mit  Metallen  und  Ersten. 

( Schmelzung , Verbrennung,  und  Rcduction.') 

i.  Reines  Gold  und  defl’en  Verflüchtigung, 
Um  moglichlt  reines  Gold  zu  haben,  nahm  ich  das, 

welches  aus  einer  Auflöfung  von  Tellurium  in  Sal- 

\ 

peterfäure  niedergeiallen  war  *).  Eine  geringe 
Menge  dieles  Goldes  wurde  auf  einem  Stücke  einer 
thönernen  Tabackspfeifen- Röhre  mit  Borax  zufarn- 
raengel'chmelzt  und  damit  zu  einem  Kügelcheu  ge- 
macht, fo  dafs  es  lich|bequem  in  die  Flamme  des 
entzündeten  Gasltroms  bringen  liels.  Als  die  Hit- 
ze darauf  einzuwirken  anfing,  verbreitete  lieh  eiu 
fo  helles  Eicht  umher,  dafs  man  das  Kügelchen 
nicht  gewahr  werden  konnte.  Der  Verfuch  wurde 
daher  unterbrochen  , und  nun  fand  lieh,  dafs  der 
Pfleifenthon  gefchmelzt  war;  der  Borax  hatte  das 
Anfehen  wie  Glas  von  Gold  (of  Glass  ofl  Gold ,) 
und  auch  die  Oberfläche  der  Tabackspfeifen  - Röh- 
re war  mit  einer  glänzenden  Fläche  des  Metalls 
überzogen,  das  Hark  polirtem  Golde  glich.  Rund 
um  das  Ganze  erfchien  auf  dem  Pfeifenthon  ein 
breiter  Ring  (<z  hnlo , ein  FJof)  vom  lebhaflellen 
Rofeurolh  , lehr  fcliön,  und  ungefähr  von  der  Far- 
be wie  Rhodiumoxyd , wenn  es  auf  einem  weifsen 

* ) I meide  ufe  of  it , as  precipitated  from  the  fnlution  qf 
Tellurium  in  nitric  acid;  welches  ich  nicht  anders  zu 
verliehen  weif*  , als  dafs  goldhaltiges  Telluriuinerz  in  Sal- 
jieterfäurc  aufgelült  worden  war,  nnd  das  Gold  lieh  da^ei 
abgehetzt  hatte.  Gilb. 
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Papier  gerieben  wird.  Al«  wir  das  Goldkügelchen» 
welches  fchon  viel  kleiner  geworden  war,  wieder- 
um in  die  Flamme  brachten,  wurde  cs  fall  ganz  ver- 
flüchtigt. Diefe  belondere  Farbe  beim  Verflüch- 
tigen des  Goldes,  war  noch  nicht  beobachtet  wor- 
den *). 

2.  Kupferdraht  fchmelzte  fehr  fchnell , brann- 
te aber  nicht. 

3.  Mejfingdraht.  Der  Zink,  welcher  dem  Mef- 
fing  beige mifcht  ill,  macht,  dals  diefer  Draht  vor 
demGeblal'e  fehr  fchnell  verbrennt;  diefes  gefchieht 
mit  chryfolith- grüner  Flamme,  verfchieden  von 
der,  welche  reines  Kupfer  giebt.  Der  Draht  wur- 
de mit  einer  kleinen  eifernen  Zange  gehalten , und 
gegen  Ende  des  Verfuchs  fing  auch  diefes  Eifert  an 
zu  bx’ennen,  zugleich  mit  dem  Meiling;  auf  dein 
nicht  verbrannten  Tlieile  des  Eifens  fand  Jich 
flockiges  weifses  Zinkoxyd  abgefetzt  **). 

Hierin  irrt  (Ich  Herr  Dr.  Clarke;  man  hat  Gold  mit  der— 
fclben  Farbe  Geh  verflüchtigen  gefcheti,  fowolil  in  dem  Brenn- 
punkte der  gröfsten  Brmugläfcr , als  durch  Enlladungsrchla- 
ge  -mächtiger  electrifebcr  Batterien  ; wovon  mehr  in  meinen]; 
Znfalz  zu  diefem  Auftatze.  Gilb. 

** ) Diefes  Abfetzen  von  Zinkblumen  auf  das  zum  Träger  die- 
nende Eifen , während  des  Verbrenneus  von  Meßing  {braß") 
vor  dem  Newinan’fchen  Gebläfc,  kann  als  ein  fehr  leichten 
Unterfcheidnngsmittel  alter  Bronze  von  neuerem  Gclbiup- 
J'er  (braß)  gebraucht  werden.  Ich  habe  einen  Verfuch  mit 
Bronze  gemacht,  welche  man  an  der  Londner  Ilerrltrafse 
zwilchen  Saw/lun  und  Cambridge  gefunden  halte;  Ce  fchiuelz- 
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4.  Eifendraht , felir  Itarker,  wurde  fclinell 
verzehrt,  und  während  des  JJrennens  zeigte  lieh 
ein  lebhaftes  und  hüchft  glänzendes  Funken  werfen. 

5.  Graphyt  (Reifsblei)  IchracJzte  zu  einem 

magnetifchen  Korne  *j.  * 

6.  Rothes , Titanoxyd  Ichrnelzte  unter  Verbren- 
nen zu  einem  dunkelfarbigen  Korne. 

7.  Rothes  eifenhaltiges  Rupfer  felimelzte 
Jchnell  mit  Verbrennen  zu  einer  Ich  Warzen  Schla- 
cke; bei  fortwährendem  Erhitzen  kam  zuletzt  das 
Metall  in  feiner  reinen  Gellalt  zum  Vorfchein. 

8.  Blende , oder  gemeiner  kryltallifirter  Schwe- 
fel-Zink, felimelzte,  und  wurde  in  den  Metallzn- 
liand  wieder  hergellellt  -J-);  das  Metall  erfchien  in 
der  Mitte  der  gelchmelzten  Malle,  cfie  Theile  aber, 
welche  der  Hitze  am  mchriten  ausgefetzt  waren, 
wurden  verflüchtigt  uud  fetzten  lieh  als  weifsea 

te  wie  reines  Kupfer,  oline  alles  Verbrennen  nnd  ohne 
Zinkoxyd  abzufetzen;  und  ich  fand  nachher,  dafs  tia  aus 
Köpfer  und  Zinn  beftand,  alfo  wahre  Bronze  war.  Durch 
diefeu  Uraftand  kann  vielleicht  das  Ncwman’fche  Gebläfe 
ein  eben  fo  wcfentliclies  Stück  für  das  Kabiuct  eines  Alter— 
thurasforfchcrs , als  für  das  Laboratorium  des  Chemikers 
werden.  CI. 

* ) Das  Iieifst  unftreitig  einem  attractorifchen , welches  der 
Magnet  anzog.  - Gilb. 

-J-)  And  reduced  to  the  metallic  flate  ; in  diefem  Zultande  ift 
aller  der  Zink  fclion  vorhanden  in  der  Blende,  und  mnlste 
darin  erfchcinen  , fo  bald  der  Schwefel  verflüchtigt  wurde.  . 

Gilb. 
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Zinkoxyd  auf  der  Kohle  ab,  auf  der  die  Blende  lag. 
Wahrend  diefes  Verfuchs  erfehien  die  Flamme  mit 
blauer  Farbe. 

9.  Braunes  und  gelbes  Platinoxyd , welches 
aus  der  Auflofung  des  Platins  in  Königswalfer  durch 
falzfaures  Zinn  war  niedergel'chlagen  worden,  wur- 
de mit  etwas  Borax  gemengt  in  einem  Tiegel  aus 
Pfeifenthon  in  die  Flamme  des  Gebläfes  gebracht. 
Es  trat  fchnell  zu  dem  MetalJzuliand  und  erfehien 
fo  in  demBoraxglafe  als  kleine  Kügelchen  von  Har- 
kern Glanze. 

j* 

10.  Graues  Manganoxyd  enthält  fo  viel  Wal- 
fer,  dafs  es  erit  in  einem  Tiegel  in  eine  heftige 
Gluth  gebracht  werden  mufs,  ehe  man  es  dem  Ge- 
bleite ausfetzt,  weil  fonll  die  Theilchen  durch  Ver- 
äußern verloren  gehen.  Iß  das  aber  gefchehen, 
fo  fchmelzt  es  in  dem  entzündeten  Gasßrom  lehr 
lchnell  zu  einer  melallifcben  Schlacke,  welche  fich 
feilen  Iüfst  und  eine  metallisch-  glänzende  Ober- 
lläche  hatv  vom  Glanze  des  Eilens,  doch  etwas 
/dunkler: 

11.  MetaUoidifches  Manganoxyd , in  fenk- 
rechten  Prismen  mit  rhomboidalen  Grundflächen 
kryßalliürt  *),  iß  nach  Vauquelin  das  rein- 
fte  aller  Manganerze,  und  frei  von  Eifen,  da- 
her zu  erwarten  war,  dafs,  wenn  es  lieh  re- 
ducirte,  es  das  Mangan -Metall  rein  geben  wür- 
de. Es  reducirte  lieh  in  dem  Geblul'e  augenblick- 

*)  Kyfiallifirtes  Grau  - Braunfiein  jrz.  Gilb. 
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lieh  zu  einem  glänzenden  Metall , das  weiter  als 
Eifeu  ift,  und  wie  das  Eilen  mit  Funkenwerfen  ver- 
brennt. 

1 a.  Wolfram  oder  dunkles  Scheeliumoxyd  * ) 
kam  fchnell  ins  Schmelzen  und  wurde  eben  fo 
fchnell  reduoirt.  Es  fchmelzte  zuerll  zu  einer 
fehwarzen  Schlacke , welche  bei  l'ortgefetzlem  Er- 
hitzen 3 Minuten  lang  auf  der  Kohle  kochte  *** )t 
und  darauf  zeigte  lieh  ein  metallifches  Korn,  wel- 
ches, als  ich  es  unterfuchte,  dem  Magnet- Eilendem 
aus  Lappland  glich,  doch  nicht  magnetifch  war,  und 
lieh  mit  einer  feinen  fcharfen  Feile  feilen  liefs,  wel- 
che eine  metallifche  Oberfläche  von  lehr, hohem 
Glanze  entblöiie.  1 

i3.  Schwefel -Molybdän  fchmelzte  im  Augen- 
blick, Iliefs  einen  dichten  weifsen  Rauch  aus,  und 
bedeckte  die  kleine  eiferne  Zange,  mit  der  ich  es 
hielt,  mit  fchneeweilsem  Oxyde.  Zwifchen  diefem 
Oxyde  entdeckte  man  mit  der  Loupe  kleine  Kügel- 
chen eines  filberweilsen  Metalls.  Auch  war  die 
gefchmelzte  Malle  felblt  zu  Metall  reducirt,  wel- 
ches lieh  feilen  liefe,  und  dann  eine  dem  Arfe- 
nik  - Eilen  ( Arfenik  - Kies  j ähnliche  metallifche 
Oberfläche  zeigte. 

*)  Mit  etwa»  Manganoxyil  und  Eifenoxyd  vermengt.  Q 'lb. 

**)  Die  Erfcheinung,  welche  Herr  Clarke  bei  mehreren  fol- 
chen  Schlacken,  die  lieh  vor  dem  Nevvman’fchen  Gebläfe 
bildeteu  , ein  Kochen  ( boiling ) nennt,  ift  unitreitig  nichts 
anders,  als  das  Entweichen  eines  Bellandtheils  in  Gasgeftalt, 
durch  Einwirkung  der  heftigen  Hitze.  Gilb. 
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14.  [ Anatcife  ? ] Siliceo  -calcareous  Titanium, 
Herr  Warb  ur  ton  gab  mir  einige  Kryltalle  die- 
fes  Minerals,  welche’ der  fei.  ProfefTor  Tennant 
aus  der  PorceJlain- Fabrik  zu  Serres  milgebracht 
hatte,  und  ich  fand  unter  ihnen  einen  recht  voll- 
kommenen und  durchlichtigen  Kryftall.  Diefer 
wurde  in  dem  entzündeten  Gasflrom  augenblicklich 
zu  einem  Metall  reducirt,  welches  fo  lehr  dehnbar 
war,  dals,  wenn  es  gefeilt  und  der  Feilflrich  mit 
der  Loupe  unlerfucht  wurde,  man  offenbar  fab, 
dafs  die  Zähne  der  Feile  Theilchen  in  die  Länge  ge- 
zogen hatten.  JJiefes  Metall  ilt  vou  einer  glänzend 
weifsen  Farbe,  und  gleicht  allen  andern  fpröden 
Metallen,  behält  aber  feinen  Metallglanz,  indem  es 
au  der  Luft  fich  nicht  oxydirt.  Auch  kry llallilirt 
es  beim  Erkalten  an  der  Oberfläche,  wie  es  fall  alle 
Metalle  aus  diefer  Ordnung  thun. 

15.  Schwarzes  Koballoxyd , fcbmelzt  und  re- 
ducirt fleh  zu  einem  filberweifsen  Metall , das  zum 
Theil  dehnbar  ilt  ( partiy  ductile).  Die  kleine  ei- 
ferne Zange  mit  der  ich  das  Oxyd  in  dem  Gebläfe 
hielt,  wurde  während  des  Schmelzens  des  Oxydes 
mit  einer  glänzendem  Schlacke,  wie  mit  einem 
fchwarzen  Firnifs  überzogen.  Das  Metall  oxydirt 
lieh  nicht,  wenn  man  es  an  der  Luft  läl’st. 

16.  Pechblende^  oder  dunkles  Uranoxyd  redu- 
cirte  lieh  zu  einem  Metall , welches  dein  Stahle 
gleicht  und  fo  ausnehmend  hart  ilt,  dafs  die  fchärf- 
Ite  Feile  es  kaum  anzugreifen  vermag.  Während 
des  Schmelzens  fetzt  es  auf  der  kleinen  eifernenZau- 

‘ ‘N  ' 
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ge  ei n gelbes  Oxyd  , von  der  Farbe  de»  Kanarien- 
vögel ab. 

17.  Cerit  ( filiciferous  oxydc  of  cerium ) redu- 
cirte  lieh  fchnell  zu  Metall.  Ein  durch  Schmel- 
zung erhaltenes  Korn  des  Metalls  zeigte  an  der 
Oberfläche  Kryflailil’ationen , die  während  des  Er* 
kaltens  entbanden , indem  es  lieh  mit  glänzenden, 
nadelförmigen,  dendrilifchen  Kryliallen,  denen  des 
Schwelei -Spiefsgianzes  ähnlich,  bedeckte.  Als  ies 
darauf  angeleilt  wurde,  kam  eine  glänzende  Me- 
talllläche  zum  Vorfchein,  dem  Arfenik- Eifen  an 
Glanz  und  Farbe  ähnlich.  Auch  diel'es  Metall 
behält  leinen  Metall  -Zulland  unverändert  an  der 
Luft. 

iö.  Chranfaures  Eifen-,  fchmelzt  fehr  leicht, 
und  giebt  ein  dunkles  Kügelchen  ohne  Metallglanz, 
das  aber  lehr  raagnelifch  ift. 

19.  Iridium-Erz,  ich  war  bis  hierher  in  meinen 
Verfuohen  gekommen,  als  ich  einen  Brief  von  Dr. 
W ollallon  erhielt,  wrorin  er  mir  empfahl,  einen 
Verfuch  mit  diefem  Körper  anzultellen.  Profeffor 
Cumming  verfall  mich  zum  Behuf  dellelben  mit 
einigen  lehr  reinen  Körnern  des  Iridium -Erzes, 
welche  ihm  Dr.  Wollaüon  gefchickt  hatte.  Sie 
wurden  auf  eine  Kohle  gelegt  und  in  den  entzünde- 
ten Gasltrom  gebracht.  Das  erlle  Mal  der  Hitze 
ausgefetzl,  klebten  fie  an  einander  und  fchmelzten 
theil weife;  die  gefchmelzten  Stellen  hatten  einen 
flfarken  Platinglanz.  Die  zu  I'a  in  mengebacke  ne  Iri- 
dium-Malfe  wurde  auf  Ilei/sblei  gelegt  und  aufs 
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neue  in  die  Flamme  gebracht,  und  nun  kam  die 
Schmelzung  vollkommen  zu  Stande*,  darauf  kochte 
das  Metall  und  fing  an  mit  Funkenwerfen  zu  bren- 
nen.,  wobei  lieh  auf  dem  Reifsbiei  ein  rölhliches 
Oxyd  abfetzte,  und  nichts  zurückblieb  als  Glas , 
in  welchem  ZuAande  es  dem  Dr.  Wollalton  zuge- 
fchickt  wurde. 

r 

6.  Darfiellung  des  Baryum,  des  Strontium  und  des  Silicium , 
d.  h.  der  Metalle  des  Buryt , des  Strontian  und  der  Kief  eierde. 

Ich  befchliefse  dielen  Bericht  mit  den  merk- 
würdigen Refultalen,  welche  ich  beim  Wiederho- 
len meiner  Verfuche  mit  den  Erden  erhalten  habe, 
indem  es  mir  gelungen  iA,  in  ihnen  die  metalli/che 
Natur  des  Baryts  und  des  Strontians  aufser  allen 
Zweifel  zu  fetzen,  und  die  Metalle  diefer  Erden 
darzuAellen;  welches  in  Gegenwart  der  vorhin  er- 
wähnten Männer  und  anderer  Mitglieder  der  Uni- 
verßtät  gefchehen  iA. 

Nachdem  ich  etwas  ganz  reinen  Baryt  erhalten 
hatte,  rieb,  ich  ihn  (am  20.  Augult  1816)  mit  et- 
was Lampenühl  in  einem  Poroellain- Mörfer  zu  ei- 
nen Teig  nnd  brachte  ihn)  fo,  auf  Äo/(/e  liegend, 
in  die  Flamme  desGebläfes,  welches  ich  mit  dem 
hüehAeu  Grade  der  Hitze  *)  einige  Minuten  lang 
auf  ihn  einwirken  liefs.  Er  fchmelzte  zu  einer 
fch warzen  Schlacke,  welche  wie  die  Eifenfchlacken 

* ) Die  Hilfce  läfsl  Geh  dadurch  abftufen  , dafit  mau  den  Hahn 
VOV  der  Glasröhre  mehr  oder  weniger  tiffnel , nnd  fo  deu 
Gasürotn  terflärkt  oder  fchwächt,  CI. 
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der  Schmelzhüllen  ausfali.  Ein  kleines  Stückchen 
diefer  Schlacke  wurde  auf  etwas  Borax  auf  das  En- 
de einer  thönernen  Tabackspfeifen  - Rühre,  gelegt, 
und  fo  aufs  Neue  in  den  entzündeten  Gasflrom  ge- 
bracht. Sie  fafs  nun  fo  l'eü  auf  der  thönernen  Röh- 
re, dafs  man  lie  feilen  konnte;  die  durch  die  Feile 
entbJöfsle  Oberfläche  zeigte  lieh  als  ein  dem  Silber 
ähnliches  Metall. 

I 

Ich  habe  dielen  Verfuch  oft  wiederholt,  bald 
mit  bald  ohne  Kohle,  und  immer  mit  demi’elben  Er- 
folg. Jedes  Mal  zeigte  die  Schlacke  beim  Anteilen 
Metallglanz.  War  das  Metall  rein,  fo  glanzte  es  Här- 
ter als  Silber , war  es  aber  unvollkommen  darge- 
ftellt,  fo  glich  es  dem  Blei,  und  einige  Mal  halte  es 
kaum  einen  metallifchen  Glanz,  . Jöndern  fab  aus 
wie  Horn. 

Ich  wollte  nun  feilen,  was  aus  der  Schlacke 
werden  würde,  wenn  ich  iie  auf der Kohle  lehr  lan- 
ge in  dem  Gebla'fe  liefs,  und  verwendete  zu  diefein 
Verfuch  drei  Maafsjdes  verdichteten  Gasgemilches 
aus  dem  Behälter  des  Gebläfes  * ).  Oie  Schlacke 
verwandelte  lieh  in  ein  gelbliches  Glas , uud  wäh- 
rend des  höchlten  Grades  der  Hitze  färbte  fich  die 
Flamme  Chrylölith-  Grün.  In  der  Meinung,  weil 
nun  Glas  erfchien,  zu  lange  mit  der  flitze  ange- 
haltcn  und  das  Metall  verzehrt  zu  haben  , warf  ich 

*)  Herr  Clarke  lagt  nirgend«,  was  hier  für  Mafs  gemeint 
lind;  follie  es  vielleicht  heilsen,  drei  Mal  das  Behälinils  voll 
verdichtetes  Gas  ? ( free  meafures  of  the  condtnftd  gas  ,f rum 
the  refervoir  of  the  blow  -pij't).  Cilk. 
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diefe  Verglafung  in  ein  Weinglas,  Jas  halb  voll 
Brunnenwalfer  war.  Sie  zerfetzte  diefes  WalTer 
fehr  langfam,  und  dabei  enlitand  an  der  Oberfläche 
des  Glafes  ein  weifses  Pulver , das  zu  Boden  fank. 
Auch  nachdem  ich  Salpeterfäure  zugefetzt  hatte, 
ging|diefer  Procefs  nur  fehr  langfam  und  falt  un- 
merklich  vor.  Ich  nahm  daher  die  kleine  Glasmaf- 
fe  wieder  aus  dem  Waller  *)  und  uuterfuchle  fie 
genauer  mit  der  Loupe,  und  bemerkte  endlich  im 
Mittelpunkt  derfelbeu  einen  dunkeln  Körper,  der 
wie  Blei  ausläh.  Diefes  bellimmte  mich  fie  aufs 
Neue  in  den  Strom  des  entzündeten  Gasgemenges 
zu  bringen,  und  nun  fcbmelzte  lie  in  allen  Thei- 
len,  die  mit  der  flamme  in  Berührung  gefetzt 
wurden,  wiederum  zu  einer  lichwarzen  Schlacke, 
welche  beim  Aufeilen  ein  Metall  entblöfste,  das 
heller  glänzte  als  alle,  die  ich  bisher  erhalten 
hatte  **}.  In  l'arbe  und  Glanz  kann  ich  es  allein 
mit  dem  rcinllen  Silber  vergleichen,  auch  fcheint 
es  diefelbe  Dehnbarkeit  als  dieles  Metall  zu  haben. 
Aber  fchon  nach  3 Minuten  hatte  es  ficli  wieder 
oxydirl;  Weiteres  Feiler!  entbljilste  wiederumMe- 

*)  Blaufaurcs  Kali  gab  mit  diefem  falpeterfauren  WalTer  einen 
reichlichen  dunkelgrünen  Riederfchlag  , der  indefs  vielleicht 
von  Unreinigkeiten  im  Wafler  und  der  Saure  herriihrte. 

Clarke. 

/ 

*)  Mehrere  fpätcre  Verfuche  haben  mich  überzeugt,  dafs  die 
Kohle  da»  Vermögen]]  beßtzt  die  Metalle  der  Erden  während 
ihrer  Rcduction  zu  vergla/en  , und  dal»  es  befler  ili  bei  dre- 
ien VeiTucheu  die  Kohle  wegzulaiTeu.  CI. 
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tall,  bis  endlich  alles  Metall  wcggeleilt  war,  und 
eine  taube  nicht  mrtailifche  Schlacke  zurückblieb, 
welche  wie  Horn  glanzte. 

An  der  W irklichkeit  des  Baryt- Melalls  laTst 
lieh  nach  dielen  Verbuchen  nicht  im  mindeden  mehr 
zweifeln.  Da  es  nothig  ilt  einen  Namen  für  dal- 
ftlhe  zu  haben,  und  jede  Ableitung  vou  lHfu;  einen 
Irrthum  in  lieh  fehliefsen  würde,  bei  einem  Metall, 
defl'eu  Eigenfchwere  geringer  als  die  des  Maugaus 
und  des  Molybdäns  ift,  fo  wage  ich  dafür  den  Na- 
men Plutonium  in  Vorfchlag  zu  bringen,  weil  wir 
es  ganz  und  gar  dem  Reiche  des  Feuers  verdanken. 
Nach  Cicero  gab  es  aber  in  Lydien  einen  Tem- 
pel diefes  Namens,  welcher  dem  Gotte  des  Feuere 
geweiht  war  *), 

*)  Meine  Stimme -würde  diefer  Vorfchlag  nicht  eihalteif,  weart 
man  mich  hierbei  befragte.  Man  füllte  glauben,  Herr  Clar- 
ke will’e  nicht,  dafs  Sir  Hnmphry  D avj  das  Metall 
des  Bar)  ts  ft  hon  vor  mehreren  Jahren  durch  Hülfe  der  gal- 
vanifebeu  Electricität  rein  dargeltellt,  benannt,  und  die  Ei- 
genfchweie  delTelben  auf  4 beftimmt  hat.  Davy’s  Namen 
Baryum  verdient  dem  feinigen  fehr  vorgezogen  au  werden. 
Denn  erftens  erinnert  er  an  die  Gefchicbte  und  an  die  Analo- 
gie diefes  Metalls  mit  deu  Metallen  der  übrigen  Alkalien  und 
Erden , ftatt  dafs  wir  hei  Plutonium  an  ein  dem  Titanium, 
Uranium,  Tellurium  etc.  ähnliches  Metall  zu  denken  geneigt 
find.  Zweitens  fcheint  es  mir  eine  ganz  falfcbe  Anficht  der 
Sache  zu  feyn  , dafs  man  hei  den  aus  fremden  Spra- 
chen hergenommenen  chemifchen  Namen,  auch  beim  F’ort- 
fchreiten  der  Wiifenfehaft,  die  Bedeutung  diefer  Namen  im- 
mer nseji  nach  ihrem  Sinne  in  der  Urfprachc  willsufchaft- 
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[ln  einer  vierzehn  Tage  fpäter  als  diefer  Auf- 
futz  gefchriebenen  achfchrift  giebl  Herr  Clarke 
noch  einige  Nachrichten  von  der  Forlfetzung  die- 
fer  Verfuche.  Ich  Icholle  lie  hier,  als  an  der  fchick- 
lichlien  Stelle,  ein.  Gilb.] 

[Ich  habe  bei  Fortlelzung  meiner  Verfuche 
gefunden,  dafs  es  nicht  nöthig  ift,  Geld  oder  Kohle 


lieh  auslegen  will.  Es  gieht  weit  wichtigere  Rückfichten  fiir 
die  Wiflenfchaft  als  diele  linguiftifche , welche  fchon  allzu— 
, viel  Verwirrung,  befonders  in  die  deutfehe  chemifche  Kunft- 
fprache  gebracht  hat,  wie  da  bemeifen  der  faß  lächerliche 
Plural:  die  Kalten,  zur  Bezeichuuug  aller  Alkalien,  iudefg 
Kali  allein  das  Pflauzen  - Alkali  bedeutet ; der  uupaiTende 
Käme  Kali  für  Potaffe  u.  d.  m.  Mag  immerhin  das  Ha- 
ry um  eins  der  lrichteften  Metalle  feyn,  das  iß  keine  Eiu- 
weuduug  gegen  den  Namen,  welcher  bezeichnet,  dafs  es  das 
Metall  des  Baryts  iß,  den  man  zuerß  als  Schtvererde  in 
die  Chemie  eiuführte,  weil  er  die  lange  verkannte  eigen- 
ihümliche  Erde  des  Schwerfpaths  ift.  Diefe  wiflenfchafili- 
chen  Hindeutungen  welche  in  dem  Namen  Baryum  liegen, 
Und  für  deu  , der  die  WiiTeufchaft  lernt , und  den , der 
fie  treibt,  etwas  werlh.  Dafs  dagegen  das  Lydifche  Pluto- 
nium ein  Tempel  des  Gottes  des  Feuers  war,  iß  eine  et- 
was weit  abliegendc  anticjuarifche  Gelebrfamkeit ; den  mehr— 
ßeu  möchte  Pluto  und  das  Höllenreich  heiler  bekannt  feyn, 
und  die  Frage  fehr  nahe  liegen,  was  uns  denn  berechtige, 
das  Baryum  zuin  Höllenmetall  zu  machen.  Drittens  iß  es 
unrichtig,  daß  wir  das  Baryum  ganz  und  gar  dem  Reiche 
des  Feuers  verdanken;  Davy  hatte  es  fchou  durch  die  zer- 
fetzende Macht  der  Kleclricilät  dargeßellt,  und  Herrn  Clar— 
ke’s  Verfuche  lehren  uns,  dafs  die  mehrfteu  Metalle  fich  auf 
dicfelbeArt  für  Kinder  des  Feuers  ausgeben  liefsen.  Gilb. 
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anzuwenden,  um  die  Metalle  der  Erden  zu  erhal- 
ten. Das  Metall  des  Baryts  lüßst  lieh  unmittelbar 
aus  der  Erde  darltellen,  und  erfcheint  dann  fall  im 
Augenblicke.  Ich  habe  die  Eigenlchwere  des  Ba- 
ryt-Metalls  gehuckt  und  finde  fie  gleich  4,ooo;  die- 
le Bellimroung  ift  aber  wahrscheinlich  zu  klein,  da 
lieh  131afen  von  Walferftolfgas  an  das  Metall  letzen, 
wenn  man  es  in  Waller  bringt,  (das  dadurch  zer- 
fetzt wird),  auch  das  Metall  felblt  lieh  Schnell  oxy- 
dirt  und  in  Staub  zerfallt. 

Geftern  (den  i3.  Sept.)  brachte  ich  etwas  rei- 
nes Silber  mit  dem  Baryt  - Metall  in  Berührung, 
und  Schmelzte  beide  mit  einander.  Es  entftand  eine 
Legierung  von  etwas  dunklerer  Farbe  alsSilber,  die 
einige  Aehnlichkeit  mit  graunlirlem  Zinn  oder 
Blei  hatte.  Bei  fortdauernder  Flitze  entweicht 
das  Silber  als  ein  dichter  weifser  Hauch.  Ich  möch- 
te diefe  Legierung  Flutonial  Silver  nennen.  Gold 
verbindet  lieh  auf  diefe  Art  nicht  mit  dem  Baryt- 
Metall;  auch  wird  dieles  bei  blofser  Berührung  mit 
Queckjilber  nicht  verändert.  Bringt  man  das  Baryt- 
Metall  auf  einem  Streifen  Palladium  liegend  in  den 
Strom  des  entzündeten  Gasgemenges , fo  verbreitet 
es  lieh  über  die  ganze  Oberfläche  deflelben,  und 
bildet  damit  eine  Legierung,  welche  wie  Bronze 
auslieht,  bis  das  Palladium  Schmelzt.  Wird  es  auf 
Platin  gefchmelzt,  fo  giebt  es  diefem  eine  Ober- 
fläche, welche  wie  polirles  Meiling  ( brafs ) aus- 
iieht.J 

Anna  1.  d.  Phjfik,  ß.55.  Sl.l.J.  1817.  St.  1.  O 
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Mit  Strontian  habe  ich  beinahe  diefelbe  Folge 
von  Verfuchen  angeliellt,  und  aus  ihm  wiederholt 
ein  dem  Metall  des  Baryts  ähnliches  Metall  erhal- 
ten, wobei  der  Strontian,  wie  gewöhnlich,  mit  fei- 
ner fcböneu  purpurfarbeneu  Flamme  brannte. 
Dietes  Metall  behielt  feinen  Glanz  mehrere  Stun- 
den lang,  endlich  oxydirte  es  lieh  aber  auch,  und  _ 
erfchien  dann  wieder  iu  der  erdigen  Gellalt.  Ich 
habe  es  Strontium  genannt,  wie  Sir  H.  Davy  die- 
fes  vorgefchlagen  hat,  in  feinen  electrifch- ehern i- 
fchen  Üuterfuchungen  über  die  Zefi’etzung  der  Er- 
den, welche  er  vorgelefen  hat  in  der  Londner  So- 

cietät  am  3o.  Juni  1808  *)• 

Als  ich  darauf  dalfelbe  Verfahren  auch  mit 
Kiefelerde  wiederholte,  erhielt  ich  in  einem  Fall 
ein  glänzendes  Korn  eines  reinen  weifsen  Metalle , 
das  glänzender  und  weifser  als  das  reinlle  Sil- 
ber war , welches  ich  aus  derfelben  Urfach  Sili- 
cium genannt  habe*,  aber  ich  bin  nicht  im  Stan- 
de, diefes  Metall  jetzt  wieder  zu  erzeugen.  Iu 
der  That  ;wurden  meine  Verfuche  unterbrochen, 
durch  einen  Umlland,  den  ich  jetzt  anführen 
will  **)• 


*)  Eine  Abhandlung , welche  men  in  diefen  Annalen  B.  5a. 
S äf>5.  und  B.  33.  S.  245.  von  mir  Irei  überfein  findet. 

Gilb. 

•*)  Zuyor  fcbalte  ich  jedoch  lliier  ein  den  zweiten  Theil  der 
am  »4.  September  gefcbricbeaeu  JN'achfchrift.  Gilb. 


Digilized  by  Google 


[ 35  ] ' 

[y.  Verfuche  mit  Metecrfiainen. } 

[Einer  der  merkwürdigften  Erfolge,  weicheich 
mit  dem  NewmanTchen  Gebläfe  erhalten  habe,  ift 
die  Verwandlung  von  Meteorfteinen  in  Eifern  Sie 
lallen  lieh  alle  in  Eifert  umwandeln,  ohne  dafs  dabei 
ihr  Gewicht  zu  oder  abnimmt,  und  köuncn  dann 
gefeilt  werden,  wobei  eine  glänzende. Metallfläche 
zum  Vorfchein  kömmt;  auch  find  fie  dann  aufser- 
ordentlich  magnetifch.  Diefes  Eifen  gleicht  dem, 
welches  die  ßlankfchmiede  nennen  iron-blubbers  in 
clinter , und  es  hat  daflelbe  fpecififche  Gewicht  als 
diefes,  welches  nicht  über  2,166  hinaus  geht,  indem 
das  Metall  lieh  dem  Zufiande  einer  Schlacke  .lehr 
nahe  befindet. 

Hieraus  folgt,  dals,  damit  1 Eifen  aus  der  Luft 
herabfalle,  weiter  nichts  erfordert  wird,  als  dals 
die  fteinigen  Concretionen,  welche  lieh  in  der  At- 
molphäre  bilden , in  einen  grö&ern  Grad  von  Hitze 
verfetzt  werden,  als  bei  welchem  fie  lieh  abfetzten, 
als  fie  in  Gefialt  von  Steinen  herabfielen  *\  Ich 


*)  Dal*  die  Meleorfteine  in  der  Luft  entliehen  könnten,  ift 
eine  Sache , i die  Herr  Bergrath  Werner  in  Frejberg 
fchuu  als  Miueralog  und  Geognsft,  (d.  h.  ans  Gründen  ihrer 
miueralogifchen  Belchaffenbeit  , der  zu  Folge  fie  Gehirgsar- 
teu  lind  ),  heflinntit  Veiwerfen  zu  müden  glaubt.  Auch  irrt 
Herr  Prof.  Clarke,  wenn  er  glaubt,  MeteoreiJ'en  gemacht  zu 
haben.  Noch  nie  ift , fo  viel  ich  weif»,  Meleoreifen  herab- 
geksmnits,  deJTen  fptcififches  Gewicht  nur  a,iC6  war,  und  du 

C a 
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habe  in  diefen  Tagen  8 Gran  eines  Meleorßeins  von 
Vjliglc  in  der  Normandie  in  die  Flamme  des  Ge- 
bläfs-s  gebracht.  Er  Schmelzte  fchnell  und  gab  eine 
Schwarze  Schlacke.  Bei  fortgefetztem  Erhitzen  fing 
diele  Schlacke  an  zu  kocheu,  uud  wurde  zu  einem 
Eifeukorn  reducirt,  das  genau  8 Gran  wog.  Die 
weitern  Folgerungen,  welche  fich  hieraus  ziehen 
lallen,  muls  ich  den  Leiern  überladen.  Hält  man 
inil  dem  Erhitzen  zu  lange  an,  l’o  verbrennt  das  Ei- 
len mit  den  gewöhnlichen  Erfcheiuungeu.] 

S.  Einige  Bemerkungen  über  das  Newman'fche  Gebläfe. 

Man  hat  viel  von  der  Gefahr  geredet,  die  bei 
diefen  \ erfuchen  Halt  finden  foll;  ich  habe  mich 
aber  einen  vollen  Monat  lang  ununterbrochen  mit 
diefem  Gebläfe  befchäfligt,  und  nie  ilt  mir  bei  mei- 
nen Vtrlüchen  irgend  ein  Unfall  begeguet.  Die 
Glasröhre,  durch  welche  das  Gasgemifch  aus  dem. 
Behälter  bläß,  war  anfangs  3a  Zoll  lang,  und  we- 
nigflens  Zoll  im  Lichten  weit;  bei  den  plötzli- 
chen Abwechselungen  von  Hitze  und  Kälte,  denen 
das  Ende  derfelben  ausgefetzt  war,  Sprangen  ober 
täglich  kleine  Stückchen  ab,  bis  ich  zuletzt  mit  ei- 
ner Röhre  arbeitete,  die  nur  noch  i|  Zoll  laug  war. 
Die  Gefahr  foll  darin  beßehen,  „ daß;  die  Flamme 

mehr  deu  Zuftand  von  Schlackt  als  dta  von  Metall  an  Geb 
liug.  Gilb. 
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unter  Umßänden\rüchwärts  gehen  und  in  den  Be- 
hälter hinein  gezogen  werden  Lonne , wobei  diefer 
explodiren  und  zerfprengt  werden  miiffe.  u Ich  ha- 
be diefes  llückwarlsgehcn  der  Flamme  fehr  oft 
wahr  genommen^  es  findet  flott,  wenn  der.  Gns- 
llrotn.fchwach  ift,  es  fe.y,  dafs  der  Behälter  ziem- 
lich an  Gas  erfchöpft,  oder  dafs  der  Gasflrom 
zu  Anfang  eines  Verhiebs  unterdrückt  werde.  Man 
braucht  dann  aber  nur  den  Hahn  vor  derßlaferöhre 
zu  zudrehen,  fo  verlifcht  die  Flamme  augenblick- 
lich; und  auch,  wenn  man  diefes  verläuml;  Io 
wird  lie  nur  um  \ Zoll  weit  zurückgezogen , und 
nachdem  dann  das  Ende  der  Glasröhre  abgelpruu- 
geu  ift,  vcrlöfcht  lie  von  felbft. 

Ich  wünfehte  indefs  doch  zu  widen,  welche 
Wirkung  das  Explodiren  hervor  bringen  werde.  In 
diefer  Ablicht  nahmen  wir  die  gläferne  ßlaferöb- 
re  heraus,  verdichteten  4 Finten  Knallgas  in  dem 
Behälter  des  Gebläfes,  welches  alles  iß,  was  es  nur 
zu  enthalten  vermag  *),  banden  dann  eine  lange 
Schnur  an  den  Griff  de3  Hahns,  und  fetzlen  eine 
Weingeilllampe  vor  den  Hahn  ^ deffen  Oeßnung 

Die  Pinie  betrügt  28J  engl.  Kubikzoll.  Der  6 Zoll  lange, 
3 Zoll  breite  und  3 Zoll  hohe  Gasbehälter  des  Gebläfes  hatte 
einen  Inhalt  von  34  Kbbikzoll.  Sind  alfo  4 Pinten  (das  ift 
Kubikzoll)  Knallgas  in  das  8e|iältnifs  getrieben,  fo  ift 
diefes  Gas  darin  nur  etwas  ftärker , als  bis  tunt  doppelten 
Druck  der  Atinofpbäve  verdichtet.  Gilbt 
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| Zoll  im  Durchmefler  halte  durch  die  beim  Auf- 
drehen  das  Gas  herausftürzen  mui'ste.  Profeflor 
Cumming  hielt  die  Schnür  in  der  Hand;  er 
Ilaud  ungefähr  6 Yards  ( 18  Fufs)  von  dem  Appa- 
rate, und  wir  andern  hatten  uns  an  das  Ende  eine# 
grofsen  Zimmers  zurück  gezogen,  worin  die  che« 
milchen  Vorlefungen  gehalten  werden.  So  wie  der 
Hahn  aufging,  explodirte  das  ganze  \Gasgemenge 
mit  einem  Knalle,  der  fall  fo  fiark  al#  ein  Kano- 
neufchufs  war,  und  mit  einer  iolchen  Gewalt,  dafs 
der  kupferne  .Behälter  zerfprang,  und  ein  Stück, 
welches  gegen  eine  Mauer  gefchleudert  wurde, 
lieh  doppelt  bog.  Auch  der  Hahn  wurde  her- 
ausgeriflen.  — Dafs  bei  einer  zu  grofsen  Qeffnung 
Gefahr  ift,  fällt  in  die  Augen;  beobachtet  man 
aber  nur  die  nölbige  Verficht,  fo  wird  eine  Explo- 
fion  unmöglich. 

Ich  werde  meine  VerlUche  mit  einem  ähnli« 
chen  Apparate,  der  jedoch  mit  einem  viel  großem 
Gasbehälter  verfehen  werden  foll,  fortfetzen,  fa 
bald  diefer  vollendet  feyn  wird. 

Zum  Befchlufs  noch  die  Bemerkung,  daß  ich 
diefe.  Verhefierung  des  LÖthrohrs  [oder  cherni- 
fchen Gebläfes]  für  eine  der  wichligtten  Entdeckun- 
gen für  Mineralogie  und  Chemie  halte,  welche  je 
gemacht  worden  find.  Hie  Tragbarkeit  diefes  Gei 
bläfes,  die  grofse  Bequemlichkeit,  mit  der  lieh  die 
Verfttche  damit  anftellen  und  durch  Drehen  de* 


\ 
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Hahns  fogleich  unterbrechen  laHeu,  fo  dafs  man 
olle  Veränderungen  beobachten  und  den  allmähli- 
gen  Fortgang  jeder  Zerlegung  genau  wahrnehmen 
kann,  geben  diefem  Apparate  einen  Vorzug  vor 
allen  bisher  gebrauchten , und  es  kann  nicht  feh- 
len,  dafs  er  nicht.  lehr  bald  lieh  in  den  FJüuden 
aller  Freunde  der  Mineralogie  und  der  Chemie  fin- 
den werde.  Nimmt  man  dazu , dafs,  fo  klein  die-  ' 
fer  Apparat  auch  iil,  er  doch  einen  Grad  von* 
Hitze  giebt,  welcher  den  übertrifFt,  der  lieh  mit  x 
der  mächtiglten  galvanifchen  Batterie  erlangen 
läßst,  fo  wird  man  geliehen,  dafs  der  Erfinder  die- 
fes  Gebläfes  den  Dank  und  das  Lob  feiner  Zeitge- 
n ollen  in  hohem  Grade  verdient. 

I ' 

Cambridge  den  i.  September  1816. 


Edw.  Van.  Clarke, 


[ 4o  ] 


II. 


Noch  einige  Bemerkungen  Uber  das  Netvman'fche 
Knallgas-  Gebläje  und  über  die  Wirkungen 
de  ff  eiben. 


von 

Gilbert. 

(Ein  ZulaU  zu  dem  voiTteheoden  AuffaU ), 


t.  ff 'öfter  rührt  die  grofsa  Hitze  diefes  Gebläßte  ? 

w enn  ein  feiler  Körper  in  Sauerßolfgas  verbrenn!, 
fo  i fl  dieles  Gas  die  einzige  Quelle  aller  Wärme, 
welche  dabei  frei  wird,  es  fey  denn,  der  durch  das 
Verbrennen  enthebende  Körper  habe  eine  geringe« 
re  Capacilät  für  Wärme  als  der  verbrennliche  Kör- 
per feibft,  welches  ein  feltner  Fall  iß;  und  wenn 
das  Erztugnifs  des  Verbrennens  tropfbar-  oder 
elahifch -flüüig  iß,  fo  wird  feibft  ein  Theil  der  aus 
dem  Sauerßoffgas  frei  werdenden  Wärme  latent, 
wie  z.  1J,  in  dem  durch  Verbrennen  der  Kohle  ent- 
hebenden kohlenfauren  Gas.  Dagegen  iß  in  einem 
elahifch- hüffigen  verbrennlichen  Körper  eine  gro- 
fse  Menge  Wärme  latent  vorhanden;  in.  keinem 
mehr  als  in  dem  Wafl’erhoflgas,  Ivie  die  ausneh- 
mend grofse,  fpecififche  Elahicität  diefes  Gas  be« 
weih.  Und  wenn  daher  Waflerhoß’gaa  in  Sauerßolf- 
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gas  verbrennt,  fo  iß  eine  zweite  Quelle  freiwer- 
dender Wärme  offen,  welche  noch  reichlicher  als 
die  erfte  Wärme  zu  fpenden  feheint,  indefs  der 
Wafl’erdampf,  das  Product  diefes  Verbrennen*, 
weniger  Wärme  als  das  kohleufaure  Gas  aufscv 
Wirkfamkeit  fetzt. 

Uiefes  ili  dieUrfach,  warum  lieh  durch  Ver- 
brennen von  Wallerfloflgas  in  SauerßoIFgas  lehr 
viel  höhere  Hitzegrade  als  durch  Verbrennen  von 
Kohle  in  Sauerlioffgas  erreichen  lallen,  und  der 
erße  Hauptgrund,  warum  das  Newman’fcht*  Ge- 
bläfe  fo  viel  mächtiger  als  die  bisherigen  Sauerftolf- 
gas - Gcbläfe  wirkt;  ein  Grund,  welchen  Uv.  Clar- 
ke und  Profellör  Harc  jun.  überfehen  zu  haben 
fcheinen.  Soll  aber  die  volle  Wirkfamkeit  enlße- 
Jien,  fo  maßen  die  beiden  aus  dem  Gasbehälter  bla- 
fenden  Gasarten  fich  im  Brennen  ganz  zerftöreh,  fo 
dafs  ein  Körper,  den  man  an  die  Spitze  des  entzün- 
deten Gasltroms  hält,  blos  von  freier  Wärme  in 
v höchlter  Intenfilät,  uud  von  eben  fo  heifsem  Waf- 
■ferdampf  ergrißen  wird.  Wer  die  Veränderungen, 
welche  hier  Vorgehen,  richtig  beurlheilen  will, 
darf  nicht  vergelfen,  dafs  man  glühenden  Wölfer- 
dampt"  auf  die  Körper  bläß;  doch  glaube  ich,  dafs 
bei  dem  Grade  von  Hitze,  der  an  diefer  Stelle 
herrfcht,  keine  chernifchen  Verbindungen  feuer- 
felter  mit  flüchtigen  Körpern  möglich  i/1,  fondern 
nur  Trennung  derfelben;  weiches  lieh  dadurch  be- 
ftätigt,  dafs  leib  1t  dem  Baryt,  dem  Slrontiau  und 
der  Kiel’elerde,  (die  andern  fchwer  zu  reduciren- 
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den  Metalloxyde  zu  gefchwei’gen  ) aller  Sauerftoff 
an  diefer  Stelle  entrilTen  wird,  So  dafs  ihre  Metalle 
rein  dnrgeftelit  erfcheinen  , welches  unmöglich  wä- 
re, könnte  der  hinzugeblafene  Woflerdampf  dem 
feuerbelländigen  Körper  Sauerlloft'  in  der  fo  fehr 
erhöheten  Temperatur  abtreten.  Selbll  wenn  man 
ablichtlich  etwas  mehr  Sauerftoffgas  in  dem  Gasge- 
menge  genommen  hätte,  als  zum  Verbrennen  des 
W afferlioft'gas  hinreicht,  glaubeich  nicht,  dals  er 
die  Reduction  diel'erßafen  würde  haben  verhindern 
können,  fo  grol'se  Verwandtfchaft  er  auch  zu  den 
Metallen  derfeiben  hat.  Doch  verdient  es,  dals  ein 
gefchickter  Chemiker  vergleichende  Verfuche  über 
die  Wirkungen  anlielle,  welche  Sauerlloffgas  und 
Waflerftoß'gas,  die  nach  verschiedenen  Verhält- 
niflen  gemilcht  lind,  (mit  vorwaltendem  Sauerftoff- 
gas, mit  vorwaltendem  Waflerftoß'gas,  und  nach 
dem  Waflerzeugenden  Verhältnifte),  in  Körpern 
hervorbringen,  auf  die  lie  aus  dem  Newman’fchen 
Gebläfe  entzündet  gehlafen  werden.  An  andern 
Verfchiedenheiten  als  Solche,  welche  durch  die 
verschiedene  Intenfllät  bewirkt  werden,  zweifle  ich. 

lft  dos  Knallgas  in  dem  ßehällniffe  des  Geblä- 
ies  bis  zum  doppelten  Luftdrucke  verdichtet,  fo 
hat  es  die  9 -fache  Dichtigkeit  und  Spannkraft,  als 
wenn  es  unter  dem  Drucke  einer  Waflerfäule  von 
3|  Fufs  Höhe  ftände-,  und  aus  der  fehr  engen  Bla- 
feröhre  mufs  es  dann  beim  Oeffnen  des  Hahns  in 
die  altpofphärifche  Luft  mit  einer  3 Mai  grölsern 
Gefchwiudigkeit  dringen,  als  es  gefcheheu  würde, 
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wenn  fleh  das  Knallgas  nur  durch  eine  3i  Fufs  hohe 
Wafl'erfäule  verdichtet  befände.  Und  da  das  Knall« 
gas  mehr  als  9 Mol  fpecififch  leichter  als  Saueriioff> 
gas  ift,  fo  muft  das  Newman’fche  GebJäTe  anfangs 
mit  einer  mehr  als  9 Mal  fo  grofsen  Gefchwindi^- 
keit  als  ein  gewöhnliches  Sauei’ttoffgas-Gebläfe  mit 
einer  3|  Fufs  hohen  verdichtenden  Wafferfäule  das 
Gas  herausblafen.  lu  derfelben  Zeit  wird  dann 
alfo  der  Körper,  auf  den  man  bläft,  fchon  allein 
aus  diefem  Grunde,  bei  einerlei  Weite  der  Blafe« 
röhre  beider  Gebla'fe  in  erfterm  von  9 Mal  mehr 
Wärme,  oder  bei  einer  3 Mal  gröl’sern  Weite  der 
Röhre  desSauerftoffgas-Gebläfes  dennoch  von  glei- 
chen Mengen  von  Wärme,  ergriffen.  Diefes  ilt  der 
zweite  Grund  der  fo  groisen  Wirkung  des  New- 
man’fchen  Gebläfes. 

1 

3.  Har  es  hydrofiatifches  Gebläfe  und  dsjjen  Wirkungen . 

Aus  Herrn  Robert  Ha  re  des  Jüngern  ße- 
fchreibung  feines  fogenannten  hydrofiatifchen  Loth~ 
jprohrs,  einer  einzeln  gedruckten,  der  chemifchenGe- 
fellfchaft  zu  Phlilodelphia  vorgelegten  Abhandlung, 
hat  Herr  Adet  in  den  banales  de  Chimie  t.  45. 
(iöo3)  einen  Auszug  und  Abbildungen  auf  einer 
Kupferplatte  gegeben.  Es  ift  ein  a§  Fufs  hohes  und 
i|  Fufs  weites,  aufrecht  flehendes,  und  luftdicht 
fchliefsendes  Fälschen,  welches  durch  eine  horizon- 
tale Scheidewand  in  zwei  Hälften  getheilt  ift.  Die 
untere  ift  voll  Woher,  welches  in  die  obere  herauf 
treten  kann,  und  der  obere  Theil  der  untern  Half-* 
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te  ift  chlrch  eine  fenkrechte  Scheidewand  in  zwei 
Raume  für  Gas  getheilt.  Am  untern  Boden  di>*fer 
uuLern  Hälfte  befindet  fich  ein  cylindrifcher  Biafebalg 
mit  federneu  Wänden  und  zwei  Rlappenventilen. 
Dieter  läfsl  fich  vonaufseu  aufziehen,  faugt  dabei  eine 
beliebige  Gasart  aus  einem  Gasbehälter, ein,  und  giebt 
es,  wenn  er  wieder  zufamtnen  linkt,  einem  der  beiden 
für  das  Gas  heflimmteu  Räumen  des  Geblütes.  I'  ür  den 
gemeinen  Gebrauch  zum  Glusblafen,  zum  Lmailli- 
ren  u.  dergl. , verlieht  Herr  lJare  beide  Räume  mit 
almofphärifcher  Luit,  und  richtet  ihre  Blaferöhreu 
fo  , <)aLs  lic  die  L lammen  der  beiden  Lampen  zulüni- 
ineublafcn , welches  viel  Bequemes  bei  der  Arbeit 
hat;  lie  geben  ihm'  eine  volle  Stunde  lang  ein 
gleichförmiges  und  hinreichend  Hark  es,  Gebläfe. 
Will  er  aber  die  höcljfte  zu  erhallende  Hitze  errei- 
chen, fo  füllt  er  den  einen  Raum  mit  Sauerlioffgas, 
den  andern  mit  Y\  allerlioffgas,  und  führt  die  JViün- 
dungen  der  beiden  Blaferöhreu  , entweder  eine  von 
hinten  her  in  die  andere,  oder  beide  in  ein  gemein- 
febaft  liebes  komfehes  Mundilück,  fo  dafs  lie  ver^ 
mengt  herausblafeu,  und  entzündet  das  Gasgemifch. 
lim  gegen  eine Explolion  gelichert.zu  feyn,  gieht  er 
der  Blaferöhre  für  W allörltgiigas  keine  gröfsere 
üelfnung,  als  dafs  man  eben  mit  einer  gewöhnli- 
chen Stecknadel  hinein  kann  , und  der  für  Sauer- 
llotigas  den  dritten  Tlieii  der  Weile.  Das  Zullrö- 
tnen  der  beiden  Gasa'ten  regulirt  er  durch  Hähne, 
£>is  er  die  größte  Wirkung  erhält.  Hier , was  br 
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Ton  dem  Vorzüge diefes  Knallgas  «Gebläfes  vor  dem 
gewöhnlichen  Sauerlloffgns - Gebläfe  anführt: 

W enn  mau  mit  Sauerfiofl'gas  auf  eine  Kohle 
bläß,  bemerkt  er,  l’o  ill  es  lehr  i’chwierig  den  Kör- 
per, auf  den  man  die  flitze  will  eiiiwii  ken-  lallen, 
in  den  Herd  derfelben  zu  bringen,  ohne  den  Gas- 
itrom  abzubulten , der  das  V erbrennen  unterhalt. 
Die  Hitze  wirkt  nicht  inügiichlt  ltark,  wenn  lie  lieh 
über  einen  gröfsern  Raum  zerltreut,  und  trifft  der 
Gusltrom  den  Körper  eher  als  die  brennende  Koh- 
le, fo  wirkt  er  erkaltend  und  oxydirend.  Ueber- 
dem  verbrennt  die  Kohle  durch  das  Sauerltoffgas  fo 
fchnell,  dafs  der  Körper  tiel  hinein  linkt  und  man 
ihm  weder  mit  dem  Auge,  noch  mit  der  Mündung 
der  Blaferühre  folgen  kann;  und  häulig  verlieren 
lieh  Theilchen  des  Körpers  in  die  Zwifchenräume 
der  Kohle.  Es  wäre  daher  lehr, vorlheilhaft,  lie- 
fse  lieh,  während  der  zu  erhitzende  Körper  auf 
Kohle  liegt,  auf  feiner  oberen  fläche  ein  verbreut 
lieber  Körper  anbriugen,  der  eben  fo  viel  oder 
noch  mehr  Hitze,  als  die  glühende  Kohle,  zu  ent- 
wickeln vermag-  Ein  folcher  Körper  iit  das  Wal-  ✓ 
ferltolfgas.  — - — Hat  man  damit  die  grülste  Hitze 
erreicht,  fo  vermag,  nach  Hm.  Hare,  das  Auge  den 
Glanz  des  Lichts  nicht  zu  ertragen,  und  die  am 
fchwerlien  fchmelzbaren  Körper  kommen  in  flufs. 
Doch  werden  Licht  und  Hitze  nicht  eher  den  Sin- 
nen dargeltellt , als  wenn  man  einen  Körper  in  den 
entzündeten  Gasitrom  bringt,  der  das  Licht  zu* 
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rückwirft,  und  an  dem  lieh  Wirkungen  der  Hitze 
zu  äufsern  vermögen. 

Herr  Haie  giebt  an,  auf  diefe  Art  mit  feinem 
Gebläfe  Baryt,  Thonerde  und  KiefeLerde  auf  Un- 
terlagen von  Silber  oder  von  Kohle  vollltändig  ge- 
fchmelzt  zu  haben;  erllern  zu  einer  alchgruuen 
Malle,  die,  nachdem  lie  lange  in  der  Flamme  ge- 
wefen  war,  einige  gelbe  glanzende  Theilchen  zeig- 
te, welche  er  dem  Silber  oder  dem  Kupfer  desEla- 
ferohrs  für  angehörend  hielt;  die  beiden  letztem  zu 
einander  ähnlichen  Arten  von  weifsem  Email.  Mit 
Kalk  und  Magneßa  wollte  ihm  das  Schmelzen  nicht 
getingen;  zuletzt  nur,  als  er  lehr  wenig  von  ihnen 
auf  Kohle  legte,  erhielt  er  ein  l'chwarzes  Glas;  und 
als  er  lie  aui  eine  fehr  fchwer  zu  entzündende  Art 
vou  Steinkohle,  die  vor  dem  Gebläfe  ohne  Flam- 
me, Rauch  und  Rückliand  verbrennt,  ( wahr- 
fcheinlich  Anthracit  oder  Kohlenblende)  liegend, 
in  den  entzündeten  Gaslirom  brachte,  verwandelte 
lieh  der  Kalk  in  eine  halbverglafte  braune  Malle, 
und  die  Magnelia  in  ein  glasartiges  Kügelchen;  von 
einer  purpurnen  Flamme  erwähnt  er  nichts.  Gra- 
phyt , aus  den  beiten  englil'chen  Rleilliften,  ver- 
brannte fchnell  in  dem  brennenden  Gaslirom.  Von 
Platin  fchmelzle  er  auf  Kohle  48  Gran  (2  Pennys) 
in  der  Gasllamme  zu  einem  abgeplatteten  Kügel- 
chen, das  fo  flülfig  wie  Queckfilber  war,  und  nach 
dem  Erkalten  fchmelzte  er  daffelbe,  zum  zweiten 
Male  in  weniger  als  i5  Secunden.  Diefes  Metall 
l’owohl,  als  Gold  und  Silber , glaubt  er,  auf  Kohle 
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in  dem  brennenden  Gnsftroin  kochen  gefehen  zu 
haben;  bei  den  Verfüchen  mit  Gold  war  die  Kohle 
umher  vergoldet)  und  einige  Goldtheilchen  hatteu 
Spuren  von  Oxydirung. 

Diefe  Wirkungen  liehen,  wie  oian  Geht,  an 

Starke  der  Hitze  denen  lehr  bedeutend  nach,  wel- 

" < 

che  Herr  Clarke  mit  dem  Newman’fchen  Gebiäfe 
erhallen  hat. 

3.  Vergleichung  mit  der  Wirkung  grofser  Brenngläfer. 

Ob  in  dem  .Brennraume  grofser  Brenngläfer 
derlelbe  hohe  Grad  von  Hitze  als  in  dcmNewmau,- 
fchen  Geblale  herrfcht,  ili  eine  interefluute  Frage, 
über  die  lieh  aus  dem  Erfolg  der  Schmelzverfuche 
mufs  urtheilen  lallen,  welche  man  mitTfchirnhau- 
fen’fchen  und  ähnlichen  ßrenngläfern  angelielll  hat. 
Hie  von  den  HH<  ßriffon,  Cadet,  JVlacquer 
und  Lavo.ifier  in  dem  Jahre  1772  angefangeneu 
und  mehrere  Jahre  lang  fortgefetzten  V erfuche,  von 
welchen  Macquer  in  feinem  chemifcHen  Wörter- 
buche  Nachricht  giebt,  fcheinen  die  wiohliglieu 
diefer  Art  zu  feyn.  Sie  bedienten  lieh  dreier  vor- 
züglich grofser Brenngläfer : JErßens  des  T fc  h i r u- 
haulen’fchen  Brennglafes  der  Parifer  Akademie 
der  Wiirenfchaften  , welches  der , Herzog  von  Or- 
leans als  Itegeut  im  Jahre  1702  aus  Deutfchlaud 
halte  kommen  laden,  von  3 Fufs  üurchraefler, 
womit  fchon  Homberg  und  dann  Geof’froy  in 
den  Jahren  1702  bis  1709  merkwürdige  V erfuche 
ongellelit  hatten,  weiches  Glas  aber  an  Politur 
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und  Wirkung  bis  177 1 etwas  verloren  zu  haben 
fchien.  Zweitens  eines  eben  fo  grofseu  T tchirn- 
hou  fe  n’fcJien  ßrennglafes , das  eiuein  Grafen 
de  la  Tour  d’Auvergne  gehörte.  Und  drit- 
tens eines  ßrennglafes,  welches  ein  Ehrenmitglied 
der  Akademie,  der  Slaalsralh  Trudaiue,  aus* 
d rück I ich  für  diele  Verfuche,  [während  des  Ver- 
laufs derfelben,  von  einem  Küniller  ß eruier  es 
in  Paris  halle  verfertigen  lallen,  und  das  ßrif- 
fo  n in  den  Schriften  der  Akademie  auf  das  J.  1774 
umfländlich  befchrieben  hat.  Es  behänd  aus  zwei 
fehr  reinen,  8 Linien  dicken,  in  der  Spiegelfubrik  zu 
St.  Gohin  gegoll’enen  Gläfern,  welche  in  einer  Ku- 
gelfchale  Von  8 Puls  flulbmefler  gekrümmt  und  ge- 
ichlifl'eu  war'4n , und  zulämmengeielzt  eine  inwen- 
dig hohle  Linfe  von  4 Puls  Oeh’nung  bildeten,  de- 
ren Höhlung  6 Zoll  5 Linien  in  der  Mitte  weit  war, 
iiiiij  mit  ungefähr  4oo  Pinten  Weingeift  angefüllt 
wurde.  Ihr  Brennpunkt  lag  io'  10"  vom  Mit- 
telpunkte der  Glaslini’e  ab,  und  hier  bildete  lieh  ein 
Kreis  von  i5"‘  Durchmelfer,  der  viel  grülser  als  in 
den  Brennpunkten  der  beiden  TfchirnhaurenTchen 
Brenngläfer  war.  Es  wirkte  Itärker  als  diefe,  und  felblt 
an  einer  Stelle,  wo  der  Brennraum  noch  8 bis  10" 
im  Durchmelfer  hatte  (Wohin  man  die  Collectiv* 
linfe  Hellte)  branule  Plolz  in  kurzer  Zeit  an.  Eine 
Collectivlinfe  Von  8"  6"/  Durchmelfer,  die  eiue 
Brennweite  von  22"  8'"  halte,  wurde  8'  ]“  weit  von 
der  TrudainTchen  Linie  gehellt;  lie  vereinigte  die 
Strahlen  io  einen  Kreis  von  8'"  Durchiueller,  jiPufs 
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weit  von  ihrem  Mittelpunkte.  Der  Gasltrom  des 
Newman’fchen  Gebläfes  ift,  wo  er  zu  der  ßlaferöh- 
re  herauskömmt,  nur  dick;  fo  Hark  verdichtete 
Luft  divergirt  aber  bei  ihrem  Ausilrömen  aus  einer 
engen  Röhre  fogleich , und  möchte  nach  Young’s 
Yerfuchen  (Annal.  ß.  ax,  Taf.  V.  Fig.  26.)  zu  ur- 
theilen,  fich  leicht  bis  zum  zehnfachen  Durchmef- 
fer  und  mehr  erweitern.  Aber  felbft  dann  ilt  die 
Ausdehnung  desßrennraums  nur  ijllel  von  dem  des 
Trudain’lchen  ßrennglafes. 

An  dem  Erfolg  hatte  die  Natur  der  Unterlage, 
auf  welcher  man  einen  Körper  in  den  ßrennraum 
brachte,  bedeutenden  Antheil.  Die  grolste  Hilze 
entlieht  aufKohle,  welche  felblt  mit  brennt  und  ein 
fcblechter  W ärmeleiler  itt;  die  klein fte  auf  durch- 
fichtigen  Körpern,  wie  ßergkryftall,  welche  die  Son- 
nenltralilen  ziemlich  ungehindert  hindurch  lallen, 
indefs  Porcellain,  Pfeifenthon,  Saudilein  und  ähn- 
liche Körper  lie  auf  den  Körper  zurück  werfen; 
doch  dürfen  lie  nur  wenige  Maße  haben,  um  nicht 
zu  viel  Wärme  zu  entziehen  *).  Man  mufs  ßril- 

■*)  Wie  wenig  durchßchtige  Körper  felbft  durch  fo  a usuell- 
inend  verdichtete  Sonnen Itrahlen  erhitzt  werden  können, 
davon  ift  folgendes  ein  Beweis:  JVtingeift , der  in  einem 

Becherglafe  in  den  Brennraum  des  Trudain’fchen  Brenngla- 
fes  gebracht  wurde , entzündete  lieh  nicht , wenn  man  nur 
den  jGlasrand  durch  beftändige*  Befeuchten  mit  dein  Wcin- 
geifte  verhinderte , glüheud  zu  werden  } ganz  dünne  (llaa- 
blättchtn  und  glafige  Phosphorjaure  fchmclzten  in  dem 
Brennpunkte  nicht,  obgleich  fic  es  vor  dem  gemeinen  Loth- 
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len  aus  fcluvarzen  Gläfern  bei  folchen  Vertuchen 
zu  Hülfe  nehmen,  da  bei  der  Grinse  des  Brenn- 
raums das  Auge  von  dem  verdichteten  Sonnenlich- 
te erblindet 

Platin  vermochten  die  vier  Akademiker,  auch 


rohre  thun ; und  ein  Thermometer,  das  dem  Brennraurao 
dei  Trudain’fchen  Brennglafe»  von  der  Seite-  her  fehr  nahe 
gebracht  wurde , flieg  nur  um  einige  Grade.  Auch  un~ 
durchfichtige  weifse  Körper  wurden  im  Innern  verhältniß- 
rnäßig  nicht  fiark  erhitzt,  weil  Ge  das  mehrße  Licht  zurück 
werfen  , indefs  fchu/arze  Körper  es  einfaugen  und  fefi  hallen.- 
Das  Krcifen  eines  im  Brennrauine  fließenden  Goldkiigel- 
chens  , wobei  die  verglaßen  Theile  auf  demfelben  nicht  mit 
umher  laufen  , fondern  ßets  an  der  Stelle  bleiben  , welcho 
dem  Mittelpunkte  de»  Brennraum»  gegen  über  fleht;  da» 
Zurücktreiben  der  auf  der  Oberfläche  andrer  gefchmelzter 
Metalle  Geh  bildender  Oxydtheile  nach  dem  Umfange,  wäh- 
reud  in  der  Mitte  de»  Brennraums  das  Metall  fpiegelhell 
bleibt ; und  daß  lehr  feine  Pulver,  z.B.  das  feiufle  Koblengcßiibe 
au»  deinBrennraume,  wie  durch  ein  elaitiich  fliiffigesWefen  Weg.» 
geblafcn  werdcu  — Erfcheinungen,  welche  Macquer  fiirBuwcife 
anGeht,  daß  die  verdichteten  Sonneußrahlen  in  dem  Brenn- 
punkte mit  großer  Heftigkeit  auf  die  Körper  flößen , — 
wurde  er  einfacher  und  richtiger  aus  der  Verdampfung, 
welche  an  der  heißeften  Stelle  vor  Geh  geht,  und  aus  der 
fchnellen  Ausdehnung  der  Luft  über  dem  Brennraume,  wenn 
diefer  auf  eine  fefte  Geh  erhitzende  Unterlage  fällt,  erklärt 
haben.  Sclbß  von  Diamanten  fprangen  kleine  Stücke  gc- 
waltfam  ab,  wie  von  verknißernden  Salzen,  wenn  man  die 
ganze  Macht  des  Brennpunkts  plötzlich  auf' Ge  einwirken 
lief»;  dieies  gefchah  aber  nie,  wenn  man  Ge  almählig  er- 
hitzte, X 
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bei  der  giinftiglten  Witterung  und  auf  ausgehöhlteu 
Kohlen,  im  ßrennraume  des  Trudainfchen  Brenn* 
glafes  nie  vollkommen  zu  fchmelzen  ; bei  lehr  fchö- 
nem  Sonuenfcliein  erfolgte  in  aa  Minuten  nur  an 
einigen  Stellen  derfelben  ein  Aufwallen  und  ein  zä- 
her teigartiger  Fluß.  Diefes  allein  fchon  zeigt  ent- 
fcheideud,  dafs  das  Newmau’fche  Gebläfe  einen 
weit  hohem  Grad  vou  Hitze  giebt,  als  man  durch 
das  Trudain’fche  Brennglas  von  4 Fuß  Uurchmefler 
mit  palfendem  Collectivglafe  erhält. 

Ein  Quentchen  Gold  von  34  Karat,  auf  Kohle 
. liegend,  fchmelzte  in  dem  ßrennraume  bei  giiniii- 
gem  Sonnenfchein  augenblicklich  zu  einer  abge- 
platteten Kugel,  bedeckte  lieh  bald  mit  einer  mat- 
ten Haut,  die  lieh  umher  drehte,  und  auf  der  nach 
5 oder  6 Minuten  verglühe  Stellen  erschienen,  und 
es  ßieg  ein  dicker  Rauch  auf.  Nach  dem  Erkalten 
erfchien  die  Verglafung  auf  der  Mitte  des  Häut- 
chens, das  wie  mattes  Gold  ausläh,  dunkel- violet- 
braun  und  der  übrige  Theil  der  obern  Fläche  wie 
mit  einer  halb  verglallen  Schlacke  bedeckt;  die  un- 
tere die  Kohle  berührende  Fläche  des  Goldkorns 
aber  IchÖn  goldgelb.  — Auch  auf  kleinen  Kapellen 
von  weißem  Porcellaintlion  fchmelzte  Gold  in  eini- 
gen Secunden  zu  einem  Kügelchen,  das  fich  in  die 
Kunde  drehte,  einen  fehr  merklichen  Rauch  auf- 
fteigen  ließ,  der  eine  Silberplatte  vergoldete,  alfo 
verflüchtigtes  Gold  war,  und  das  nach  und  nach 
verglaiie  Punkte  an  feiner  Oberfläche  erscheinen 
ließ,  weiche  lieh  mehrentheils  in  eine  einzige  duu- 
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kel  - violette  Glasraafle  vereinigten*,  (auf  einer  ß old- 
kugel von  i Zoll  Durchmell’er , welche  4 Stunden 
in  denn  ßrennraura  gebliehen  war,  hatte  lieh  ein 
über  a'"  dickes  violettes  Glaskor u gebildet.)  Die 
Unterlagen  (Kohlen  wie  Kapellen)  waren  lleta 
ringsum  die  Stelle,  wo  das  Gold  lag,  purpurfar- 
ben gefärbt,  und  mit  einer  unzähligen  Menge  klei- 
ner mikrofkopifcher  Goldkügelchen  befelzt,.  der- 
gleichen lieh  auch  viel«  in  dem  violetten  Glafe  be- 
fanden ♦ ). 

Silber  ftiefs,  fo  lange  es  im  ilreunraume  blieb, 

*)  Dafs  durch  electrifche  Ent  ladungsfehläge  grofser  Batterieen, 
welche  durch  Golddrähte  gehen,  die  fo'dünuiind,  dal*  lie  den 
Entladungsllroro  lehr  verlangsamen,  viel  gröbere  Hitzegrade 
iu  dem  Golde  hervorgebraebt  werden  können,  ala  felbft  durch 
ein  fo  grofses  Brennglas,  wie  das  Trudaiu’fche,  wird  durch  da« 
bewiefen  , was  Herr  Dr.  yan  Marum  von  den  Wirkun- 
gen der  bis  zu  225  Qnadratfufs  Belegung  vergröberten  er— 
fien  Cuthbcrlfou’lchen  Batterie  des  T ey ler’fcben  Mulen m s 
zu  Haarlem  bekannt  gemacht  hat;  (die  neuere  Batterie  hat 
bekanntlich  eine  doppelt  fo  grobe  Beleguug ).  Er  konnte 
8 Zoll  Golddraht  von  yg  Zoll  Durchraeüer  inittelft  des 
Entladungsfclilages  diefer  Batterie  in  einen  dunkel  - purpur- 
farbenen Staub  verwandeln,  der  theils  wie  eine  dichte 
Kauchwolke  aufßieg  , theils  auf  darunter  liegendes  Papier 
niederfiel.  War  der  Draht  nur  51  Zoll  lang , fo  war  die 
. Purpurfarbe  etwas  lichter.  Ein  fchwächerer  Schlag  zerlticb- 
te  eine  gleiche  Länge  diefes  Golddrahls  in  kleine  Goldkii- 
gelcben,  von  denen  Papier,  wo  fie  es  berührt  hatten,  pur- 
purfarben gefärbt  worden  war,  weshalb  Herr  yan  Marum 
den  Purpurltaub  für  Goldoxyd  erklärt , das  im  «riiern  Fal- 
le heb  bl os  an  ihrer  Oberfläche  gebildet  hatte. 
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einen  dichten,  5 bis  6 Zoll  hohen  Rnuch  aus,  der 
eine  Goldplatte  verfilberte,  und  zeigte  olivengrüne 
Verglafungen. 

ßergkryflall  der  6 Minuten  im  .Brennpunkte 
des  Trudain’fchen  Brennglafes  gewefen  war,  zeigte 
fall  überall  Riffe  und  Spalten,  aber  nicht  die  ge- 
ringfie  Spur  von  Schmelzung.  Eben  fo  Agath, 
Quarz  fprang  nicht,  fchmelzte  aber  eben  fo  wenig. 

J Flintenßeine  und  andere  gefärbte  Feuerßeine 
wurden  im  Brennraume  weifs,  ohne  zu/chmelzen. 

Die  mehrften  fehr  reinen  weifsen  Thonarten 
finterten  nur  zulammen  ) die  Maffen  heffifcher  und 
anderer  ßrengflüffiger  Tiegel  verglallen  fich  aber, 
j Kaltfpath  und  weißer  Marmor  wurden  zu  gebrann- 
tem Kalk,  fchmelzten  aber  nicht. 

Alle  diefe  Verfuche  lind  eben  fo  viel  Beweife, 
dafs  der  Grad  der  Sonnenhitze,  welchen  das  gröfste 
und  belle  Brennglas  unter  den  vortheilhaftellen 
Umltänden  in  feinem  Brennpunkt  hervorbringt, 
dem  Grade  der  Hitze,  der  lieh  mit  dem  Newman’- 
fchen  Geblafe  erhalten  läßt,  fehr  weit  nachßeht. 

4.  UebeT  die  Sc/uvärzumg  des  Diamanten  vor  dem.  Verbrennen. 

Noch  liehe  hiet  eine  Bemerkung  Macquer’s 
über  das  Verhalten  des  Diamanten  im  Brennpunkt 
des  großen  Trudain’fchen  Brennglafes,  als  eiu  Zu- 
fatz  zu  dem,  wosHerr Clarke  S.ao.  von  denErfchei- 
nungen  fagt,  unter  denen  der  Diamant  vor  dem 
Newman’fchen  Gebläfe  verbrannte.  „Di e Schwär- 
zung der  Oberfläche,  bemerkt  Macquer,  welche 
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an  den  mehrflen  Diamanten  lichtbar  wurde,  die 
man  in  verfchloflenen  Gefäfsen  (mitten  im  Koh- 
lengeftiebe)  heftigen  Ofenfeuer  ausgefetzt  hat,  zeig- 
te lieh  fluf  eine  noch  merklichere  Art  hei  unfern 
neuen  Verfuchen,  bei  welchen  der  Diamant  [ nach 
Lavoifier’s  Einrichtung]  unter  gläfernen  mitWaf» 
fer  oder  mit  Quecklilber  gefperrten  Glocken  lag. 
Wir  haben  einige  gehabt,  bei  denen  diefe  fchwar- 
ze,  gleichfam  kohlenartige  und  dem  Lampen- 
ichwarz  ähnliche  Materie  auf  der  Oberfläche  des 
Diamanten  fo  häufig  erfchien,  dafs  lic  die  Finger 
fcliwärzte  und  auf  weilsem  Papier  abfärble;  und 
Herr  Havoifier  fah,  als  er  denfelben  Diamanten 
lange  Zeit  im  ßrennraume  erhielt,  die  Schwärze, 
womit  lie  lieh  überzogen , einige  Mal  lieh  verlieren 
und  wieder  erzeugend 

Diefes  Schwärzen  flark  erhitzter  oder  verbren- 
nender Diamanten  an  ihrer  Oberfläche  haben  auch 
Guyton-Morveau  und  H.  Davy  bemerkt,  fo 
dals  es  keine  Täufchung  zu  feyn  fcheint,  hat  gleich 
Dr.  Clarke  dalfelbe  bei  feinen  Verfuchen  nicht 
wahrgenommen.  Dafs  es  nicht  auf  ein  flufenweifes 
Oxygeniren  des  jDiamanten  beruht,  wie  Guyton- 
Morveau  glaubte,  haben  alle  fpätern  Verfuohe  be- 
wiefen.  Dafs  aber  die  Hitze,  wenn  lie  heftiger  auf 
die  Oberfläche  eines  Körpers  als  auf  fein  Inneres 
wirkt,  an  ihr  Theilchen  aus  dem  feilen  Zufammen- 
hange  bringt,  während  im  Innern  diefer  Zufam- 
menhang  noch  fortdauert,  zeigeu  die  lchmelzbaren 
und  flüchtigen  Körper.  Kohlenltoif  ifl  unfchmelz- 
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bar  und  hat  fich  (als  Kohlenftoff)  bisher  nur  durch 
die  mächtiglien  der  zufararaengefetzlen  Electromo- 
tore  verflüchtigen  lallen;  es  war  daher  wohl  zu  er- 
warten, dals  an  der  Oberfläche  des  Diamanten  fich 
andere  Zeichen  diefes  getrennten  Zufamnienhangs 
vor  dem  Verbrennen,  als  die  erwähnten  zeigen 
würden ; und  Für  ein  folches  Zeichen  halte  ich  das 
Schwarzwerden  der  Oberfläche.  Dals  es  in  einigen 
Verhielten  JLavoifiers  vorzüglich  ltnrk  erfchien, 
würde  ich  mir  daraus  erklären,  dafs  er  feine  Dia- 
manten in  atmofphärifcher  Luft,  ünd  nicht  wie 
Guyton-Morveau  und  Davy  , in  Sauerfloffgas , al- 
fo  unter  Umliänden  verbrannte,  bei  welchen  theils 
ein  weit  geringerer  Hitzegrad,  theils  ein  weit  lang« 
fameres  Verwandeln  des  KohlenftoiFs  in  kohlenfau- 
res  Gas  flatt  finden  mufste.  Aus  dem  entgegenge- 
felzten  Grunde,  dünkt  mir,  erfchien  bei  Glarke’s 
Verfuchen  kein  Schwarz  an  der  Oberfläche  des  Dia- 
manten, und  ich  zweifle,  dafs  das,  was  er  für  Me- 
tallglanz ausgiebt,  etwas  anders  war,  als  ein  vor- 
züglich Itarker  Diaraantglanz,  Oder  follle  Feuch- 
tigkeit der  Luft  an  dem  Schwarzwerden  Antheil  ha- 
ben, und  der  Diamant  lieh  erlt  durch  Verbinden  mit 
etwas  Waflerfloff  in  Kohle  verwandeln?  Nach  den 
Kefultalen,  welche  Sir  Humphry  Davy  aus  fei- 
nen letzten  Verfuchen  mit  Diamanten  gezogen  hat 
( Annal , ö.  5o.  S.  i.)  fcheint  dieles  nicht  wahr- 
fcheinlich  zu  feyn. 

Gilbert. 
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Ueber  das  Morphium  t eine  neue  falzfähige 
Grundlage,  und  die  Mekonfäure , als 
Hauptbeßandt  heile  des  üpiumsj 

' TO  a 

Sertuern  er, 

Pharmac.  zu  Eimbeck  im  Königr.  Hannover. 


„Vor  ungefähr  i4  Jahren  hat  Herr  Dero  »ne,  Pharma- 
ceut  zu  Paria,  beinahe  gleichzeitig  mit  mir  eine  Analyfe  des 
Opiums  unternommen,  und  Ge',  in  den  Anaales  de  Chimie  t.  45. 
Jahrg.  i8<>3  bekannt  gemacht;  unfere  ltefullate  waren  aber  fo 
verfchieden  und  widerfprechend  , dafs  diefer  Gegenltand  fo  gut 
wie  im  Dunkel  blieb.  Meine  Abhandlung  insbefondere  hat  man 
nur  wenig  berückGchligt ; Ge  war  flüchtig  gefchriebeti  , die  Men- 
gen , mit  denen  ich  gearbeitet  halte , waren  nur  klein  , und  Ei- 
nige wollten  mehrere  meiner  Verfuehe  nicht  mit  glücklichem  Erfol- 
ge wiederholt  haben.  Von  der  Richtigkeit  derfelben  im  Allgemeinen 
• überzeugt,  ob  ich  Ge  gleich  in  einem  frühen  Alter  unternommen 

hatte,  glaubte  ich  diefes  MUlingen  in  ihrem  Verfahren  Tuchen 
zu  müden.  Dm  daher  diefe  VVideiTprüche  zu  heben  und  die 
" früheren  Arbeiten  über  das  Opium  zu  berichtigen , fchritt  ich  zu 
einer  zweiten  Analyfe  diefes  merkwürdigen  Pflanzenkörpers,  und 
habe  das  Vergnügen,  beinahe  alle  meine  frühem  Deobachtungen 
ln  ihrem  ganzen  Umfange  beftatigt  und  mich  im  EeGtze  neuer 

\ 
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Erfahrungen  zu  feben,  welche  alle  Zweifel  zu  befeiligen  im  Stan- 
de find.  Das  Folgende  wird  zeigen,  dafs  fowohl  D erosne’s 
Verfahren  bei  der  Analyfe  des  Opiums  , als  auch  feine  Beobach- 
tungen, unrichtig  waren,  und  dafs  er  den  eigentlich  wirkfamen 
Theil  des  Opiums  nicht  kannte;  denn  das,  was  er  dafür  aus- 
gab, war  eine  Verbindung  aus  diefem  Stoffe,  dem  Morphium , 
und  der  Säure  des  Opiums.  Ich  will  hier  meine  Erfahrungen, 
von  denen  ich  überzeugt  bin , dafs  der  Chemiker  und  der  Arzt 
Ce  nicht  ohne  Nutzen  lefen  werden  , in  der  möglichltcn  Kürze  x 
mittheilen.  Sie  werden  über  die  Hauptcharaktere  diefer  beiden 
Körper  nnd  'die  Mifuhung  das  Opiaras  ein  helleres  Licht  ver- 
breiten, und  ich  glaube  durch  fie  die  Wiflenfchaft  nicht  nur  mit 
der  Kenntnifs  einer  merkwürdigen  neuen  PJlanzen/aure , fon- 
dern  auch  mit  der  Entdeckung  " einer  neuen  alkalifchen  /ätzfä- 
higen Grundlage  zu  bereichern  , dem  Morphium,  einer  der  fon- 
derbarften  Snbftanzen  , welche  lieh  mir  dem  Ammoniak  zu- 
nächlt  anzuichliefsen  febeint , nnd  von  der  wir  uns  auch  in  Be- 
ziehung der  übrigen  Salzbafen  noch  manche  Aufklärung  verfprechen 
dürfen.  Werden  hierdurch  nun  auch  meine  frühem  Aulichlen  über 
das  Opium  und  feine  Beitandtheile  beitätigt,  fo  habe  ich  doch 
auch  manches  anders  gefunden  , als  icb  es  ehemals  angeben  ha- 
be , welches  man  meiner  damaligen  Jugend  und  den  geringen 
Mengen  , mit  denen  ich  arbeitete , zu  Gute  halten  wird.  u 

Diefer  Einleitung  des  Herrn  Verladers  fey  es  mir  ver- 
gönnt, noch  einige  Worte)  als  Vnrbericbt  von  meiner  Seite 
hinzuzufiigen.  Gern  mache  ich  die  mir  anvertrante,  in 
mehr  als  einer  Rücklicht  Beachtung  verdienende  Arbeit  in  die- 
fen  Annalen  bekannt,  denn  ihr  Verfaffer  hat  lieh  brftrebt,  lie 
über  das  Gebiet  pharmaccutifcher  Unterfuchung  zu  erheben 
und  in  das  Gebiet  der  phyfikalifchen  Chemie,  alfa  in  den 
Kreis  der  Wiifenfcbaft , welchem  diefe  Annalen  befiimmt 
Gnd,  zu  verfetten.  Ich  würde  iudefs  glauben,  feinem  Zu- 
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trauen  nicht!  zu  entfpt  echen  , wenn  ich  die  Anficht , welche  et, 
auf  Verfuche  Geh  gründend,  gefafst  hat,  hier  ganz  unerürtert 
liefse,  und  nicht  in  diefen  einleitenden  Zeilen  wenigRens  andeu- 
tete, warum  ich  ihr  nicht  ganz  heiftimmen  kann.  — Dafs  die 
Säuren  mit  vielen  Pflanzen  körpern  wahre  chemifche  Verbindun- 
gen eingehen  , in  denen  Ge  fo  innig,  wie  in  den  neutralen  Sal- 
zen gebunden  find , und  mit  ihnen  Körper  bilden  , in  welchen 
man  die  Gegenwart  einer  Säure  friiherhin  fchwerlich  vermuthet 
hätte,  haben  uns  die  HH,  Thenard  und  Chevreul  durch 
ihre  Unterlüchungen  über  diefe  Verbindungen  gelehrt,  Herr 
Chevreul  hat  ferner  durch  Ge  und  feine  Arbeiten  über  die  He- 
matine  und  den  lndig  es  ziemlich  aufser  Zweifel  gefetzt , dafs  es 
weder  einen  Gerbftoff  noch  einen  Extrativfioff  giebt , und  dafs, 
was  insbefondere  den  letztem  betrifft,  die  Eigen febaften  , welche 
man  demfelben  beigelegt  hat , febr  verfchiedenen  , gröfstentheils 
noch  nicht  chemifch  uulerfuchten  Pflanzenkörpern  zu  kommen, 
die  Geh  in  den  Pflanzen  - Extracten  befinden.  Die  Wichtigkeit  - 
diefer  Arbeiten  halte  mich  befiinimt , Ge  in  diefen  Annalen  frei 
bearbeitet  zufammen  zu  Gellen , und  ich  würde  jeden  , der  fich 
mit  chemifcben  Unterfuchungen  von  eitractartigen  Pflanzenkör- 
pern befchäftigen  will , rathen , Geh  diefe  Unterfuchungen  des 
Herrn  .Chevreul  zum  Vorbilde  zu  nehmen,  und  Ge  zuvor  aus 
meiner  Bearbeitung  derfelben  zu  ftudiren,  welches  ihm  mauche 
Mühe  erfparen  dürfte.  Herrn  Sertürner  fcheinen  diefe  Arbeiten 
picht  bekannt  gewefen  zu  feyu  *),  Sie  würden  ihm  fein«  Un- 

*)  Welches  der  Wichtigkeit  ungeachtet,  die  auf  Ge  iu  diefen 
Annalen  gelegt  wurde,  fehr  begreiflich  wird  aus  dem 
undeutfchen  Sinu , der  in  vielen  unferer  littevarifchen  Un- 
ternehmungen vorwaltet,  und  ein  Werk  wie  diefe  Annalen, 
auf  das  ein  Deutfcher  vielleicht  einigen  Werth  zu  legen  Ur- 
f*cb  bitte,  eher  iq  de»  Uitqctgruud  der  YergeHeubcit  za 
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ttrluchung  nicht  nur  erleichtert,  fondern  ihn  wahrfcheinlich 
auch  beßimmt  haben , mehrere  Stellen  , wo  des  fogenannlen 
Exlrativßoffs  gedacht  wird , anders  zu  falten , und  manches  in 
feinen  An  lichten  von  den  beiden  Körpern  , mit  deren  Kenntnila 
er  die  Pßanzen  - Chemie  bereichert  hat,  ein  wenig  zu  verändern. 
Iß,  wie  feine  Verlache  darzuthnn  fcheinen  , der  das  Opium  cha- 
rakteriGrende  Körper  , fein  Morphium , ein  Pflanzenßoif , ( d,  h 
•in  folcher,  der  die  Pfianzen  - Mifchung  hat,  und  aus  Kohlen- 
stoff, 'Waflerfioff  und  Sauerßoff  befiehl),  welcher  feiner  Matur 
nach,  und  nicht  durch  Verbindung  mit  einem  Alkali,  alkalifch 
reagirt,  und  lieh  mit  allen  Säuren  zu  leicht  kryfiallifirbaren, 
den  Meutralfalzen  analogen  Zufarameufetzungen  verbindet,  — 
foj  werden  durch  ihn  zwar  unfere  BegritTe  von  den  alkalifchen 
Eigenfchaften  nnd  von  den  Körpern  denen  fie  zukommen,  erwei- 

V 

fchieben  , als  das  Gute , welches  et  enthält , gemeinnützig  zu 
machon  firebt.  So  z.  B.  iß  in  den  zur  Allgemeinen  Litte- 
raturzeitnng  gehörigen  Repertorium  der  Litteratur  nach 
Quinquennien  von  den  Annalen  nnr  der  Titel  enthalten, 
von  den  einzelnen  Auffätzen  in  ihnen  aber  gar  keine  Notiz 
genommen  worden , während  darin  die  einzelnen  Auffätze 
aus  den  allgcm.  geogr,  Ephemeriden  und  einigen  andern  be- 
günfiigten  Journalen  aufgcfiihrt  find  ; und  doch  beßeht  die 
neuere  phyfikalifche  und  chemifche  Litteratur  hauptfächlich 
in  der  Kenutnifs  jener  Auffätze  in  den  wiffenfchaftlichen  Zeit- 
fchriften  für  diefe  Fächer,  ln  dem  AUgem.  Anzeiger  der 
Deutfchen  ließ  man  manches  über  phyfikalifche  Gegenßän- 
de , mau  mufs  aber  glauben , dafs  weder  der  Befitzer  noch 
der  Bedacteur  diefes  deutfeh  - patriotifchen  Blattes  je  auch 
zinr  davon  gehört  haben,  dafs  cs  deutfehe  Annalen  derPhy-. 
fik  giebl,  die  feit  fiebzehn  Jahren  ununterbrochen  fortgehen, 
und  gründliche  Andatze  faß  über  alle  Materien  enthalten, 
über  welche  dort  hin  uud  hör  gefragt  wird  und  auf  die 
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tert,  wird  aber  doch,  wie  es  mir  fcheint,  die  Klaffe  der  Alka- 
lien felbft  nicht  bereichert.  Man  würde  nämlich,  ungeach- 
tet diefer  Aehulichkeit  einiger  feiner  Eigenfchaften  mit  denen 
der  alkalifchen  und  erdigen  Baien  , dennoch  in  dem  Syfte me  der 
Chemie  dielen  Pflaazenkörper  nicht  zu  ihneu  verletzen  und  von  den 
Übrigen  Pflauzenkörperu  trennen  dürfen,  weil  er  nämlich  m't  dielen 
in  allen  andern  charaklerilufcbeo  Eigenfcbafteni  übereinftimmt, 
und  fich  von  ihnen  weder  dnrch  feine  Verwandtfchaft  zu  den 
Säuren,  die  auch  vielen  andern  xukömmt,  noch  durch,  leine 
alkatifche  Reagenz  (die  faure  Reagenz  ift  unter  andern  den  äthe- 
rifchen  Oelen  eigen  , ohne  dafo  diele  deshalb  Säuren  find  ) auf  ei- 
ne ausfchliefsliche  Weile  unterfcbeidet,  Nicht  von  ein  Paar  Ki- 
genfchaften,  die  wir  befondcrs  herausheben , ländern  von  dem 
ganzen  Verhallen  eines  Körpers  hängt  feine  Stellung  in  der  Ord- 

den  Belehrung  Suchenden  hinweifen,  deulfchen  Sinn  beurkun- 
den würde.  Jn  Anzeigen  ausländifcher  Gcfcllfchafufchrif- 
ten  und  ihrer  einzelnen  Auffätze  wäre  zu  erwarteu , angege- 
ben zn  leben  , welche  in  dielen  Annalen  auf  deulfchen  Bo- 
den verpflanzt  worden  find  ; diefes  ift  aber  nur  felteu  gefcheheu; 
und  io  einigen  chemifeben  Schriften  und  Lehrbüchern  fcheitit  ea 
felbft  Abficht  zu  feyn  , zn  machen , als  wären  diele  Annalen 
nicht  in  der  Welt.  Defto  mehr  finde  ich  mich  den  würdi- 
gen Männern  verpflichtet,  von  welchen  die  umfiäudliche  An- 
zeige diefer  Annalen  in  der  Jenaifchen  AM  gern.  Litterat. 
Zeitung  herrührt,  und  die  wie  Mayer  in  Göttingen, 
Schmidt  in  Giefsen , und  andere , iu  ihren  Lehrbüchern 
der  Naturlehre  überall  auf  die  Arbeiten  in  dielen  Annalen 
bingewiefen  haben  , zu  denen  ein  DeulfcHer  leicht  Zugang 
bat,  welche  Vieles  bündiger  als  ausländifche  Schriften  dar- 
geitelll  enthalten,  und  die  zu  fördern  und  zu  verbreiten^ 
diejenigen  am  weniglien  uuterlaiTen  füllten  , welche  die 
Deuifchbeit  als  Panier  vor  lieh  her  tragen.  Gilb , 
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nung  der  Körper  ab ; und  fo  wie  kein»  der  Merkmale  der  5än« 
ren  , den  Säuren  in  aller  Strenge  zukömmt  , und  fie  doch  Säu- 
ren find,  fo  könnte  auch  das  Morphium  die  alkalifcheu  Eigen— 
fchaften  befiuen , ohne  dafs  wir  ei  deshalb  für  eine  alkalifehe 
oder  erdige  Bafis  anzuerkennen  brauchten.  Acidiipt  und  Alkali- 
tät lernen  wir  immer  mehr  als  Eigeufchafteu  kennen  , welche 
keiae  Klaffen  - Abtheilnng  der  Körper  begründeu  könucn ; und 
da  wir]  feit  Kurzem  wifleu , dafs  einige  allgemein  als  Neutralfalze 
anerkannte  Verbindungen,  weder  eine  Säure  noch  eine  falzbare  Bafia 

enthalten,  fo  darf  es  uns  auch  nicht  irre  machen,  wenn  wir  Salze 

% 

aufiiuden,  die  aus  Säuren  und  einem  Körper  belieben,  der  feines 
Mifchuug  und  Natur  nach  ein  Effanzeuftoif  iß. 

Gilbert. 


/.  Das  Morphium. 

i.  Acht  Unzen  trockenes  Opium  wurden  zu 
wiederholten  Malen  mit  geringen  Mengen  deftillir- 
ten  Wallers  heifs  digerirt,  bis  diefes  davon  nicht 
mehr  gefärbt  wurde.  Die  verfehiedenen  FliilTig- 
keiten  gaben  nach  dem  Abrauchen  ein  durchfichti- 
ges  Extract,  welches  beim  Verdünnen  mit  Waller 
lieh  liark  trübte,  und  nur  durch  Hülfe  der  Warme 
oder  einer  gröfsern  Menge  Wallers  die  Durchlich-  # 
tigkeit  wieder  erhielt. 

Das  mit  Waller  verdünnte  Extract  wurde 
noch  warm  mit  Ammoniak  überlattigt,  worauf 
ein  weifsgrauer  Körper  niederfiel,  der  jedoch  bald 
und  gröfstentheils  die  Kryttallengelialt  aunahm, 
und  durchfcheinende  Körner  darfiellte.  Diele  mit 
Waller  wiederholt  gewafchen,  bis  fie  dailelbe  nicht 
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mehr  färbten,  find,  wie  die  Folge  diefer  Unter- 
fuchung  zeigt,  der  eigentlich  wirkfarae  Beftand- 
theii  des  Opiums,  das  Morphium , nur  noch  mit  et- 
was Extractivftoffund  Mekoulä'ure  verbunden. 

2.  Getrocknet  wog  diefer  aus  lauter  kleinen  Kör- 
nern beilenhende  Körper  i6Drachmen.  Er  wurde  mit 
verdünnter  Schwefellaure  bis  zur  fchwachen  Ueher- 
fättigungbehandelt,  und  aus.diefer  Aullöfung  durch 
Ammoniak  von  neuem  gelallt,  und  dann  wieder- 
holt mit  verdünntem  Ammoniak  digerirt,  in  der 
Abficht  den  noch  dabei  befindlichen  ExtractivliolF 
abzufcheiden.  Da  diefes  aber  hierdurch  nicht  ganz 
zu  bewerkßelligen  war,  fo  zerrieb  ich  den  Nieder- 
fchlag  zu  einem  zarten  Staube , und  digerirte  ihn 
einige  Male  mit  fehr  wenig  Alkohol  , welcher 
Jich  fehr  dunkel  färbte.  Auf  diele  Weife  er- 
hielt ich  gegen  8 Drachmen  beinahe  farbenlofes 
Morphium. 

3.  Das  Morphium,  welches  lieh  hierbei  in 
dem  Alkohol  aufgelöft  halte,  wurde  daraus  durch 
Kryfiallifation  gewonnen , war  aber  nicht  von  Be- 
deutung. Der  extractartige  Körper,  der  lieh  mit 

, demselben  in  den  Alkohol,  fo  wie  in  dem  Ammo- 
niakhalligen Extractionen  befand,  war  kein  reiner 
Extraclivlloff,  fondern  ein  in  Säuren  leicht  auflös- 
liches,  bafifches  ExtractivfiofF- Morphium,  welches 
im  Waller  fchwer,  in  Alkohol  aber  leicht  auflös- 
lich ilt,  uud  deflen  ExtractivliolF  die  Eifenfalze 

/ 

grünlich  färbt,  zugleich  aber  auch  auf  diele  vermö- 
ge des  gegenwärtigen  Morphiums  zerfetzend  wirkt. 
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und  einen  Theil  des  Oxyds  abfcheidet.  Da  nun 
das  reine  Morphium  aus  feinen  Auflöfungen  in  Säu- 
ren als  ein  zartes  fchimmerndes  Pulver  abgefchie- 
den  wird,  und  feine  eigentliche  Kryßallform  die 
des  Parnllelepipedums  mit  fchiefen  Seitenflächen 
iß,  fo  fchien  es  der  Extractivüotf  zu  feyn  , der  mit 
dem  Morphium  verbunden,  feine  eigenthümliche 
Form  in  die  körnige,  beinahe  kubifche,  verwan- 
delt. Diefe  Vermuthung  wurde  durch  die  Behand- 
lung diefes  Körpers  mit  Ammoniak  beftätigt.  Die- 
fes  löft  einen  ’L'heil  des  Extrotivßoli's , der  die  Na- 
tur einer  Säure  hat,  ,doch  immer  mit  Morphium 
verbunden,  auf,  vermag  ihn  aber  nicht  ganz  von 
demfelben  zu  trennen.  Der  Alkohol  vollendet  die 
Abfcheidung,  und  löß  den  übrigen  ExtraclivitolF 
in  Verbindung  mit  Morphium  auf.  Zwifchen  dem 
extractartigen  Welen,  welches  das  Ammoniak 
und  dem,  welches  der  Alkohol  aufnimmt,  iß  ein 
auffallender  Unterfchied.  Erßeres  iß  im  Waller 
leichter  auflöslich,  weil  es  weniger  Morphium  ent- 
hält, als  die  durch  den  Alkohol  erhaltene  braune 
Subßanz;  in  jener  prädominirt  der  ExtractivilolF, 
in  diefer  das  Morphium,  daher  ßch  auch  jene 
durch  eine  Auflötung  des  Morphium  in  Alkohol 
in  den  letztem  harzähnlichen  Körper  verwandeln 
läfst , worin  das  Morphium  die  Vorhand  hat,  und 
gleichfam  eine  bafifche  Verbindung  bildet.  Das 
wäfsrige  Opiumexlract  zerfallt  im  koncentrirtcn 
Zultande  durch  Ammoniak  ßets  in  diefe  beiden 
Verbindungen. 
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4.  Das  fo  behandelte  Morphium  lölteieh,  um  es 
ganz  rein  darzuftellen,  in  Alkohol  wiederholt  auf 
und  liefs  es  kr yftall ihren  , wodurch  ich  es  ganz  far- 
benlos und  in  in  ganz  regelmäßigen,  horizontallie- 
genden Parallelepipeden  mit  fchrägen  Seitenflächen 
ichon  angefchoflen  erhielt.  Das  nach  Deros- 
ne  durch  Extraction  des  Opiums  mit -Alkohol 
kryllallifirbare  Wefen,  fchiefst  dagegen  in  prisma- 
tifcher  Form  unter  einem  Winkel  von  3o  bis  4o 
Grad  an , und  röthet  die  Eifenauflölungen  flark. 

5.  Das  reine  Morphium  hat  folgende  Eigen- 
schaften. Es  ift  farbenlos.  In  iiedendem  Waller 
Jölt  es  lieh  nur  in  geringer  Menge  auf,  in  Alkohol 
und  Aelher  aber  leicht,  befonders  in  der  Wärme; 
diefe  AuflÖl'ungen  fchmecken  fehr  bitter,  und  es  kry- 
Aallilirt  aus  ihnen  in  der  genannten  Form.  Sowohl 
die  geiliigen- als  wälsrigeu  Auflöfungen  bräunen  das 
empfindliche  Rhabarberpigment,  und  zwar  Itärker 
als  das  der  Curcuma,  und  machen  das  mit  Säuren 
geröthete  Lackmuspapier  wieder  blau;  woran  das 
angewendete  Ammoniak  keineu  Antheil  hat,  indem 
das  reine  Morphium  davon  keine  Spur  enthält,  wie 
im  folgenden  aus  der  Behandlung  diefes  Körpers 
mit  Aetzkali  genugfam  erhellen  wird  *).  Es  löft 
fleh  in  den  Säure*  , womit  ich  es  in  Berührung 
brachte,  lehr  leicht  auf,  und  ftellt  mit  ihnen  eige- 

*)  Bei  der  befondern  Eigenfchafl  des  Morphiums  uud  des  lau- 
fen Extractivftoffs  mit  aciden  und  mit  balifchen  Subltanzen 
vielfache  Verbindungen  2U  geben  , enthielten  die  De  ros  - 

ni 'leben  Präcipitale  bald  Ammoniak,  bald  Kali.  Sert. 
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ne  völlig  neutrale  Verbindungen  dar,  welche  eine 
jReihe  merkwürdiger  Salze  bilden.  Von  dielen  zei- 
ge ich  hier  folgende  an: 

Das  halb- kohlenfaure  Morphium  ( Morphium 
fiibcarbonicum ) erzeugt  lieh  durch  bloise  Berüh- 
rung des  Morphiums  mit  Kohlenfaure,  und  durch 
Zerfetzung  feiner  Auflöfung  mit  halb-kohlenfau- 
rem  Kali;  es  iit  leichter  auflöslich  im  Wafler  als 
das  Morphium;  die  Kryftallform  habe  ich  nicht  un- 
terfuchen  könneu.  — Das  kohlenfaure  Morphium 
kryllallilirt  in  kurzen  Prismen.  — Das  efigfäure 
Morphium  kryltallifirt  in  zarten  Strahlen,  und  ili 
lehr  leicht  auflöslich.  — Das  Jchwefelfaure  Mor- 
phium ( Morphium  Julphuricum ) kryltallifirt  in 
zweigförmig  veralteten  Strahlen,  und  ili  eben  fo  auf-, 
löslich.  — Das  falzfaure/> Morphium  ( Morphium 
muriaiieum')  fchiel'st  federartig  an , wobei  man  je- 
doch die  Itrahlenförmige  Gruppirung  häufig  vor- 
findet; es  ilt  bedeutend  fchwerer  auflöslich  als  die 
übrigen  Morphiumfalze;  und  gerinnt,  wenn  man 
es  zu  weit  abgeraucht  hat,  beim  Erkalten  plötzlich 
zu  einer  glänzenden,  filberweiTsen , federartigen 
Salzmalfe.  — Das  falpeterfaure  Morphium  ( Mor- 
phium nitricum ) gruppirt  lieh  io  Strahlen,  welche 
aus  einem  gemeinlchafliichen  Mittelpunkt  nach  al- 
len Seiten  hin  lieh  verbreiten.  — Das  mekonfaure 
Morphium  (, Morphium  meconicum')  habe  ich  nicht 
dargeliellt;  das  Morphium  Jub- meconicum  aber 
kryltallifirt  prismatifch , fo  wie  es  aus  dem  mit 
Wafler  exlrahirten  Opium  durch  Alkohol  erhalten 
Anual.  d.  Phyfik.  B.ä5.  St.  i.  J.  »817.  Ski.  E 
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wird;  es  ilt  für  fich  fchwer  aufloslich,  daher  be- 
darf es  viel  Waller,  wenn  man  den  Rückltand  des 
Opiums  ganz  davon  befreien  will.  — Das  weiri- 
ßeinfaure  Morphium  ( Morphium  tartaricum ) wel- 
ches in  Prismen  veraltet  kryftallifirt  j hat  in  feiner 
Gellalt  mit  dem  vorigen  viele  Aehnlichkeit. 

Diele  verfchiedenen  Salze  des  Morphiums 
fcheinen  fehr  fchädlich  zu  feyn,  denn  nach  dem  je- 
desmaligen Schmecken  fühlte  ich  einen  Schmerz  irn 
Kopfe.  Sie  find  eher  leicht  als  fchwer  auflöslich  im 
Walfier,  und  fall  alle  von  glimrnerartigem  Glanze, 
und  wie  es  fcheint  zura  Verwittern  geneigt. 

ln  der  Reihe  der  falzlähigen  Grundlagen  wür- 
de das  Morphium  gleich  nach  dem  Ammoniak  zu 
liehen  kommen , indem  es  von  diefem  überall  aus 
feinen  Verbindungen  getrennt  wird.  Es  fchliefst 
gleichfain  die  Reihe  der  Alkalien,  und  unterfchei- 
det  lieh  von  den  mächtigem  Alkalien,  dem  Kali, 
Natron  und  Ammoniak  blos  durch  feine  geringere 
Mächtigkeit,  fonlt  würde  es  fich  wie  diele  mit  den 
oxydirteu  Oehlen  etc.  zu  Seifen  etc.  verbinden.  Es 
hat  eine  geringere  Neigung  zu  den  Säuren  wie  das 
Ammoniak,  und  fogar  wie  die  Magnefia.  Es  fchei- 
det  aber  die  mehrlien  Metalloxyde  aus  ihren  Ver- 
bindungen mit  Säuren,  und  z.  B,  das  Eifen  aus  der 
Schwefel-,  Salz- und  Elliglaure.  Es  zerfetzt  eini- 
ge Quecklilber- , Blei-  und  Kupferfalze.  Das  cf- 
figfanre  Kupfer  verliert  dadurch  feine  grüne  Farbe 
und  bildet  damit,  wie  mit  dem  Ammoniak,  wahr- 
fcheinlich  eine  dreifache  Verbindung.  Es  zieht 


Digitized  by  Google 


[ 67  ] 

ans  der  Atmofphäre  Kohlenfäure  an,  verbindet  lieh 
mit  dem  ExtraclivßolF,  wie  die  übrigen  falzfähigen 
Grundlagen,  und  bildet  damit,  je  nachdem  diefe 
verfchieden  find,  verfchiedene  Verbindungen. 

Das  Morphium  fchmelzt  in  geringer  Wärme 
leicht,  und  lieht  in  diefem  Zullande  dem  gefchmol- 
zeuen  Schwefel  lehr  ähnlich;  beim  Erkalten  kry- 
ttallilirt  es  gleich  wieder.  Es  verbrennt  lebhaft,  und 
liefert  in  verfchlolTenen  Gefäfsen  durch  den  Wär- 
meftoff  ein  fettes,  fchwärzliches  , harzartiges  We- 
fen  von  eigentümlichem  Geruch.  Mit  dem  Schwe- 
iei verbindet  es  lieh  in  der  Wärme,  wird  aber  in 
dem  Augenblicke  zerllört,  wobei  lieh  Schwefel« 
Waflerftofflaure  bildet.  — _ Die  ßeftandtheile  des 
Morphiums  habe  ich  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  ge- 
nau beliiinmen  können;  fie  find  wahrscheinlich 
Sauerftoff,  Kohlenttoff  und  Wallerftoff,  vielleicht 
auch  Slickttoif  *).  Eine  galvanifche  Säule  brachte 
fetbli  in  Verbindung  mit  einem  Queckfilberkügel- 
chen  keine  merkliche  Wirkung  in  dem  Morphium 
hervor;  doch  Schien  das  kreifende  Quecklilberkü- 

♦ ) {Ich  habe  einen,  in  der  Chemie  erfahrnen  jungen  Mann, 
Herrn  Lange,  erfucht,  da«  weiiere  Veihalten  diefes  inert- 
•würdigen  Körpers  gegeu  Säuren  u.  f.  w-  zn  verfolgen , und 
hoffe,  dafs  er  Refultate  erhalten  wird,  welche  auf  die  übri- 
gen falzfahigen  Bafen  einiges  Licht  werfen  dürften,  zumal 
da  das  Morphium  Kohlenftoff  enthält,  welchen  wir  in 
keiner  andern  SalzbaGs  vorausfetzen  können.  Zugleich  wird 
derselbe  auch  einige  mekoufaure  Salze  näher  befchreiben, 

üi-rturntr. 
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geleiten  lieh  vergrößert  und  leine  Conliftenz  verän- 
dert zu  haben. 

a.  Wirkungen  des  Morphiums  auf  den  menfcldithen  Körper. 

6.  Die  merkwürdiglte  Eigeniehaft  des  Mor- 
phiums ilt  die  W irkung,  welche  der  Geuußdefl’elben 
inThieren  hervorbringt.  Uin  Ile  mitZuverläfl'igkeit 
zubeitimmeu,  habe  ich  mich  felblt  zu  den  Verfuchen 
hergegeben , auch  einige  andere  PerTonen  dazu  be- 
redet, weil  Verhielte  mitThieren  zu  keinem  richti- 
gen Refultat  führen.  Ich  halle  es  für  Pflicht,  auf 
die  fürchterliche  Wirkung  diele»  neuen  Körpers 
vorzüglich  aufmerkfatn  zu  machen,  um  möglichen 
Unglücksfällcn  vorzub^ugen ; denn  es  ill  fogar  öl- 
fentlich  behauptet  worden,  man  habe  diefes  Mittel 
mehrere  Perfonen  in  ziemlich  großer  Menge  ge- 
nießen lallen,  ohne  einen  Erfolg  davon  zu  fehen. 
War  das,  was  in  diefeu  Fällen  genoflen  worden  ill, 
wirklich  Morphium,  fo  geht  daraus  hervor,  daß 
diefe  Subftonz  vom  Magenfafte  nicht  aul’gelüli  wird. 
Meine  frühem  Erfahrungen,  die  man  nicht  ge- 
kannt zu  haben  fcheint,  hatten  mich  fchou  veran- 
laßt, auadrücklicl^zu  verlangen,  daß  man  diefes 
Mittel  nie  anders  als  in  Alkohol  oder  in  wenig 
Säure  aufgelölt  gebe,  weil  es  im  Waller  Ich  wer 
auflöslich  ill,  und  daher  auch  ohne  dcmfelben  in 
dem  Magen  nicht  aufgelöfl  werden  dürfte. 

Um  meine  frühem  Verfuche  ftreng  zu  prüfen, 
bewog  ich  drei  Perfonen , von  denen  keine  über  17 
Jahre  alt  war,  zugleich  mit  mir  Morphium  einzu- 
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nehmen;  gewarnt  durch  die  damaligen  Wirkun- 
gen, gab  ich  aber  einem  jeden  nur  5 Gran  in 
i Drachme  Alkohol  aufgelöll,  und  mit  einigen 
Unzen  deliillirtem  Waffe  r verdünnt.  Eine  allge- 
meine Rothe,  welche  fogar  in  den  Augen  fichtbar 
war,  überzog  das  Gefleht,  vorzüglich  die  Wangen, 
und  die  Lebensthätigkeit  fchien  im  Allgemeinen 
gelleigert.  Als  nach  £ Stunde  nochmals  5 Gran 
Morphium  genommen  wurde , erhöhte  fleh  diefer 
Zuftand  merklich,  wobei  eine  vorübergehende  Nei- 
gung zum  Erbrechen  und  ein  dumpfer  Schmerz  im 
Kopfe  mit  .Betäubung  empfunden  wurde.  Ohne 
dalis  wir  den  vielleicht  fchon  folir  Übeln  Erfolg  ab- 
warteten, wurde  von  uns  nach  | Stunde  noch  |Gran 
Morphium  als  grobes  Pulver  unaufgelöH,  mit  10 
Tropfen  Alkohol  und  § Unze  Waller  verfchluckt. 
Der  Erfolg  war  bei  den  drei  jungen  Männern  fchnell 
und  im  höchllen  Grade  entfehieden.  Er  zeigte  lieh 
durch  Schmerz  in  der  Magengegend;  Ermattung 
und  Harke  an  Ohnmacht  gränzende  Betäubung. 
Auch  ich  hatte  dalTetbe  Schickfal;  liegend  gerieth 
ich  in  einen  traumartigen  Zultand,  und  empfand 
in  den  Extremitäten,  befonders  den  Armen,  ein 
geringes  Zucken,  das  gleichfam  die  Pulsfchläge  be- 
gleitete. 

Diele  merklichen  Symptome  einer  wirklichen 
Vergiftung,  befonders  der  hinfällige  Zulland  der 
drei  jungen  Männer  flöfste  mir  eine  folche  ßeforg- 
nifs  ein,  dafs  ich  halb  bewufstlos  über  eine  Vier- 
telbouteille  (6  bis  8 Unzen)  Harken  Eflig  zu  mir 
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nahm,  uni  auch  die  übrigen  dies  thun  liefs.  Hier- 
nach erfolgte  ein  fo  heftiges  Erbrechen,  dals  einige 
Stünden  darauf  einer  von  äufserß  zarter  Coriftitu- 
tion,  delTen  Magen  bereits  ganz  ausgeleert  war, 
lieh  fortdauernd  in  eiuem  höchlt  fchmerzhaften, 
lehr  bedenklichen  Würgen  befand.  Es  fchien  mir, 
dafs  der  Eilig  dem  Morphium  diefe  heftige,  nicht 
aufhörende,  brechenerregeude  Eigenfchaft  ertheilt 
habe,  ln  diefer  Vorausfetzung  gab  ich  ihm  kohlen- 
faure  Magneiia  ein,  welcher  fogleich  das  Erbrechen 
wich.  Die  Nacht  ging  unter  Itarkem  Schlaf  vor- 
über. Gegen  Morgen  fiellte  lieh  zwar  das  Erbre- 
chen wieder  ein,  es  hörte  aber  nach  einer  harken 
Portion  Magneiia  fogleich  auf.  Mangel  an  Leibes- 
öffnung  und  Efslult,  - Betäubung,  Schmerzen  in 
dem  Kopfe  und  Leibe  verloren  lieh  erlt  nach  eini- 
gen Tagen. 

Nach  diefer  wirklich  höchft  unangenehmen  ei- 
genen Erfahrung  zu  urtheilen,  wirkt  das  Mor- 
phium fchon  in  kleinen  Gaben  als  ein  heftiges  Gift, 
Seine  Salze  mögen  noch  llarkere  Wirkungen  be- 
lilzen.  Den  heftigen  Erfolg  des  zuletzt  genomme- 
nen halben  Grans  Morphium  fchreibe  ich  dem  kon- 
zentrirten  Zußande  zu,  in  welchem  es  auf  den  Ma- 
gen wirkte,  weil  es  als  ein  gröbliches  Pulver  in 
demfelben  ankam,  und  erft  hier  aufgelölt  wurde. 
Ich  rathe  daher  beim  Gebrauche  des  Morphiums 
die  hieraus  hervorgehenden  Regeln  zu  berück  lieh  ti- 
gen,  und  mit  den  Morphiumfalzen  eben  fo  vorlich- 
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tig  zu  feyn,  und  belonders  nicht  zu  wenig  Wafler 
als  Verdünn ungstniüel  nehmen  zu  laden. 

Da  keiner  der  übrigen  Bellandtheile  des  Opiums 
Wirkungen,  wie  die  hier  befchriebenen,  belitzt,  I’o 
beruhen  wahrscheinlich  die  wichtigen  medicinifchen 
Wirkungen  dasOpiums  auf  die  des  reinen  Morphiums, 
welches  ich  den  Aerzlen  zu  prüfen  überladen  raufs. 
Bisher  haben  fie  es  immer  nur  mitdem  mekonfauren 
Salze  des  Morphiums  zu  thun  gehabt.  Auch  dür- 
fen wir  von  den  veiTchieaenen  Morphiumfalzen 
mit  Wahrscheinlichkeit  verfchiedcne  Heil-Wir- 
kungen in  Krankheiten  erwarten.  So  viel  kann  ich 
aus  eigener  Erfahrung  bezeugen,  dafs  lehr  heftiges 
Zahnweh,  welches  nach  Anwendung  des  Opiums 
nicht  weichen  wollte,  durch  eine  Auflüfupg  des 
Morphiums  in  Alkohol  gleich  gehoben  wurde,  ob- 
gleich diefer  nicht  Hark  damit  gefchwängert  war. 
Dafs  die  Wirkungen  der  vcrfchiedenen  Salze  des 
Morphiums  verfchieden  find,  uriheile  ich  nach 
dein,  was  mir  das  blofse  Schmecken  zu  bewirken 
Schien.  W'eil  das  mekonfaure  Morphium , wel- 
chem das  Opium  feine  Wirkung  verdankt,  iuW  al- 
fer  nicht  leicht  auflüslich  ili,  fo  mufs  zu  den 
Opiumtinkturen  nicht  allein  llets  blolser  Alkohol 
angewandt  werden,  fondern  diele  Flüffigkeilen  miil- 
fen  auch  nie  lehr  erkalten,  weil  lieh  in  diefem  Fal- 
le Morphium  mit  etwas  firüfi'igem  Harze,  Extrac- 
tivftoft’und  Mekonßiure  verbunden  ausfeheidet,  und 
diefes  Mittel  daher  bei  Harker  Kalte  feil  wacher  als 
in  mäfsiger  Wärme  gefunden  wird.  Es  wäre  zu 
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wünfchen,  daß;  diefer  Gegenftand  recht  bald  von 
einlichlsvolien  Aerzten  einer  nähern  Prüfung  un- 
terworfen werden  möchte,  weil  das  Opium  eins  an- 
lerer  wichtigllen  Arzneimittel  ilt. 

3.  Die  Mekonfäure  oder  Opiumjaure. 

7.  Ich  glaube  nun  den  einen  Eeilandtheil  des 
Opiums,  das  Morphium , hinreichend  charakteri- 
firt  und  gezeigt  zu  haben,  dafs  meine  frühere  Mei- 
nung über  die  Natur  diefes  Körpers  gegründet  war, 
und  kehre  daher  zu  den  §.  3.  zurück,  um  die  Flüf- 
figkeit,  woraus  das  Morphium  durch  Ammoniak 
gefchieden  worden  war,  näher  zu  unterziehen. 

"Wird  lie  hisjzur  Syrupsdicke  abgeraucht,  fo 
fetzt  Geh  aus  ihr  etwas"  Morphium  ab,  in  regello- 
l’en  Kryftallen.  Ammoniak  bildete  in  ihr  einen  Nie- 
derfchlag,  welcher  gröfslenthciis  aus  Morphium 
behänd,  lieh  aber,  wenn  das  Ammoniak  durch  War- 
me verilüchligt  wurde,  in  dem  Extractivftoff  wieder 
auflölie.  Diefer  Extractivftoff  hat  zwar  den  Charak- 
ter der  Acidität,  kann  aber  doch  das  Ammoniak, 
wegen  delfenFlülIigkeit,  in  hoher  Temperatur  nicht 
zurück  halten,  und  vereinigt  lieh  in  diefer  erhöhten 
Temperatur  wieder  mildem  fchwachern  Morphium 
zu  Extractivlloft'- Morphium,  welches  wir  gleich 
werden  näher  kennen  lernen.  Nachdem  auf  diele 
Art,  durch  üterlchüffig  zugefetztes  Ammoniak 
und  durch  Filtriren,  etwas  Morphium  aus  dem 
Opium  -Extraot  gefchieden  worden  war,  wurde 
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diefer  Extraei  mit  deßillirtem  Waller  verdünnt  und 
durch  Erhitzen  von  dem  Ammoniak  befreiet,  und 
dann  fo  lange  mit  einer  Auflöfnug  des  falzfauren 
.Baryts  behandelt,  bis  kein  N iederfchlag  mehr  er- 
folgte. Diefer  Niederfchlag  wog,  nachdem  er  mit 
dellillirtem  Waller  abgewafchen , und  mit  mög- 
lichlter  Vorlicht  getrocknet  worden  war,  gegen 
6 Drachmen.  Er  ilt  eine  im  Waller  fchwer  auflös- 
licbe  vierfache  Verbindung  aus  Baryt,  Morphium^ 
Mekoufäure  und  ExlractivftolF. 

8.  Ich  luchte  durch  Alkohol  das  Morphium  und 
den  Extractivftoft’von  einander  zu  trennen,  und  dann 
durch  gelindes  Digeriren  mit  einer  dem  Baryt  un- 
gefähr entfprechenden  Menge  verdünnter  Schwefel- 
laure,  und  durch  Abfpülen  undFiltriren  desentflan- 
denen  fchwefelfauren  Baryts,  in  der  Flülligkeit  die 
Mekonfäuregefondertund  allein  darzuftellen.  In  der 
That  fchols,  nachdem  ich  diefe  Flülligkeit  zur  Kry- 
llallifation  gebracht  hatte,  die  Opium  - oder  Mekon- 
Sdure  aus  ihr  in  regeÜQfen  Formen  an,  und  hierbei 
gab  fie  eher  leichte  als  lebwere  Auflöslichkeit  zu 
erkennen,  wie  ich  es  in  meiner  erlten  Abhandlung 
gefugt  habe.  Da  Ge  aber  gefärbt  war,  fo  unter- 
warf ich  lie  einer  Sublimation.  Sie  fchmelzte  zu- 
erif  in  ihrem  Kryßallifalionswaller,  und  lüblimirte 
Geh  dann  in  fchönen  langen  Nadeln.  In  diefera 
Zuftande  war  Ge  ohne  Farbe,  vonfaurem  Gefchmack, 
befals  alle  übrigen  Eigenschaften  der  Harken  Säu- 
ren, und  zeichnete  Geh  durch  ihre  grolse  Neigung 
zum  Eifenoxyd  aus,  welches  Ge  im  falzfauren  oxy- 
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dirten  EiTen  mit  fchöner  kirfchrolher  Farbe  an- 
zeigte, auch  wenn  die  Salzlaure  in  gro&em  Ueber- 
maafs,  jedoch  verdünnt,  vorhanden  war.  Nur 
zeigte  lie  das  Eifen  im  blaufauren  Eifenkali  nicht 
an,  wie  ich  das  früher  behauptet  hatte,  wahrfchein- 
lich  dadurch  ge  tau  ich  t,  daCs  ich  es  mit  zu  fehr  ge- 
färbter Säure  zu  thuu  gehabt  hatte,  uud  daher  die 
Farbenveränderung  nicht  deutlich  bemerken  konn- 
te. .Leider  zerfprang  mir  während  der  Sublima- 
tion die  Gerälhfchaft,  und  mein  ohnehin  kleiner 
Vorralh  von  Säure  wurde  dadurch  noch  verringert; 
daher  ich  die  S«/ze,  welche  lie  darllellt,  nicht  ge- 
nau bellimmeu  kann.  Nur  gleichfam  im  Vorbei- 
gehen fah  ich  ein  faures  Salz,  welches  lie  mit  Kalk 
darllellt;  es  kryhallifirt  in  Prismen,  ili  fchwer  auf- 
löslich, und  fcheint  von  der  Schwefelfäure  nicht 
völlig  zerfetzt  zu  werden,  zeigt  alfo  eine  fehr  gro- 
ße Neigung  der  Mekonfäure  zum  Kalke  an,  ib  wie 
überhaupt  diele  Säure  eine  große  Mächtigkeit 
bcßtzt. 

Der  Genufs  der  Mekonlaure  hatte  nicht  die  ge- 
ringlle  Folge,  obgleich  ich  5 Gran  davon  zu  mir  ge- 
nommen habe.  An  der  Wirkung,  welche  das 
Opium  auf  die  animalifchen  Verrichtungen  äu- 
fsert,  hat  lie  daher  keinen  Antheil;  höchltens  mag 
lie  diefelben  mildern , welches,  wie  bekannt,  aljie 
Säuren  thun,  auch  das  Opium  im  Waller  auflösli- 
cher machen.  Diebe  Wirkung  der  Säuren  fcheint 
lieh  daraus  erklären  zu  lallen,  dafs  fie  lieh  mit  dem 
Morphium  zu  einem  Salze  mit  überfchüffiger  Säure 
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verbinden;  doch  lehen  wir,  dafs  die  übrigen ! falz- 
fähigen Grundlagen  oft  in  Verbindung  mit  Säuren 
nachtheiliger  für  das  thierifche  Leben  find,  als  die 
Grundlage  felbft,  und  es  wäre  möglich,  dats  bei 
mehreren  Morphiumfalzen  daflelbe  Itatt  fände. 

So  ift  alfo  durch  diele  Verfuche  die  Wirklich* 
keit  der  Opiumfaure  oder  Mekonlaure  aufser  allen 
Zweifel  gefetzt,  fo  wie  auch,  dafs  fie  in  der  ange- 
gebenen Gabe  ganz  unfchädlich  ifi. 

9.  Dig  Flülfigkeit,  aus  der  ich  das  Morphium  und 
die  Opiumfaure  gefchieden  hatte,  war  fowohl  durch 
falzfaures  oxydirtes  Eilen  geröthet,  als  von  Schwe- 
fellaure  getrübt.  Um  fie  näher  kennen  zu  lernen, 
rauchte  ich  fie  bis  zur  Syrupsdicke  ab.  Beim  Er- 
kalten fchoflen  4o  Gran  eineq  fchwer  auflöslichen 
Salzes  in  prismatifcher  Form  an,  welches,  nach- 
dem es  durch  Alkohol  von  einem  geringen  Theil 
Morphium  befreit  worden  war,  (der  lieh  im  Waf- 
fer  mit  aufgelöft  und  aus  diefem  zugleich  mitabge- 
ichieden  hatte , ) mit  Schwefelfäure  behandelt, 
fchwefelläurein  Baryt  und  Opiumfaure  gab , alfo 
opiumfaurer  Baryt  war, 

4.  Die  übrigen  im  JVaJfer  auflöslichen  Beflandtheile . 

, 10.  Da  der  Alkohol  aus  dem  Salze  fo  äufserft 
wenig  Morphium  ausgezogen  hatte,  fo  glaubte  ich 
diefes  vom  |2xtractivltoff  zurückgehalteu.  In  der 
That  fetzten  lieh  aus  dem  verdünnten  Exlracte, 
woraus  der  opiumfaure  Baryt  lieh  abgefchieden  hat* 
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te,  nachdem  er  mit  WaiTer  verdünnt  und  bis  zur 
Syrupsdicke  abgeraucht  worden  war,  gegen  3o  Gr. 
einer  körnigen  Maße  ab,  die  ich  für  Extractivßojf- 
Morphium .erkannte , und  welche  lieh  bis  auf  eineu 
unbedeutenden  Rlickiiand  opiumfauren  Baryts  in 
Alkohol  auiiöfte.  In  der  Meinung,  den  Extractivftoff 
rein  zu  haben,  erl’uchte  ich  einen  meiner  Schüler 
gegen  io  Gran  davon  nach  und  nach  einzunehmen; 
er  mulste  ihn  aber  durch  Erbrechen  bald  wieder 
von  fich  geben.  Auch  bewirkte  eine  geringe  Men- 
ge von  Ammoniak  eine  Trübung,  wjgjcbe  ver- 
fchwand,  fo  bald  das  Ammoniak  durch  Wärme 
verjagt  wurde.  Ich  habe  diefes  mehrere  Male  wie- 
derholt. Das,  was  lieh  in  der  Kälte  durch  Ammo- 
niak ausfehied,  verhielt  fich  wie  Morphium ; und 
beim  Verflüchtiget!  des  Ammoniaks  trat  diel'es  wie- 
der zu  dem  Extractivftoff. 

Diefes  Verhallen  beflimmte  mich,  das  Extract 
von  Neuem  in  Wafler  aufzulöfen.  Als  es  lieh  wie 
gewöhnlich  trübte,  liels  lieh  durchs  Filtriren  ein 
wenig  Niederfchlag  lammein;  er  verhielt  fich  wie 
Morphium  mit  vielem  Extractivftoff',  denn  er  löfte 
fich  in  Alkohol  auf,  und  es  zeigten  fich  deutlich 
Spuren  des  kryftallifirten  Morphiums.  Als  ich 
aber  Ammoniak  im  Uebermaafs  zufetzte,  wurde 
die  Trübung  fehr  llark,  und  beinahe  die  ganze 
Malle  gerann  zu  einem  dehnbaren,  harsähnlichen 
Körper , welcher  auf  eine  ganz  gleiche  Art,  als 
Opiumexlract,  doch  nicht  l'o  heftig  (zu  5 bis 
6 Gran  genommen),  wirkte.  Dieter  fonderbare, 
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einem  weichen  Ilarze  ähnliche  Körper  war  im  kal- 
ten Wafler  fchwer  auflöslich , zerfetzte  die  Metall- 
falze  gleich  dem  Morphium,  löüe  Jflcli  leicht  auf  in 
Säuren,  indem  er  fie  abltumpi’te,  und  liefs  nach  ' 
mehrmaliger  Präcipitation  durch  Ammoniak,  wo- 
bei jedesmal  viel  aufgelölt  blieb,  einen  grauen  Kör- 
per zurück,  welcher  zwar  gröfstentheils  aus  Mor- 
phium beliund,  doch  aber  immer  noch  viel  Extrac- 
tivftoff  enthielt.  Ich  verfuchte  durch  Präcipilirea 
mit  bafifchem  elligläurem  Blei  * ) den  Exlracliv- 
lloff  und  das  Morphium  zugleich  zu  fällen,  und 
letzteres  durch  Uigeriren  mit  Alkohol  von  dem  er- 
llern zu  trennen,  allein  ich  erhielt  nur  etwas  durch 
ExtraclivllofF  gefärbtes  Morphium,  das  Uebrige 
feinen  eine  dreifache  Verbindung  eingegangen  zu 
feyn.  Denn  als  ich  das  ßleipräcipitat  durch  Sch  we- 
felfäure  zerlegte,  zeigte  der  Extract  immer  noch, 
obfehon  fch wacher,  feine  nachlheiligen  Wirkun- 
gen, die  baiifche  Natur , und  eine  Spur  jener  har- 
zigen Subltanz,  wenn  Ammoniak  zugefetzt  wurde. 
Das  Morphium  befitzt  alfo  zu  dem  liier  vielleicht 
felir  oxydirten  Extrocliviloft’  eine  grofse  Neigung, 
und  es  giebt  verfchiedene  Verbindungen  beider  mit 
einander;  die,  welche  am  meilien  Morphium  ent- 
hält, fcheint  die  Kryliaile  in  §.  1.  erzeugt  zu  ha- 
ben; die  mit  dem  mehrlteu  Extractivlioff  aber  als 

*)  Plumbum  fub-aceticum  folubile  ■ man  vergleiche  hiermit 
meine  Bemerkungen  über  die  4 Arten  de*  effiglaureu  Bleie» 
am  »n;.  Orte.  'Sert. 
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Harz  aus  dem  von  feiner  Säure,  und  dem  in  ihr 
nufgelöffen  Morphium , gefchiedenen  Opiumex- 
tracte  durch  Ammoniak  gefällt  zu  werden.  Ob- 
gleich der  oxydirte  Extractivltoff  hier  gleichfamjm 
Uebermafs  mit  dem  Morphium  yerbunden  ilt,  fo 
behielt  die  Verbindung  doch  den  Hauptcharakter 
des  Morphiums,  nämlich  fchwere  Auflösbarkeit  iin 
"VV'aller,  leichte  in  Alkohol  und  Säuren , das  Ver- 
mögen die  Säuren  zu  neutraliliren,unddiebefondere 
Eigenfchaft,  durch  Ammoniak,  das  lieh  mit  dem 
Uebermals  von  Extractivltoff  verbindet,  welchen 
es  im  Waffer  auf  löslich  erhielt,  abgefchieden  . zu 
werden.  Der  Exlractiviloff,  welcher  an  das  Am- 
moniak tritt,  enthält  jedoch  auch  noch  Morphium. 
Ich  geftehe , dafs  i,ch  es  hätte  weiter  unterfuchen 
folien,  um  vielleicht  durch  Aether,  rectificirtes 
Terpeuthinöhl,  oder  abfoluten  Alkohol  das  Mor- 
phium ganz  zu  trennen. 

Man  kann  auch  ein  künßliches  Extractivßoff- 
Morphium  darliellen,  wenn  man  Morphium  in  Al- 
kohol auflölt  und  mit  dem  Extractivltoff  einer  an- 
dern  Subliariz  behandelt.  Es  iltgauz  dem  Charak- 
ter des  Morphiums  und  dem  des  Extractivlloffs  an- 
geraeflen  lieh  zu  verbinden,  da  erlteres  den  bali- 
fchen,  und  letzterer  den  aciden  Charakter  belitzt. 


5.  Im  Waffer  unauflöslich 4 Beßandtheile. 

ii.  Es  waren  nun  noch  die  im  Waller  unauf- 
löslichen Beßandtheile  des  Opiums  zu  unterfuchen. 
Ich  hatte  jedoch  das  Opium  mit  Waller  nicht  lange 
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genug  extrahirt,  vermulhete  daher  in  dem  Rückftan- 
de  des  mit  Waffer  extrahirten  Opiums  ( §.  i.)  noch 
Morphium  und  Opiumläure,  und  digerirte  ihn  wie- 
derholt mit;  j Unze  gewöhnlicher  verdünnter  Salz-  > 
lau  re,  und  einer  hinreichenden  Menge  Waffer. 
Zuletzt  wurde  die  Flülligkeit  filtrirt  und  mit  Am- 
moniak verletzt.  Aufser  dem,  was  in  der  nicht  un- 
beträchtlichen Menge  Flülligkeit  aufgelöft  blieb, 
erhält  ich  gegen  2 Drachmen  Morphium  verbun- 
den mit  vielem  Extra cliv Hoff  und  einer  befondern 
pulvefichten  Subllanz.  Das  überfchüllige  Ammo- 
niak wurde  hierauf  durch  W ärme  verjagt.  Die 
Jillrirte  und  mit  falzläurem  Baryt  behaudelte  Flüf- 
ligkeit  gab  beim  Abrauchen  eine  geringe  Menge 
opiumfauren  Baryt. 

12.  Der  durch  W^afler  und  Salzlaure  von  Ex- 
Iractivltoff,  Morphium  und  Opiumlaure  befreite, 
nicht  Ipröde,  fondern  beinahe  teigartige  Rücklland 
wog  i Unze  und  5 Drachmen.  Er  wurde  lehr  oft 
mit  Alkohol  digerijrt,  bis  endlich  diefer  lieh  nicht 
mehr  färbte,  und  dann  wurdeder  Alkohol  uachZu- 
l'etzenvon  etwas  Wrafl'er  vorfiehlig  abdellillirt.  Es 
blieb  eine  braune , flüllige,  in  Alkohol  fchwer  auf- 
lösliche , balfamartige  Subßanz  auf  dem  Waffer 
fch'wiinmend  zurück.  Sie  befals  den  eigenthümli- 
chen  Geruch  der  in  Rauch  getrockneten  Fifche, 
brannte  mit  Rufsabfetzeuder  Flamme,  fchmeckte 
fetlarLig  und  halte  keine  merkliche  Wirkung,  felbll 
bis  zu  20  Gran  genommen,  weder  auf  mich  noch 
auf  einige  andere  Perfonen.  Ein  kleines  Hündchen 
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erhielt  fogar  mehrere  Drachmen  davon  mit  Brod, 
iielk  lichaber  fortdauernd  lein  Futter  gut  fchraecken. 
Die  eine  Hälfte  diefes  Riickftandes  digerirle  ich  mit 
fr  »Ich  rectificirtem  Terpenthinöhl , die  andere  mit 
Schwefeläther , und  von  beiden  erhielt  ich,  nach- 
dem die  Auflöfungsmittel  abdeiiillirt  waren , fehl- 
weiches  dehnbares  Federharz  (V),  welches,  zumal 
das,  was  mit  Terpenthinöhl  erhalten  wurde,  noch 
etwas  von  der  balfamartigen  Subilauz  zu  enthalten 
fchien. 

Noch  habe  ich  den  von  allen  auflöslichen  Thei- 
len  belreieten  Rückhand  des  Opiums  mit  verdünn- 
ter Schwcfelfäure  digerirt,  und  ihn  dadurch  in  eine 
fchleimartige  Subllanz  verwandelt. 


5.  Kefultate , welche  die  Behandlung  des  Opiums  mit  taltem 
ffaffer  darbietet. 

“ 

i3.  Da  der  Einfluß  der  Wärme  an  meinen 
Refultaten  Antheil  haben  konnte,  auch  durch  das 
Vorige  noch  nicht  alles  aufgeklärt  war,  was  l)e« 
rosue  vom  Opium  lägt , lo  änderte  ich  meine  Un- 
terfuchung  folgendermaßen  ab:  Es  wurden  1000 

Gran  gepulvertes  Opium  wiederholt  mit  fehr  klei- 
nen Mengen  kaltem  dehillirtem  ff'ajjer  in  einer 
porcellainenen  Schale  zufammengerieben,  und  nach 
Verlauf  von  einigen  Stunden  wurde  das  Waller 
durch  MuIIelin  gegolTen  und  das  Opium  jedesmal 
iiark  ausgedrückt,  und  diefes  fo  lauge  fortgefetzt, 
bis  das  Waller  nicht  mehr  gefärbt  wurde.  Die  fehr 
verdünnte  Extraction  gab  gelinde  abgeraucht  ein 
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von  dem  Vorigen  verfehiedenes  Extra  et;  denn  es 
wurde  durch  Zufatz  von  Waller  nicht  getrübt.  Am- 
mouiak  und  Eifcnlalze  zeigten  aber  darin,  fo  wie 
in  jenen,  die  Gegenwart  des  opiumlaureu  Mor- 
phiums. Da  diefes  die  Pflanzen- Pigmente  merk- 
lich röthet,  ft»  halte  ich  es  für  eine  überlauer le  Ver- 
bindung diefer  beiden  neuen  Körper.  Durch  Al- 
kohol habe  ich  vergebens  verfucht  diefes  Salz  zu 
zerlegen,  der  Extraclivlloff  lölle  lieh  ebenfalls  in 
ihm  auf. 

14.  Der  mit  kaltem  Waller  exirahirle  Rück- 
ftand  wurde  mit  wenig  ff  affer  $ Stunde  lang  ge- 
kocht , dann  heifs  durchgedrückt  und  hitrirt.  Die 
Fliilligkeit  trübte  lieh  beim  Erkalten  lehr,  wurde 
wie  ein  üekokt  der  Chinarinde,  ohne  doch  fehr  ge- 
färbt zu  feyn,  und  reagirte  als  balifches  mekon- 
faures  Morphium  mit  weuig  Exlractivftoff  verbun- 
den. Es  fetzte  lieh  diefer  Körper  an  den  W änden 
des  Glafes  als  eine  bräunliche  Malle  ab,  woraus 
nach  einiger  Zeit  prismatifcheKryltalle  von  opium- 
fauren  Morphium  lieh  erzeugten. 

15.  ■ Auf  das,  was  von  dem  heifsen  Waller, 
nicht  angegriffen  wurde,  gols  ich  fo  viel  Alkohol , 
dafs  er  es  kaum  bedeckte,  und  liefs  ihn  ffark  damit 
digeriren.  Die  braune,  heifsfiltrirte  Flüffigkeit 
gab  beim  allmahligen  Erkalten  bis  auf-{-  4°  R. , das 
dem  von  Derosne  befchriebene  ähnliche,  lirah- 
lenförmig  kryttallilirte  Salz,  welches  auf  durch 
Säuren  gerötbetes  Lackmuspapier  als  Morphium, 

,/Vnn*l.  d.  Phjfik,  B.  55.  St.  ».J.  1817.  St.  f 
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und  auf  die  Eifenfalze  ais  Opiumfaure  nur  fchwach 
reagirte.  Gleichzeitig  wurde  auf  dem  Eodeu  des 
Gelafses  eine  gefärbte  Subllanz  abgefetzt,  welclie  iu 
Alkohol  anfgelöft  und  kryllallifirt,  etwas  von  dem 
eben  befchriebenen  bajifc/ien  opiumfauren  Mor- 
phium gab,  und  einen  Rückliand  liels,  der  in  Waller 
beinahe  gar  nicht,  in  Eilig  aber  leicht  auflösliches 
Extractivjiojf - Morphium , mit  etwas  von  der  bal- 
fantartigen  Subßanz  vennifcht,  enthielt.  Das  Ex- 
traclivltott- Morphium  uuterfcheidet  lieh  hierdurch 
charaktirillifch  von  den  Harzen,  wie  auch  da- 
durch, dafs  lieb  der  ExtractivftofF  daraus  nur  mit  < 
Schwierigkeit  darltellen  lälst.  Das  Ammoniak 
nimmt  daraus  mit  weniger  Morphium  verbundenen 
Extraclivlloff  auf,  und  macht  ihn  noch  fchwerer 
in  Waller a u fl üsl ich;  dem  Alkohol  tritter  Morphium 
ab. — Als  der  Rückliand  noch  einmal,  wie  zuvor,  mit 
Alkohol  behandelt  wurde,  erhielt  ich  eine  gefärb- 
te Auflöfung,  welche  vom  Waller  getrübt  und  von 
Elfiglaure  nicht  wieder  klar  wurde;  ein  fleweis, 
daß.  diefe  Trübung  von  aufgelültem  Oelile  her- 
rührte. Die  Auflöfung  enthielt  von  der  vorigen 
Verbindung  fo  wenig  , dafs  lie  kaum  bitter 
fchm  eckte. 

16.  Wir  fehen  hieraus,  dafs  das  kalte  Wafler 
das  opiumfaure  Morphium,  wie  es  fcheint,  mit  et- 
was Säure -Ueberfchuls,  und  gröfstentheils  denEx- 
tractivlioft'  aufnimmt,  und  baiifches  im  Waller 
fchwer  auflösliches  opiutnfaures  Morphium  mit  et- 
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was  ExtractivliofT  zurücklälst,  welches  in  der  War* 
me  vom  Alkohol  leicht  aufgelölt  wird , beim  Er- 
kalten aber  grölstenlheils  lieh  kryßallinifch  wieder 
' abfeheidet,  und  eine  Spur  Mekonlaure  als  eine 
Verbindung  mit  Morphium  und  Extractivßoff  tu- 
rückläfst. 


€.  Refultate . 

17.  Das  rohe  Opium,  l’o  wie  es  im  Handel 
vorkommt,  belteht  aufser  den  fremden  ßeimifchun- 
gen  und  einigen,  hier  zwar  nicht  beriiekfichtigten, 
aber  in  meiner  frühem  Unterluchung  erwähnten 
Subüanzen,  aus  ('äuerlichem  opiumfaurem  Mor- 
phium1,  welches  durch  Behandlung  mit  kaltem  Waf- 
fer  in  bcijifches  fchwerauflösliches  und  in  faures 
leicht  auflösliches  opiumfaures  Morphium  zerfallt, 
und  fich  in  dielem  auflöfi;  vorausgefetzt,  dafs  das 
Röthen  des  Lackmuspapiers  nicht  yon  einer  andern 
beigemifchten  Pfianzenlaure  herrührt.  Extrem- 
tivßojf  wird  hier,  wie  das  Morphium  in  zwei 
Tbeile  getrennt;  ein  Theil,  welcher  als  frei  be- 
trachtet werden  kann,  löß  fich  in  dem  kalten  Waf- 
ferauf;  der  andere  wahrfcheinlicli  mehr  oxydirle 
Theil,bleibtmitdem  bafifcheniVlorphiumfalze  zurück, 
und  diefes  zerfällt  durch  Digefiion  mit  Alkohol  und  * 
Kryliallifatiou  in  bafifches  opiumfaures  Morphium 
und  in  Extractivßoff - Morphium , eine  braune,  im 
Waller  beinahe  unaufiöslilche,  in  Säuren  aber  leicht 
auflösliche  Subiianz. 

F a 
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, Das  heifse  Waller  löfl  dagegen  aus  dem  Opium 
neben  dem  Extractivfiofl'  und  dem  lauerlichen 
opiumfauren  Morphium  zugleich  etwas  mehr  Mor- 
- phium  als  das  kalte  Waller  auf,  welches  beim  Er- 
kalten lieh  in  Verbindung  mit  etwas  Opiumfaure 
und  Extractivfiofl' ausfeheidet. 

Die  flüflige  balfamartige  Subßanz , fo  wie  die 
übrigen  ßellandlbeile  des  Opiums  bedürfen  in  ärzt- 
licher Rücklicht  keiner  weitern; Erwägung,  da  lie 
fowohl  im  Wader  als  felbli  im  Alkohol  faß  unauf- 
löslich lind. 

Es  iß  daher  ein  grofser  Unterfchied  zwifchen 
dem  mit  heilsern  und  kaltem  Waller  bereiteten 
Opiumextract.  Letzteres  wirkt  weit  heftiger  als 
erlteres.  Die  Upiumtinkturen  müßen  unabänderlich  ; 
mit  blofsem  Alkohol  zubereitet  werden,  weil  in 
diefem  nur  die  genannten  Verbindungen  auflöslich 
find.  Ihre  Aufbewahrung  darf  nicht  an  Orten  ge- 
fchehen,  wo  die  Temperatur  fich  dem  Gefrierpunk- 
te nähert,  weil  fich  in  diefem  Falle  von  dem  Mer« 
phiumTalze  vieles  ausfeheidet.  Ein  Zufatz  von  et- 
was Elfigräure  würde  diefe  Hindernilfe  heben,  wenn 
es  erwiefen  wäre,  daTs  das  elligläure Morphium  eben 
fo  wie  das  Opium,  oder  opiumfaure  Morphium 
wirkt  *). 

/ 

* ) Da«  mit  deßillirteiu  Wafler  aus  den  hier  wachfcnden  Mohn- 
kapfeln  bereitete  Exiract  gab  mit  Ammoniak  behandelt  kei- 
ne Spur  ron  Morphium , felbft  dann  nicht , wenn  bei  Berei- 
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j,  7.  Nachtrag. 

Die  vorige  Abhandlung  war  fchon  gefchrieben,  al* 
icli  noch  Gelegenheit  hatte,  Nachfiehendes  zu  beobachten, 
wodurch  diefer  verwickelte  Gegenliand  völlig  aufgeklärt 
und  uns  zugleich  eine  zweckmäßige  Methode  an  die 
Hand  gegeben  wird,  das  neue  Pflanzen- Alkali  und  die 
damit  verbundene  Opiumfäure  ohne  Muhe  darzußellen, 
welches  um  fo  willkommener  feyn  muls,  da  das  Mor- 
phium und  feine  Salze  das  Opium  höchlt  wahrfcheinlicli 

bald  verdrängen  w'erden. 

* 

1.  Man  nehme  8 Unzen  gepulvertes  Opium,  reibe 
es,  ohne  es  zu  erwärmen,  mit  2 bis  3 Unzen  konzentrir- 
ter  Elligfäure  und  etwas  deftillirtem  Waller  zu  einem  zar- 
ten Urei,  verdünne  folchen  nachher  mit  2 bis  3 Pfund 
kalten  WalTers,  und  trenne  die  Flüfligkeit  durch  feines 
Linnen  vom  Rückhände,  welchen  man  einige  Male  mit 
etwas  WalTer  nachuafchen  kann.  Diele  wenig  gefärbte 
Auflofung  enthält  cfligfaures  und  opiumfaures  Morphium, 
eine  Spur  Extractivfiofi-  Morphium  und  neutralen  freien 
Extractivhoff. 

a.  Man  fftHe  aus  ihr  durch  ätzendes  Ammoniak  das 
Morphium. , und  rauche  die  Flüfligkeit  bis  zum  vierten 
oder  fünften  Theile  ab,  fcheide  he  nach  dem  Erkalten  " 

tung  de»  Extract»  etwa»  EfTigfimre  zugrfeut  war.  Diefe  Pflan- 
ze Icheinl  da»  Morphium  als  Extraclivltolf- Morphium  zu 
enthalten.  Von  Mekotifäure  fand  ich  keiue  Spur.  Eriiere» 
liehet  im  WideiTpruche  mit.  den  Refultatcu  , welche  andere 
wollen  erhalten  haben.  Sert. 
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durch  ein  Filtrum  von  dem  abgefchiedenen  Morphium, 
lind  fälle  daraus  durch  eine  hinreichende  Menge  'efligfau- 
ren  Baryts,  opiumfauren  Baryt.  Alsdann  rauche  man 
die  Flüiligkeit  bei  gelinder  Wärme  bis  zur  Trockne  ein, 
wobei  lieh  noch  etwas  opiumfaurer  Baryt  abfeheidet,  und 
reinige  durch  abfoluten  Alkohol  das  erhaltene  Extract 
von  den  effigfanren  Salzen.  Man  erhält  fo  den  tieutra - 
len  Extractivßojf  beinahe  ganz  reinj  er  iß  ohne  alle 
nachtheilige  Wirkung,  denn  ich  felblt  habe  ihn  zu  10 
Gran  ohne  das  geringfte  Uebelbciinden  eingenommen. 

3.  Der  Rückhand  in  §.  i befteht  vorzüglich  aus  in 
Waller  fchwor  auflöslichen  Extractivßoff-  Morphium 
mit  einem  Ueberfchufs  von  Erlterem.  Dieferhalb  mufs 
man  ihn  wiederholt  mit  einer  Mifchung  aus  i Theile 
Schwefelfäure  und  6 Tlieilen  Waller  digeriren,  und  die 
Jaure  Auflöfung  durch  Ammoniak  zerfetzen.  Die  Zerle- 
gung ift  aber  unvollkommen , denn  es  bleibt  fiets  Mor- 
phium mit  einem  Üeberfchufs  von  Extractivßoff  (braune 
Opiumfäure)  und  eine  Spur J Schwefelfäure  zurück,  fo 
wie  auch  die  fchwefelfaure  Auflöfung  neben  dem  Mor- 
phium etwas  Extractivßoff  aufgelöß  enthält,  welcher  das 
durch  Ammoniak  daraus  gefchiedene  Morphium  in  ein 
balifches  Extractivßoff- Morphium  verwandelt.  Diefer 
ganz  von  Morphium  befreiete  ßiure  Extractivßoff  oder 
die  braune  Opiumjäure  iß  gleichfalls,  fo  wie  der  neu- 
trale,  unfchädlich;  blos  das  Morphium,  welches  eine  fo 
grofse  Neigung  zu  ihm  hat,  ertheilt  ihm  feine  heftige 
Wirkung. 
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Refultat. 

Da*  rohe  Opium  enthält  daher  freien  neutralen 
und  fauren  Extraclivßoff,  welche  ich  beide  ohne  alle 
Wirkung  auf  den  thierifchen  Körper  gefunden  habe. 
Letzterer  ilt  darin  als  extractiißoßfaures  Morphium 
enthalten , jedoch  mit  dem  opiumfauren  Morphium 
zu  einer  in  Alkohol  auflösbaren  Verbindung  vereinigt. 
Diefe  erleidet  fchon  durch  blofse  Behandlung  mit  Waller 
eine  theilweife  Zerlegung  5 denn  der  wiederholt  mitWaf- 
fer  behandelte  Rückhand  des  Opiums  enthält  immer  Spu- 
ren von  der  leicht  auflösbaren  Opiumfäure,  aber  in  grö- 
fserer  Menge  Morphium  und  Extractivltoff,  welche  drei- 
fache Verbindung  durch  Digeftion  mit  vielem  WalTer  lieb 
jedoch  nach  und  nach  auflöTen  läfst.  Daher  enthält  die 
kalte  vväfsrige  Extraction  des  Opiums  nur  einen  Theil 
des  opiumfauren  Morphiums,  dagegen  etwas  Extrac - 
tivßofj- Morphium  aufgelölt.  Durch  einen  Zufatz  von 
Etfigfäure  wird  dem  ExtractivltoU-  Morphium  ein  Theil 
feines  Morphiums  ent rilleri , und  dadurch  das  Band  zwei- 
felten dem  opiumläuren  und  dem  braunen  opiumßui- 
ren  Morphium  aufgehoben  *)• 

*)  Es  mul»  allerdings  auffallen,  daf*  icli  liier  eine  zweit* 
Opiumfäure  , welche  ich  braune  OjiiumJ'uure  neuue , neben 
der  Mekqnfäure  aufltellej  ein  folclies  Verfahren  ilt  je- 
doch ganz  cpnfequcut , und  Lei  der  Analyfe  der  Ycgetabi- 
lien  überhaupt  von  Kuizon.  Schon  vor  zehn  Jahren  habe 
icli  in  einer  behindern  Abhandlung  uaebgewiefen  , dal»  , es 
anfser  den  länglt  bekannten  Sauteu,  noch  eine  zwei- 
te fieihe  von  Säuren  giebt , die  llich  dadurch  auszeich- 
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um , daS»  Ge  wegen  zn  geringer  Mächtigkeit  dai  Lack- 
rau«  nicht  rülhen , und  mit  den  falzläbigen  Grund- 
lagen in  ihren  Salzen  -vielfache  Verbindungen  darftellen. 
Hierzu  gehören : beinahe  der  gröfste  Xheil  der  vegetabili- 
fchen  und  thierifchen  Pigmente,  und  verfchiedene  der  wir k- 
famen  Principe  der  Arzneikörper.  Zum  Vergleiche  mit 
einander  führe  ich  hier  an  , die  gelbe  Säure  der  Curcu- 
ma, die  der  China,  die  des  Rhabarber  und  der  Angultura, 
die  braune  Opiumfäure,  die  rothe  Lackmusfäure  u.  f.  w. 
Diefe  Halbfäuren  laden  Geh  alle  leicht  durch  kolilenfaure 
und  balbkohleniaure  Alkalien  , mit  deren  Bafen  fie  eigen* 
leicht  zerfetzbare  Salze  bilden , darftellen , indem  mau  diefe 
Auflöflingen  demnach!!  mit  Effiglaure  behandelt,  oder  wenu 
die  Säure  im  Alkohol  auflöslieh  iß,  ßatt  der  Edigfaure  ver- 
dünnte Schwefelsäure  anwendet.  S<Jze  diefer  Art  find  , das 
Lackmus , der  Carrain  , das  braune  opiumfäure  Morphium 
und  deden  Verbindung  mit  dem  mekonläuren  Morphium, 
dem  edigfauren  Blei  n.  f.  w. , die  rothe  und  fchwarze  Diu- 
te,  die  Seifen  und  ihre  Verbindungen  etc.  Die  Färbekunß 
beschäftigt  fich  vorzüglich  mit  diefen  Halbfaurea  und  ihren 
Verbindungen,  und  macht  das  Gefagte  begreiflich.  Welche 
bedeutende  Rolle  diefe  Halbfäuren  bei  der  Unterfucbung  der 
Vegetabilien  fpielen , feheu  wir  beim  Opium,  denn  dio 
braune  Opiumfäure  oder  der  fogenannte  oxydirte  Extrac- 
tivfioff  iß  es,  welcher  es  fo  Schwer  macht,  die  in  dem 
Opium  mit  einander  verbundenen  Stoffe  zu  trennen , indem 
fie  lieh  mit  dem  Morphium  und  der  Mekonfäure  zu  einer 
dreifachen  Verbindung  geftaltet.  Sertürner. 

[Dem  Herausgeber  diefer  Anu.  fey  erlaubt,  den  hier  .geäu- 
ßerten Ideen  über  fogenannte  Halbfäuren  im  Pflanzeirreiche 
die  Bemerkung  beizufügen,  dafs  er  glaube,  der  HerrVerf.  dürfte 
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Urfsch  finden,  in  ihnen  einige«  abzuändern,  wenn  er  die  14 
der  Einleitung  angeführten  Abhandlungen  crwogeu  haben  wird. 
Im  Felde  dcrPflanxen chemie  find  allerdings  noch  viele  Lorbeer« 
an  pflücken  ; wer  indefs  nicht  uubelohnt  nach  ihnen  ftrebea 
will,  darf,  wie  es  ihm  fcheint,  nicht  verlaumen  ganz  in  den 
Geilt  der  vorziigüchlten  unter  den  neuen  Uuterfuchnngen 
diefer  Art  einzugehen,  um  feine  Arbeit  an  lic  anzureiheo, 
und  mufi  es  lieh  zum  Gefetz  machen,  alles  bei  feinen  Verfu- 
chen  mit  gröfster  Genauigkeit  zu  raeflen  und  zu  wiegeu  , fo 
weit  es  nur  melkbar  und  wiegbar  ifi.  Nur  dadurch  wird  ei- 
ne Arbeit  zu  einer  ezaclen  echt  wilTenfchaftlichen  erhoben, 
und  ihr  ein  bleibender  Werth  ertheilt.  Es  kann  dem  Herrn 
Verf.  bei  feiner  Uebung  und  feinem  Eifer  nichffchwer  wer- 
den, diefe  Vollkommenheiten  bei  weiterer  Unterfuchung  der 
hier  erwähnten  Pflanzenkörper  zu  erreichen , und  dadurch, 
dafs  ich  hier  ihn  auffordere  (ich  bei  ihnen  diefes  Ziel'  zu 
Itecken  , glaube  ich  ihm  die  Achtung  tu  bezeugen,  welch* 
feine  mir  anvertraute  bedeutende  Arbeit  über  das  Opium 
mir  eingeflöfst  hat.  Gilbtrt. 


IV. 


Kryjiallgeflalten  des  Morphiums  und  einiger  Sab 
ze  dejj eiben, 

mit  Abbildungen  anf  Taf.  II.,  als  Verbeflerung  zu  S.  64. 


Eben  als  diefes  iu  dem  Correcturbogen  vor  mir  lag , er- 
hielt ich  von  Herrn  Sertürner  noch  folgendes  nachgetragen  : 

,,  Ich  eile  Ihnen  zu  melden , dafs  das  Morphium , wenn  es 
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vOrlichtig  behandelt  wird,  ganz  regelmäßig  kry  Rallilirt , und  die 
Lichtlirahlen  ßark  bricht.  Beiliegende  Zeichnung  [ auf  Kupfev- 
lafel  11.]  wird  die  verfchiedcnen  Formen  recht  anfchanlich 
machen.  Was  ich  in  meinem  Auffatze  vou  diefen  Kryftallgeßal- 
ten  [S.64.  unter  4.  ] gefagt  habe,  muf*  diefem  geraäfs  folgen  - 
dermafsen  verbeflert  werden: 

,,  Das  Morphium  kryftallifirt  in  ftark  abgefiumpflen  , ein- 
fachen und  doppelt  zufamrnengerelzteu  Pyramiden,  deren  Grund- 
fläche bald  ein  glcichfeitiges  , bald  ein  längliches  rechtwinkli- 
ges Viereck  iß , oft  auch  in  Prismen  mit  trapezförmiger  Baßs. 
Siehe  die  Kupfertafel  II.  “ 

„Das  Derosne’fche  Opiumfalz  aber,  oder  das  mekon- 
faure  Morphium-,  kryßallilirt  in  Prismen  mit  rhomboidaler 
Giundfläche,  welche  lieh  biilchelförmig  , unter  Winkeln  von  60 
bis  C.ri°  neigen,  während  das  reine  Morphium  wagerecht  anfehiefst. 
Siehe  die  Kupfertafel  II.  “ 

Ich  möchte  nicht  gern , dafs  in  meinen  Arbeiten  eine, 
wenn  auch  nur  kleine  Unrichtigkeit,  gefunden  würde;  überhaupt 
werden  Sic  künftig  bemerken,  dafs,  obgleich  ich  nicht  oft  Wa- 
ge und  Gewicht  in  der  Hand  hatte,  meine  Beobachtungen  doch 
wahr  und  treu  lind.  Recht  bald  hoffe  ich  Ihuen  noch  vielMeik- 
würdiges  zu  üherfendeu. 

Einbeck  deu  10.  December  1816. 

Sertürner. 
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v. 

lieber  die  fprungweife  gehende  Bewegung  mancher 
Feuerkugeln , nebjl  einigen  Folgerungen, 

von 

* i 

E.  F.  F.  Chladxi. 


Au  mehrern  Feuerkugeln  ;ift  beobachtet  worden, 
dals,  wenn  iie  anfangs  niederwärts  gegangen  (oder 
auf  unferer  Atmofphäre  von  Aufsen  gefallen ) wa- 
ren, iie  wieder  in  die  Höhe  gegangen  (vermöge  des 
Abprallens  von  derfelben,  wie  eine  ricol'chettiren- 
de  Kugel  wieder  aufwärts  gefprungen)  lind,  und 
dals  diefe  in  Sprüngen  auf  und  niederwärts  gehende 
.Bewegung  zu  wiederholten  Malen  Aattgefunden  hat. 

Manchen  wird  diefes  wohl  anfangs  etwas  pa- 
radox Vorkommen,  fo  wie  es  mir  auch  anfangs  eN 
was  abgefchmackt  vorkam,  wenn  ich  in  altern 
Chroniken  u.  f.  w.  von  einem  Feuermeleor  las,  das 

t • 

Sprünge  machte  und  capra  faltans  genannt  ward, 
und  ich  glaubte  nicht,  dals  von  Feuerkugeln,  fon- 
dern  nur  etwa  von  nordlichtähnlichen  Erfcheinun« 
gen  die  Rede  fey.  JDie  Sache  hat  aber  doch  ihre 
Richtigkeit,  wenn  gleich  die  Benennung  nichts 
taugt.  Von  diefer  in  auf  und  niederwärts  gehen- 
den Sprüngen)  gefchehenen  Bewegung  mancher 
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Feuerkugeln  habe  ich  abfichllich  nicht  eher  etwas 
Tagen  wollen,  als  bis  ich  erß  durch  Sammlung  und 
Vergleichung  vieler  Beobachtungen  mich  felbß  da- 
von noch  mehr  überzeugt  hatte.  Gegenwärtig  fin- 
de ich  zur  Bellätigung  für  nölhig,  mehrere  ßeifpie- 
le  in  chronologifcher  Ordnung  anzuführen,  deren 
Zahl  ich  noch  vermehren  könnte, wollte  ich  folche  mit 
aufnehmen,  wo  die  Sprünge  zwar  nicht  beobachtet 
worden,  fichaberaus  den  fchlangenförraigen Krüm- 
mungen des  Lichtßreifens  fchlielsen  lallen,  der  nach 
der  Erfcheinung  des  Meteors  noch  geraume  Zeit 
iichlbar  war,  und  aus  zuriickgelaflenen  verflüchtigten 
Theilen  beftand. 

1649  den  1.  Sept.  früh  um  3 Uhr,  fah  man  zu 
Jlamburg.eine  Feuerkugel,  die  lieh  auf  und  nieder- 
wärts in  Sprüngen  bewegte.  Aus  dem  Theatr.  Eu- 
rop.  in  Annal.  B.  3o.  S.  112. 

168a  im  Decemher,  läh  man  zu  Rochlitz  und 
Annaberg  eine  Feuerkugel,  die  in  einem  Bogen 
ging.  Breslauer  Samml.  1 Verf.  S.  ifi4. 

1^19  den  22.  Febr.  Abends  nach  7 Uhr,  ward  ei- 
ne Feuerkugel  in  ganz  Italien,  in  einem  großen 
Tlieile  von  Deulfchland  und  in  der  Schweiz  gefe- 
hen,  über  welche  ßalbi  in  Comment.  Bonon. 
Tom.  I.  p.  285.  gute  Beobachtungen  und  Berech- 
nungen geliefert  hat.  Bei  diefer  fcheint  auch  et- 
was ähnliches  vorgegangen  zu  feyn,  da  gefügt  wird: 
direct  io  non  f empor  eadem  fuit. 

> 1728  den  28.  Mai  Abends  um  9 Uhr,  fah  man 
in  der  Uberlaußte  eine  Feuerkugel,  die  wegen  ih* 
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rer  fprungweife  gehenden  Bewegung  fiir  eine  capra> 
faltcins  erklärt  ward.  Ann.  B,  33.  S.  334. 

«738  den  «3.  Jul.  um  n Uhr  Abends,  hat  Gen* 
fa  nne  eihe  Feuerkugel  zu  Paris  beobachtet,  wel- 
che fich  in  Sprüngen  auf  und  niederwärts  bewegte, 
aber  fo,  dafo  lie  immer  nach  und  nach  weniger  hoch 
llieg  und  immer  tiefer  fich  lenkte;  es  dauerte  wohl 
eine  Vierlelftunde,  bis  fie  fich  endlich  hinter  dem 
Horizonte  verlor.  Der  der  Akademie  der  Wiflen- 
fchaften  abgellattete  Bericht  findet  fich  in  der  Hiß . 
de  VAc.  de  Paris  1738.  p.  36. 

1740  in  der  Nacht  vom  a3.  bis  a4.  Februar,  fah 
man  auf  der  Rhede  von  Toulon  eine  Feuerkugel, 
die  lieh  nach  und  nach  erhoben  hatte,  hierauf  fich 
lenkte,  und  fich  wieder  zurückfpringend  erhob, 
worauf  fie  in  einer  gröfsern  Höhe  platzte.  Hiß. 
de  VAc.  de  Paris  1740  p.3. 

1758  den  26. Nov.  zwilchen  8undgUhr  Abends, 
ging  eine  Feuerkugel  über  £ngland  und  Schott- 
land, über  welche  Pringle  viele  Beobachtungen 
gefammelt  hat.  Die  von  ihm  berechnete  Bahn 
ging  erft  fchief  niederwärts;  nachdem  das  Meteor 
in  dem  tiefften  Punkte  zu  verlöfchen  gefchienen 
halte,  ging  es  wieder  mehr  aufwärts  mit  neuem 
Glanze,  und  fetzte  feinen  Weg  weiter  fort.  Pring- 
le erklärt  diefes  fehr  richtig  durch  ein  Zurückpral- 
len von  der  widerfiehenden  Atmofphäre,  und  mag 
auch  wohl  nicht  Unrecht  haben,  wenn  er  der  Mei- 
nung ill',  dafs  viele  Feuerkugeln  nicht  bei  uns  nie- 
derfallen, iondern  nach  dem  Apprallen  von  unfe- 
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rer  Atmofphäre  wieder  von  der  Erde  abwärts  ih- 
ren Weg  weiter  fortfetzen.  Phil,  transact.  V ol.  LI. 
P.  1.  Num.  26.  u.  27. 

Von.der  Feuerkugel , welche  1771  den  17.  Jul. 
gegen  ioj  Uhr  Abends  in  eiuem  großen  Theile  von 
Frankreich  gelchen  worden  iß,  und  von  welcher 
Le  Hof  in  den  Mem.  de  l Ac.  de  Paris  1771  Beob- 
achtungen gefaramelt  und  Berechnungen  gegeben 
hat,  wird  in  den  Obfervat. für  la  p/njique  par  Po- 
sier Tom.  I.  P.  I.  Aout  1771  p.  82.  gefagt,  man  ha- 
be zu  Verfailles  diefes  Feuermeteor  niederwärts  und 
wieder  aufwärts  gehen  gefaben,  mit  grofsem  Licht- 
glanze, inan  habe  auch  diefelbe  Erfcheinung  . zu 
Cor  bei  L und  zu  Melun  bemerkt. 

1778  den  26.  Auguß  um  die  2iße  italienifche 
Stunde,  alfo  etwa  um  5 Uhr  Nachmittags,  fah  man 
bei  heiterem  Himmel, zu  Sondrio  in  Veltlin,  eine 
Feuerkugel,  welche  lieh  in  Sprüngen  bewegte,  und 
bei  jeder  Senkung  eine  Explolion  machte.  Antolo-  - 
gia  Romana  Tom.  V.  Ollobre  1778  p.  iä2. 

1787  den  ij.  September  um  8|  Uhr  Abends, 
beobachtete  man  zu  AV/i/züm/jd- eine  Feuerkugel,  grö- 
ßer als  die  Sonne,  in  der  nördlichen  Himmelsge- 
gend ; diefe  ging  erft  parallel  mit  dem  Horizonte 
oßwärls,  etwa  i5  bis  20 Grade  hoch,  fiel  dann  gegen 
den  Horizont,  hob  fich  über  ihre  vorige  (fchein- 
bare)  Höhe,  bewegte  fich  etwas  weiter  oßwärts, 
lenkte  fich  wieder,  und  hob  fich  wieder,  aber  we- 
der fo  tief  noch  fo  hoch  als  vorher,  ging  noch 
weiter  oßwärls,  und  verbarg  fich  hinter  einer  Wol- 
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ke,  wo  fie  zerfprang.  Genlleraan’s  magazine 
JB.  57.  S.  926. 

Eine  merkwürdige  Erfcheinung  diefer  Art  iß 
die  1806  den  11.  Februar  um  6$  Uhr  Abends  zu 
Stockholm  von  dem  Portugielilchen  Uefandlen  Lo- 
bo  de  Silveira  beobachtete,  wovon  aus  ernenn 
Schreiben  deflelben  an  ßlumenbach  in  Voigt’s 
Magazin  für  Naturkunde  ß.  XL  S.  537.  Nachricht 
gegeben  wird.  Es  ward  durch  ein  im  Zenilh  er- 
fcheinendes,  dem  Vollmonde  Ähnliches  Eichtdie  gan- 
ze Atmofphäre  erleuchtet } diefcs  dehnte  lieh  zwei- 
mal abwechfelnd  aus  und  zog  lieh  wieder  zuiümmeu 
mit  zunehmendem  und  abnehmendem  Lichte.  Man 
hörte  dabei  ein  dumpfes  Saufen  und  verfpürte  ein 
Zittern  der  Luft.  Diefes  fcheint  eine  faß  fenkrecht 
auf  die  Atmofphäre  fallende,  und  wegen  der  bei 
ihrer  lehr  grofsen  Ausdehnung  geringen  Ipecifi- 
fchen  Schwere  wieder  zurück fpi lügende  Maße  ge- 
wefen  zu  feyn.  Es  iß  nur  Schade,  dals  man  nicht 
correfpondirende  Beobachtungen  darüber  aus  an- 
dern Gegenden  Schwedens  hat,  wo  mau,  in  ei- 
ner beträchtlichen  Entfernung,  die  auf  und  nieder- 
wärts gehende  Bewegung  noch  beßier  würde  haben 
feilen  können. 

4 4 

1806  den  28.  Sept.  gegen  8 Uhr  Abends,  fah 
man  zwifchen  Memmingen  und  Lindau  eine  Feuer- 
kugel , die  einen  Bogenfprung  machte.  Annalen 
der  Berg-  und  Hüttenkunde  von  Freiherru  von 
Moll.,  B.  VI.  S.337  — 34o. 
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Die  grofse  Feuerkugel  1807  den  i4.  December 
-in  Nordamerika,  welche  den  bekannten  Steinfail 
bei  IVefton  gab , machte  zuletzt  3 Sprünge,  ( three 
fuccejfive  effbrta  and  leaps ) nach  den  Transact.  of  the 
American Soc.  T.  V 1.  P. II. p. 3a6. u.Ann.B.  29.  S. 35 7. 

1810  in  der  Nacht  vom  2.  bis  3.  Januar  um 
iai  Uhr,  l’ah  man  zu  Genf  eine  Feuerkugel,  die 
eine  Tehr  veränderliche  Richtung  hatte  und  mehr 
aufwärts  zu  gehen  fchien.  Bibi,  britann . tom.  43. 
p.  83. 

Aus  diefer  Art  der  .Bewegung  lieht  man  ganz 
offenbar,  dafs  folche  Mallen  mit  einer  grofsen  Ge- 
fell windigkeit  und  zu  einem  fehl*  grofsen  Volumen 
ausgedehnt,  von  aufsen  ankommen,  und  vermöge 
des  Widerltands  der  Atmofphäre  von  derselben  ab- 
prallen.  Höchft  wahrfcheinlich  kommen  die  Maf- 
feu  ganz  oder  grölstentheils  in  einem  folchen  ftaub- 
und  dunltartigen  Zußande  an,  wie  einige  von  de- 
nen waren,  .von  deren  Niederfallen  in  meinem 
nachlteu  Auffatze  unter  Num.I.  die  Rede  feyn  wird. 
Diefes  lieht  man  auch  daraus,  weil  einige  Mal,  wo 
man  Gelegenheit  gehabt  hat,  die  erfte  Bildung  ei- 
nes folchen  Meteors  wahrzunehmeu , anfangs  eia 
breiter  Streif  von  Dicht  in  einer  grofsen  Höhe  er 
leinenen, in  welchem  fich  hernach  llärkere  Lichtitrei- 
fen  zeigten , bis  endlich  lieh  das,  was  einer  mehrera 
Verdichtung  fähig  war,  mehr  zufammenzog  und 
entzündete,  und  als  brennende  Feuerkugel  weiter 
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zog  *).  Nur,  alsdann  läfst  eine  Feuerkugel  Ms« 
teorlteine  oder  fonlt  etwas  iullen  } wenn  die 
Malle,  otler  ein  Theil  deiiolben , die  hierzu  erl'or* 
derliche  Dichtigkeit  hat,  oder  durch  Verbrennung 
und  Verflüchtigung  vieler  Theile  erhallen  hat,  uujJ 
die  anfängliche  Uefchwiudigkeit  der  Bewegung 

*)  Als  diefer  Auffalz  fchon  zum  Fortfchicken  bereit  war,  fand 
ich  in  der  holläitdifchcn  Zeitfchrjft  Konfi  - en  Letterbode 
l8iu,  z.Deel  S.  175.  eine  merkwürdige  Beobachtung  der  er- 
Iten  Erfcheinung  eines  Totchcn  Meteors,  und  der  Ausbildung 
delfclben  zu  einer  Feuerkugel,  die  hernach  fprungweife  ge- 
gangen ift.  llltz  den  z3.  Atlg.,  Abends  um  9 Uhr,  bemerkte 
De,  I.  Kitaweuhuis,  lutlierifcher  Prediger  iu  Utrecht 
und  Lehrer  der  I’hilof.  und  Naturkunde  an  der  Renswoud  — 
fcben  Stiftung,  (welchen  ich  eben  fowohl  als  Freund,  wie 
als  wiffcnfchaflliclicn  Manu  achte  ) zugleich  nehfi  feiner  Gat- 
tin , bei  der  Zurückkunft  von  einem  benachbarten  Landfiize, 
einen  Ton  SO.  kommenden  Liclitgürtel , etwa  zwei  Voll- 
monds - DurchmclTer  breit.  Diefer  Itrechte  lieh  hernach  weiter 
nach  N.  aus,  ziemlich  parallel  mit  dem  Horizonte  , etwa  in 
einer  Höhe  von  Er  zeigte  fielt  anfangs  als  einige  pa- 

rallele feurige  Streifen,  die  fich  hinterwärts  zufpitzten  und 
hernach  in  einander  Hollen.  Die  Glut  nahm  zu,  und  der 
Gürtel  ward  feuerrolli ; in  der  Mitte  wie  glühend  Elfen. 
Aus  diefer  Milte  fchoflen  feurige  Strahlen  nach  Norden , die 
lieh  5 Mal  abwechfelnd  ansdehnlen  und  zufamraenzogen,  und 
hierauf  fchofs  aus  dcnfclbcn  wie  ein  feurig  rotlrer  Stern,  der 
gleich  darauf  wenigfiens  halb  fo  grofs  als  der  Mond  erfchien, 
mit  funkelndem  Lichte,  faft  fo  hell  wie  das  der  unterge- 
henden Sonne.  Diefc  Feuerkugel  keime  fodann  wieder  zu- 
' rück  in  das  Miltelfuick  des  Gürtels,  aus  welchem  fic  gekom- 
Anual.  d.  Ph)Gki  B.hfi.  Si.  1.  J.  1817-  S1.1.  G 
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durch  den  Widerltand  der  Luft  hinreichend  ver- 
mindert worden  iit;  und  alsdann  erhallen  wir,  wie 
ich  ichon  bemerkt  habe,  nicht  das  Ganze,  was  in 
der  Atmofphäre  angekommen  war,  fondern  nur 
das  Caput  mortuum  davon,  oder  das,  was  durch 
.Brennen  und  Verdampfen  nicht  weiter  verflüchtigt 
wei  den  konnte.  So  lange  eine  Feuerkugel  noch  die 
erforderliche  Leichtigkeit,  wegen  der  beträchtlichen 
Ausdehnung,  und  die  erforderliche  Gefchwindigkeit 
der  Bewegung  hat,  hebt  fie,Iich  nach  einer  Sen- 
kung wieder,  und  fetzt  ihren  Weg  weiter  fort,  wo- 
bei man  in  den  meiilen  hier  erwähnten  Fällen  be- 
merkt hat,  da&  fle  in  dem  niedriglien  Funkte  ihres 
Falles  gewiflermafsen  zu  erlöfcheu  fchien,  und  als- 

men  war,  (Ge  ift  alfo  allem  Anteilen  nach  hinter  daGclbe  wie- 
der in  die  Höhe  gegangen  , ) und  das  Licht  derfelben  ward 
fchwächer  (wegen  der  grüfsern  Entfernung;)  es  war  aber 
noch  auf  Augenblicke  hinter  dem  lichtem  Tlieilc  des  Gür- 
tels zu  unterfcheiden.  Diefe  Erfcheinung  halte  einige  Se- 
cuuden  gedauert,  aber  der  Lichlgürtel  und  befonders  der  am 
ftarkften  glühende  Theil  defl'clben  war  wohl  noch  \ Stunde 
lang  zu  bemerken,  und  erlt  um  io  Ubr,  als  der  Mond  hin- 
ter den  Wolken  hervorkam,  verfchwand  die  letzte  Spur  da- 
von. Dampf  und  Rauch  Gnd  nicht  bemerkbar  gewefen,  (am 
Tage  würden  die  leuchtenden  Dämpfe  wohl  mehr  als  Rauch 
erfchicnen  feyu  ; ) es  war  auch  kein  Gelofe  zu  hören , ( weil 
die  Feuerkugel  Geh  erlt  gebildet  hatte  und  alfo  bei  weitem 
noch  nicht  in  dem  Zultande  war , um  zerplatzen  zu  kön- 
nen , und  auch  wegen  der  allzugrofscn  Entfernung). 

C/Uadni. 
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dann,  nach  Abfetzung  vieles  Rauches  and  Dampfes, 
bei  dem  Wieder* aufwärts- fteigen  mit  Aärkerem 
Glanze  brennte. 

Es  köunen  alfo  auch  Sternfchnuppen , die  auf- 
wärts gehen,  kofmifche  Maßen  Jeyn  , die  von  der 
Atmoijphäre  zurtickprallen , hernach  erft  auf  eini- 
ge Augenblicke  brennen  oder  leuchten,  uud  ihren 
Weg  vielleicht  abwärts  von  der  Erde  Weiter  fort- 
fetzeq.  ln  meiner  zu  Leipzig  > 79‘k  erfchiene- 
nen  Schrift:  Ueber  den  (Jrfprung  der  von  Pallas 

entdeckten  Lijenmaffe  etc. , ( in  welcher  ich  zu- 
erß  die  Naturforfcher  auf  das  Niederfallen  meteo- 
rifcher  Mallen  aufroerkfatn  gemacht,  und  dem  da- 
mals allgemein  herrfchenden  Vorurtheile,  dais  die- 
fes  unmöglich  und  abgefchmackt  fey,  zum  Trotz  be- 
hauptet habe,  dafs  folideMaflen  wirklich  vom  Him- 
mel herabfallen,  dafs  fie  mit  Feuerkugeln  idcntifch, 
und  dais  lie  kofmifchen  Urlprungs  lind),  — habe  ich 
in  §.  6.,  nicht  als  .Behauptung,  iöndern  aijf  Vermu« 
thung  gefagt,  doli?  die  meiilen  Sternfchnuppen  wohl 
in  ihrer  Art  eben  das  fey n möchten , was  Feuerku- 
geln find.  Nun  itellten  aber  hernach  die  wackern 
Männer  Benzenbergund Brandes  korrefpondi- 
rende  Beobachtungen  über  Sternfchnuppen  an,  und 
berechneten  bei  mehreren  derfelben  die  wahre 
Bahn  aus  Vergleichung  der  fcheinbaren  Bahnen. ' 
Und  daraus  hat  lieh  ergeben,  dafs  diefe  Meteore  nach 
allen  Richtungen , und  manche  derfelben  auch  auf- 
wärts gehen,  fo  dafs,  wenn  fie  vorher  in  derfelben 
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.Richtung  gegangen  wären,  fie  durch  nufere  Erde 
hüllen  hindurch  gehen  müden.  Da  nun  diele  auf“ 
wärls  gehende  .Bewegung  nicht  zu  meiner  Vermu- 
thung  zu  poflien  fchien,  und  richtige  Beobachtun- 
gen nebd  dem,  was  unmittelbar  daraus  folgt,  al- 
lemal mehr  gelten  müden,  als  ein  blos  von  irgend 
einer  Analogie  hergenommenes  Urtheil,  fo  habe 
ich  fpüterhin  gern  meine  frühere  Vermulhung  zu- 
rückgenommen und  geäufsert,  man  thue  wohl  am 
bellen,  wenn  man  gerade  zu  eiugellehe,  dals  man 
nicht  wille,  was  Sternfchnuppen  find,  (ungefähr 
wi6  H ahbiSamuelin  dem  von  Renzenberg  an- 
geliihrlenTuliuudifchen  JLexicori  von  JJ ux  tor ffagt: 
„Lucidae  mihi  funt  viae  coeli,  licutviaeurbisNahar- 
„deo,  excepla  Hella  jaculante,quae  quid  fit,  nefeio.“) 
Nun  aber,  da  das  Aufwärtsgehen  mancher  Feuer- 
kugeln vermöge  des  Zurückprallens  von  der  At- 
molphäre  als  beobachtete  Thalfache  anzufelien  id, 
inufs  ich  die  frühere  Vermulhung  mit  noch  mehre- 
rer Znverlädigkeit,  als  anfangs,  wieder  aulltellen,' 
weil  fie  die  Sache  erklärt,  ohne  den  .Beobachtun- 
gen im  miudeden  zu  widerfprechen. 

GanZ  kürzlich  habe  ich  erfahren,  dafs  wieder 
follen  korrefpondirende  Sternfchnuppen- Beobach- 
tungen  angelteilt  werden  , und  zwar  von  Männern, 
von  denen  man  auch  hierin  etwas  ausgezeichnetes 
zu  erwarten  berechtigt  id.  Die  Sache  hat  freilich 
manche  Schwierigkeiten  und  Unbequemlichkeiten, 
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aber  defto  mehr  Ehre  geh i'rhrt  denen,  die  dies  aus 
Liebe  fiir  die  Wiflenfchaft  nicht  achten. 

In  England  haben  (nach  Nicholfon’s  Journal 
of  Natural  P/iiloJop/ir  V ul.  31.  p.  298.)  John  F a r e y 
und  ßenj.  ßevan  ein  Jahr  hindurch  correfpondi- 
rende  Stcrnfchnuppen - Beobachtungen  angellellf, 
und  diele  Meteore  öfters  4obis5o  engl.  Meilen  hoch 
gefundep.  Farey  hält  Feuerkugeln  und  Stern» 
l'chnuppen  für  Salellilulas  unferer  Erde.  Dali  fie 
als  regelmäßig  unferer  Erde  zugegebene  kleine 
Trabanten  anzufehen  wären,  möchte  lieh  wohl 
nicht  behaupten  lallen,  denn  fonfl  müßte  bei  den  vie- 
len Meleorfteinfällen  ihre  Zahl  vermindert  werden, 
und  fie  müßten  wohl  endlich  aufhören.  Wenn  es 
aber  fo  gemeint  ilt,  daß  eine  lieh  auf  irgend  eine 
Art  im  Baume  bewegende  Maile  von  der  Anzie- 
hungskraft der  Erde  ergriffen,  mehrere  Umläufe 
machen  kann,  ehe  fie  endlich  niederfäjlt,  fo  finde 
ich  keine  Urfaehe,  zu  widerfprechen. 

C hinein  i. 


Digitized  by  Google 


C *03  ] 


, VI. 

lieber  den  Howard fchen  H erjuch  einer  Näturge* 
fchichte  der  Wolken , 

in  einem  Scndlclireibeq  an  Herrn  Pro felTur  Gilbert, 
v o.n 

Adam  M heller, 

kaif.  öllr.  Keg.  Rath  u.  Gen.  Couf.  in  Sachfen. 


Die  CJaffification  der  Wolken  - Erfcheinungen  von 
Lucas  Howard,  Esq.,  welche  Ihre  reichhaltige 
ZeitScliriSt  für  die  Phyfik  ( J.  i8i5  St.  9 ) dem  deut- 
schen Publikum  milgelheilt  hat,  verdient  die  grüfs- 
te  Aufmerksamkeit , da  lie  lieh  alg  ein  Refultot  un- 
befangener und  forgfatner  Beobachtungen  zu  er- 
kennen giebt.  Jeder  Schifl’skapilän  oder  Land- 
mann, der  den  interefianten  Phänomenen  des  Wol- 
kenhiramels  fortgesetzte  Aufmerksamkeit  gewid- 
met hat,  wird  lieh  in  das  Sy  Ilern  des  Hrn.  Howard 
unmittelbar  zu  linden  willen;  und  hiermit  wäre 
dem  praktischen  Verdienlle  jenes  Naturforschers 
das  höchüe  Loh  ertheilt.  Erlauben  Sie  daher  ei- 
nem Uneingeweibeten  im  Gebiet  der  Phyfik,  der 
feine  BefugniSs  über  diife  erhabenen  'Gegenlläude 
zu  Sprechen,  nur  auf  eine  zwanzigjährige,  natiirli- 
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che  Beobachtung  des  Wolkenhimmels,  gründen 
kann,  die  folgenden  durch  den  Howard’fchen  Ver- 
fuch  veraulafsten  Bemerkungen : 

i. 

Die  Eigenheiten  der  feuchten  Atmofphäre  von 
England  mufsten  auf  das  Syltein  des  Hin.  Howard 
denjenigen  Einilufs  haben,  welchen  das  Local  über- 
all auf  den  Wolkenhimrael  und  alfo  auch  auf  den 
örtlichen  Beobocliler  dell'elben  ausübt.  Meine 
gröfslenlheils  im  nördlichen  Deullchland,  zu  Wien 
und  auf  den  nördlichen  und  Tödlichen  Abhängen 
der  Alpen  angeltelllen , und  durch  einen  Aufent- 
halt in  den  Rheingegenden  und  in  Erankreich  berich- 
tigten Beobachtungen  gaben  als  herrschendes  und 
allgemeines  Refultat,  den Hauptunterfchied  des  Cir- 
rus und  des  Cumulus , oder  der  in  horizontalen 
flächen  mehr  wachsenden  als  wandelnden,  und  der 
iu  körperlicher,  kugelähnlicher  Geltalt  mehr  wan- 
delnden als  wachfenden  Wolke. 

Die  erllere  (der  Cirrus)  erfcheint  mcillenlheils 
in  der  oberlten  Luftregion 5 lie  breitet  lieh,  in  den 
genannten  Ländern  überall , meiltcnlheils  von 
Süd -Süd- Welt  als  weifslicher  Schleim,  oft  in  ver- 
l’chiedenen  Strahlcu  gegen  das  Zenilh  auslaufeud, 
jjllauzenarlig  horizontal  fortwuchernd  über  den 
ganzen  Iliminel  aus.  An  klareu  Sommertagen,  bei 
einem  Erd  winde  von  Olt,  oder  noch  lieberer  von 
Nord-  Nordolt  (d.  h.  aus  der  SSW,  diametral  entge- 
gengefetzten Richtung)  ilt  die  Erfcheinung  de« 
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Cirrus  in  SSW.  der  fall  unfehlbare  Vorbote  eines 
Gewi  Mets. 

.Bald  nach  der  Erfcheinung  des  Cirrus  zeigt  lieh 
alsdann  in  der  niederu  Lullregion  der  Cumulus  in 
feiner  vollendethen  ausgebildelfien  Gellalt,  wie  ein 
lieh  aufblähender  Schaum  gegen 'die  höhere  Region 
des  Cirrus  anwachfend,  und  vor  der  Verbindung 
mit  dem  Cirrus  meiltentheils  mit  dem  Erdwinde  ge- 
hend. So  bald  der  Cumulus  ienkrecht  unter  dem 
Cirrus  oder  delfen  Abzahlungen  hinwandelt,  ver- 
änderter feine  Gellalt,  und  man  kann  mitZuver- 
ficht  darauf  rechnen,  dafs  die  electril'che  Explo- 
ßon  nicht  entfernt  fey.  Setzt  der  Cumulus  die 
Richtung  feiner  frühem  Bewegung  durch,  fo  ver- 
liert. lieh  feine  elcctrilche  Ladung  in  dem  Mafse  als 
er  wieder  iri  die  Bläue  des  Himmels  tritt. 

Eine  lolche  Verbindung  des  Cirrus  und  des  Cu- 
mulus iil  mir  überall  als  conditio  Jihe  qua  non  des 
Gewitters  erfchieuen;  jedoch  ericheint  diefe  Ver- 
bindung in  vielfach  veränderter  Gellalt,  und  in  den 
Verfchiedenilen  Graden  der  gegenfeiligen  Aneig- 
nung, fo  dafs  oft- jener,  oll  diel'er  mit  feiner  Rich- 
tung die  überhand  zu  behalten  leheint,  oft  beide 
in  einen  körperlichen  Bund  zu  treten  und  als  ein 
dri  ttes , als  konfiftente  Gewitterwolke*,  in  felb  11  ge- 
wählter Richtung  gegen  die  Erde  zu  käinpl'en  fchei- 
nen,  oft  einer  nur  unter  dem  andern  hinzieht  und 
in  den  Durchfchnitspunkten  ein  gcgcnfeiliges  Elec- 
trifiren  erzeugt,  welches  das  ungeübte  Auge  mit 
dem  eigentlichen  Gewitter  verwechfelt.  In  dem 
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letzterwähnten  Verhällnifs  fcheint  die  Sage  von  den 
fog.  Gewitterjcheiden  ihren  Grund  zu  haben,  da 
der  Beobachter  häufig  ein  i'olches  Electrißren  im 
JJurchJchnitlspunkt , welches  aus  der  Ferne  die  Ge« 
Halt  eines  Gewitters  auch  des  Nimbus  des  Hrn* 
Howard  annimrnt,  für  ein  wirkliches  heranziehen« 
des  Gewitter  hält,  während  es  lieh  in  lieh  felbft  ver^ 
liert,  io  bald  der  Cumulus  aus  den  Abllrablungen 
des  Cirrus  heraustritt,  diefer  rech  Ls  und  jener  links 
ruhig  feinen  Weg  fortwandelt,  und  es  wirklich  das 
Anfeheri  hat,  als  habe  fich  die  Wolke  durch  irgend 
einen  Gegenftand  an  der  Oberfläche  der  Erde  thei- 
len  oder  l'palten  lallen,  und  als  umginge  lie  in  zwei 
Gefchwadcru  den  Standort  des  Beobachters. 

Offenbar  mühen  die  Gewitter  als  die  höchlle 
JBlülhe  der  W olkenerfcheinungen  angefehen  wer« 
den,  und  ich  würde  es  daher  für  zweckmäisig  hal- 
ten, den  äufsern  Eintheilungsgrnnd  der  verfehle« 
denen  Wolkengallungen  aus  den  Phänomenen  des 
Gewitters  zu  entnehmen. 

Diele  beiden  herrfchenden  Wolkengatlungen, 
derCirrus  und  der  Cumulus,  liehen  insbel’ondere  uni 
die  Zeit  des  Solflitiums  in  einem  fall  generifcheu 
Verhällnifs.  Es  fcheint  eben  fo  viel  Streit  als  Be« 
dürfnifs  der  Vereinigung  zwifchen  ihnen  Holt  zu 
finden.  Meinen  Erfahrungen  nach  waren  diejeni- 
gen Sommer  die  fruchtbarflen , in  denen  fich  der 
Charakter,  ich  möchte  Tagen  das  Cefchlechtwrer* 
h iltnils  beider  Wolkengatlungen  am  volllländiglien 
ausfprach.  Die  Vegetatiou  au  der  Erde  gedieh  in 
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denafelbcn  Verhältnis,  als  beide  Wolkengattungen 
lieh  vollliändiger  ausblühten , wenn  auch  nicht  za 
verkennen  war,  dafs  fie  um  fo  mehr  von  Gewitter- 
Verheerungen  bedroht  wurden.  Die  Itelicuweife 
überaus  reiche  Vegetation  diefes  i8i6teu  Jahres  hat 
bewiefeu,  dafs  die  Fruchtbarkeit  viel  mehr  von  [der 
eleclrifohen  Entwickelung  des  Jahres,  als  von  dem 
mehr  oder  weniger  der  biofsen  Sonnenwärme  und 
dem  Verhältnis  zwilchen  Regen  und  Trockenheit 
abhängt.  Ich  habe  die  Wolken- Formation  leiten 
I’o  ausgebildet  gel’ehen,  als  in  dem  eben  verlioffenen 
Sommer  auf  dem  Lande  bei  Leipzig. 

So  bald  beide  Wolken- Gelchlechter  im  gleich- 
mäfsigen  Schritt  mit  der  Vegetation  der  Erde  ihre 
Befruchtung  vollzogen  haben,  feheinen  lie  in  ein 
gleichgültigeres  Verhältnifs  gegen  einander  zu  tre- 
ten. Gegen  den  llerblt  pllegt  lieh  der  Cirrus  gleich- 
förmig als  weifslicher  Schimmer  über  die  obere 
Luft  hinzulagern  , und  der  Cumulus  in  rundlichen 
Wolkenhaufen  über  den  ganzen  Horizont  vertheilt 
nach  der  Richtung  des  Erdwindes,  der  nunmehr 
Wieder  in  feine  Rechte  tritt,  feinen  Weg  hinzuzie- 
hen. Immer  aber  bleibt  bei  allen  Wettervcrände- 
rungeu  die  Spannung  zwifchen  dielen  beiden  Wol- 
kengalLungeu  durch  den  ganzen  Lauf  der  Jahrszei- 
ien  die  eigentlich  herrfchende. 

Die  Gattungen  Stratus,  Cirro - Cumulus , Cir- 
ro -Stratus,  Cumulo  - Stratus  und  Thimbus  bei  How- 
ard, lind  olfenhar  nur  untergeordnete  oder  be- 
gleitende Erfcheinungen,  und  meilleutheils  nurMo- 
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dificationen  jener  beiden  Hauptgattungen.  Die 
Ausdrücke  find  auf  das  glücklichlte  gewählt,  um 
dem  angehenden  Wetterbeobachler  als  Anleitung 
zu  dienen,  aber  nur  die  Lokalität  von  England 
konnte  den  trefflichen  Forfcher  beilitnmen,  die  ab- 
geleiteten EiTcheinungen  mit  den  urfprünglichen 
in  eine  Klaffe  zu  fetzen.  Ein  Sommer,  in  den 
Thälern  der  Alpen  verlebt,  würde  hinreichen,  Hrn. 
Howard  für  die  eben  dargelegle  Iteclificirung  feines 
Syllems  zu  gewinnen. 


a. 

Die  Regen», 'Graupel  - und  Hagelfchaucr,  wel- 
che man  im  Frühjahr  und  Herbft  im  nördlichen 
Deulfchland  wahrnimmt,  find  meillentheils  mit 
heftigen  Windllöfsen  begleitet,  und  die  Inftruinen« 
te  zeigen  beim  Herannahen  der  Wolke  eiuen  be- 
deutenden Grad  von  poliliver  Electricilät,  ohne  ei- 
gentlich eleclrifche  Explofionen.  Wir  meinen,  das 
log.  JprilwQtter.  Die  Wolken  gehen  meifienlheib 
milW'ell-Nord-Welt-W  ind,d.  h.  in  derjenigen  Rich- 
tung, welche  die  von  Süd -Süd -Welt  her,  mit  \Vel- 
eher  der  Cirrus  zu  kommen  pflegt,  rechtwinklich 
durchkreuzt.  Die  Textur  der  Wolken  zeigt  einen 
hochft  ausgebildeten  Cumulus,  deffen  gegen  dieEr- 
de  gekehrter  Nimbus  vor  Ankunft  der  W'olke  den 
ganzen  weltlichen  Horizont  fchwärzet;  aufserdnn 
aber  ilt  fie  gegen  oben  hin  cirrusartig  gekrüufell,  fij 
dafs  mau  deutlich  wahrnimmt,  wie  der  Cumulus 
zwar  über  den  Cirrus  die  Oberhand  hat,  jedoch 
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noch  wesentlich  von  dem  Cirrus,  diefem  Regenten 
des  Sommers,  modificirt  wird. 

Nach  einer  allen  Welterregel  wird  die  An- 
kuuft  des  Sommers  durch  ein  vermeintliches  Hö- 

I 

hergehen  der  Wolken  'angezeigt:  es  iß  offenbar,  - 
dafs  man  hiermit  die  EtTcheinung  des  Cirrus  ge- 
meint hat,  der  lieh  in  den  hohem  Luflregionen 
deutlicher  wahrnehinen  läl'st,  wie  er  denn  überhaupt 
in  allen  Fällen  die  verhültniisinälsig’  am  hdchliea 
gehende  Wolkengatlungfeyn  möchte.  In  feiner  gan- 
zen Bildung  erinnert  er  an  das  ßefchlogen  derFenlteif 
feheiben;  wenn  wir  annehmen,  dafs  er  auf  ähnliche 
Weife  an  der  jßerührungsiläche  einer  kullern  und 
einer  wärmern  Eufllchicht  erzeugt  wird,  fo  wäre 
erklärlich,  dafs  fich  der  Cirrus  gegen  den  Sommer 
lieht  und  gegen  den  Winter  feukt,  wie  auch,  dafs 
er  von  Süden  her,  wegen  Priorität  der  Erwärmung 
Eidlicher  Gegenden  auYzußeigen  fcheint. 

Die  oben  befchriebenen  YVolken  des  April- 
wetters  zeigen  beide  Principe  der  Wolkenforma- 
tion,  obwohl  in  einem  gegen  die  atmofpliärifchen 
Erfclieiuungen  des  Sommers  fuhr  veränderten  Ver- 
hällnifs.  Eben  fo  bemerkt  man,  bei  einiger  Auf- 
nierkfamkeit,-  an  dem  die  Wolke  lieraufiihrendeu 
Erdwinde  denfelben  Kampf  der  Süd-Süd- Welt-  mit 
der  Welt-Nord-  Weß-Richtung,  der  oben  zwilchen 
Cirrus  und  Cumulus  woln zunehmen  iß,  nur  dafs 
dorteheu  fo  deutlich  derWoß-Nord-Weft- W indals 
hier  der  Cumulus  die  Oberhand  behält.  Dielelbe 
Oppoii  tion  zeigt  lieh  fortwährend  bei  den  im  nörd- 
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liehen  Dentfchland  gewöhnlichen  Sturmen  im  Spat- 
herbfte,  die  lieh  allemal  durch  die  Erfcheiuung  des 
Cirrus  und  den  fie  begleitenden  Süd» Süd- Well- Wind 
ankündigen,  und  mit  defffin  Niederlage  unter  der 
Welt- Nord -Weß- Richtung  und  dem  Cumulus  be* 
fchliefsen» 

Um  diefelbe  Zeit  nun  wenn  lieh  im  Norden 
Ton  Deutl'chland  das  fog,  Aprilweiter  zeigt,  wer- 
den auf  der  Nordfee  die  j4equinoctialß  'urme  und  in 
den  Alpen  die  fogenannteu  Schneedonner  wahrge- 
nommen. Die  letztem  verdienen  für  unfern  Zweck 
eine  nähere  Betrachtung, 

In  allen  Thalern,  welche  lieh  von  den  drei  höcli^ 
flen  Plateaus  der  Graffchaft  Tyrol , nämlich  dem Bren* 
ner , dem  Toblachcr  Felde  und  der  Mahlfer Heide , mit 
dem  Laufe  des  Inn,  der  Elfch  und  der  Drau,  gegen 
Deutfchland,  Italien  und  Inneroltreich  herabfenken, 
zeigen  lieh  um  die  Zeit  beider  Aequinoctieu  diele 
fogenannten  Schneedonner.  Bei  mehrere  Tage  hin^ 
durch  herrfcltendem,  gleichförmigen  Landregen^ 
der  alle  Bergeshöhen  mit  einfachem,  feuchtem,  von 
Welt-Nord-Weß  ziehendem  Nebel  bedeckt,  nimmt 
man  von  Zeit  zu  Zeit,  nach  kaum  bemerkbaren  Blit- 
zen i heftige  Donnerfchläge  wahr,  ohne  dafs  irgend 
ein  anderes  Symptom  der  Gewitter,  weder  grofse 
Tropfen,  noch  ein  gehäuftes  Grau  der  Luft,  noch 
einzelne  Windiiölse^  noch  eine  Verdichtung  des 
Regens  nach  der  Explofion  wahrzunehmen  wären. 

Dick  Schneedonner  bewirken  , wo  lie  lieb  ver- 
nehmen iafl’en , allgemeine  Freude  des  Landmanns» 
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Sie  geben  nämlich  unfehlbar  zu  erkennen,  dals  in, 
den  Bergen  überall  Schnee  gefallen,  dali  alfo  keine 
Ueberlchwemmung  durch  Wildbäche  weiter  zu  be- 
forgen  ilt.  Die  Fälle,  dafs  Schneedonner  Schaden 
angerichtet  hätten,  lind  unerhört.  Wenn  diefe 
Explolionen  zwei  bis  drei  Tage  hindurch  bemerkt 
worden  lind,  und  die  Wolken  lieh  brechen,  io  wird 
man  überall  die  weifsen  Bergfpilzen  hervortreten 
und  den  Cirrus  der  obern  Region  verfchxvinden 
leben.  Die  Weß-Nord-  W ell-Richtung  hat  alsdann 
die  Uberhand,  die  Ruhe  der  Atmofphäre  iß  wie- 
derhergel'tellt,  und  mit  wenigen  leichten  Krämpfun- 
gen  lieht  man  den  Wind  nach  Ult  umgehen,  und 
von  dort,  mit  unbewölkter  Blaue  des  Himmels,  raeh«, 
rere  Tage  hindurch  dem  natürlichen  Laufe  derSon- 
ne  folgen,  bis  meiiienlheils  mit  dem  Mondsriertel 
der  Cirrus  um  die  hochßen  Bergi'pilzen  in  Süd- 
Süd- Welt  wieder  lichtbar  wird,  und  der  Oliwind  itär- 
ker,  zu  wehen  auiangt,  um  feine  Richtung  gegen 
die  anhehende  Störung  durchzufelzeu.  So  bald  der 
Erdwind  aus  Süd-Süd-Weß  zu  gehen  anfängt,  wird 
auch  der  Cirrus  mächtiger:  der  Cumulus  erfcheint, 
und  der  eben  belchriebene  Turnus  wiederholt  ßch. 

Offenbar  lind  all'o  die  Schneedomier  eine  Aeu- 
fseruug  der  leiben  poliliven  Eleclricilät,  die  bei  dem 
gleichzeitigen  Apriivvelter  in  den  Ebenen  von 
Deutschland  wahlgenommen  wird.  Nur  giebt  das 
Lokal  der  Gebirge  beiden  in  der  Wolke  des  April- 
wellers gemilchten  Wolken-Formationen  Gelegen- 
heit, 'lieh  funkrecht  unter  einander  zu  lagern,  fo 
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düfs  die  Regen-  und  Eisregion  hier  deutlich  ge« 
fchieden  Weiht,  während  die  Wolke  in  den  Ebenen 
Eis  und  Regen  durch  einander  fallen  läfst,  und  von 
Windftü&en  Halt  von  Donner  begleitet  ilt. 

Ohne  dem  grofsen  Verdien!!  des  Hrn.  Howard 
in  irgend  einer  Rückficht  etwas  entziehen  zu  wollen, 
glaubte  ich  doch  daran  erinnern  zu  dürfen,  dafs  die 
Nalurgefchichte  der  Wolken  mit  einer  Charnkteri- 
liik  der  herrfchenden  Principe  beginnen,  uud  dann 
erll  zur  Retrachtung  der  mehr  verwickelten  Wol« 
ken-Erfcheinuugen  übergehen  miifle.  Sollte  das  Pu- 
blikum Ihrer  lehrreichen  Zeitfchrift  die  gegenwär- 
wärtige  Darftelluug  meiner  Erfahrungen  feiner 
Aufmerkfamkeit  würdigen,  Io  bin  ich  bereit  He  , 
forfzu fetzen  *). 

*)  Sie  fcheineu  mir  gerade  in  den  Theil  der  Meteorologie, 
welcher  noch  am  weuigtien  bearbeitet  ifi , und  doch  eine 
■vorzügliche  Ausbeute  hollen  läfst,  mit  fo  viel  anfchaulicher 
Kenntnifs  fcharfllnnig  eiuzudringeu , und  mit  fo  viel  Geilt 
. aulgefafit  und  dargeliellt  zu  fejn  , dafs  ich  den  berühmten 
Verf. , diefen  feinen  Yorfatz  auszuführen,  im  Kamen  aller 
Freunde  derPhj’fik  glaube  hier  auffordern  zu  dürfen,  Gilbt 
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VII. 


Aus  einem  Schreiben  des  Profeffor  Brandes , 
meteoroligifchen  Inhalts. 


Ereilan  den  1.  December  lSifi. 

Eine  Arbeit,  die  ich  diefem  Briefe  beizufchlielsen 
gedachte , . hat  mich  nicht  zu  erheblichen  Refulla- 
ten  geführt.  Ich  lialle  nämlich  eine  Menge  Wit- 
terungs-Notizen für  den  vorigen  fonderbaren  Som- 
mer aus  öffentlichen  Blättern  zufammengetragen, 
und  hoffte, es  follle  lichdaraus  etwas  überden  allge- 
meinen Gang  der  Witterung  ergeben.  Aber  in- 
dem ich  lie  zufammenlielle,  liehe  ich  doch,  dafs 
wenig  herauskömmt.  Merkwürdig  iff  es  freilich, 
dafs  der  Juli  in  Deutfchland  und  Frankreich,  felbll 
bis  nach  Neapel  hin,  regnigt,  veränderlich  und 
kalt  war,  und  dagegen  in  ilufsland,  in  Norwegen, 
einem  Theile  Schwedens  und  in  dem  nördlichen 
Meer,  heifs  und  dürre  gewefen  ilt.  In  Amerika 
foll  er  in  dem  nördlichen  Theile  der  vereinigten 
Staaten  kalt,  in  dein  Tödlichen  wa'm  gewefen. 
feyn.  — Aber  diele  allgemeinen  Nachrichten  lind 
auch  alles,  was  lieh  ergiebt. 

Wenn  nian  etwas  genauere  Nachrichten  von  der* 
Witterung  auch  nur  für  ganz  Europa  zufammen— 
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bringen  könnte,  fo  müfste  fich  unlireitig  viel  lehr- 
reiches ergeben.  Könnte  man  Charten  von  Euro- 
pa Für  alle  365  Tage  des  Jahres  nach  der  Witterung 
illuminiren,  fo  würde  lieh  doch  wohl  ergeben,  wo 
zum  Beifpiel  die  Grenze  der  grolsen  Regenwolke 
lag,  die  im  Juli  ganz  Deutfchland  und  Frankreich 
bedeckte  es  würde  fich  ergeben,  ob  diefe  Gren- 
ze lieh  allmählig  weiter  nach  Norden  hin  verfchob, 
oderjob  fich,' plötzlich  durch  mehrei’e  Grade  der 
Länge  und  Breite  neue  Gewitter  bildeten  und  gan- 
ze Länder  befchatteten. 

Mögen  diefe  nach  dem  Wetter  illumfnirten 
Charten  auch  manchem  lächerlich  Vorkommen,  fo 
glaube  ich  doch,  man  follte  einmal  auf  die  Ausfüh- 
rung diefes  Gedankeus  bedacht  feyn;  fo  viel  ift  we. 
nigllens  gewiß,  dafs  365  Chärtchen  von  Europa  mit 
blauem  Himmel  und  mildünnen  und  dunkeln  Wol- 
ken oder  Regen  illuminirt,  in  denen  jeder  Beob- 
achtungsort mit  einem  Pfeilchen  bezeichnet  wäre, 
weiches  die  Richtung  des  Windes  anzeigte,  und 
mit  einigen  gut  gewählten  Andeutungen  der  Tem- 
peratur — dem  Publicum  mehr  Vergnügen  und  Be- 
lehrung gewähren  würden,  als  Witteruugstafelu. 


• ) Die  Anzahl  der  Regentage  betrug  in  diefem  Jahre  zu  Tü- 
bingen, und  irn  Hungerjahre  1770  zu  Simmozhcim  bei  Calw, 
nach  Prof,  von  Rohnenberger: 

im  Mai,  Juni,  Juli,  Aug. , Sept.,  Summe 
lülf)  30;  i5;  a4;  19 ; 17;  gft. 

177°  19;  i4;  a3;  11;  »4;  91. 

Gilb-. 

Antial.  d.  JPhjfik.  B.  5£,  St,  1.  7.  1817.  St.  1,  H 
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Um  eine  Darftellung  nach  diefer  Idee  einzu- 
leiten , miifste  man  Beobachtungen  von  4o  bis  5o 
Urten  haben,  die  von  den  Pyrenäen  bis  zum  Ural 
zerftreut  lägen.  Obgleich  diefe  noch  viel  unfichere 
Punkte  übrig  lallen  würden,  fo  wäre  doch  fchon 
dadurch  etwas  gefchehen,  was  bis  jetzt  noch  durch- 
aus neu  ift.  Könnten  Sie  dazu  mitwirken,  mir 
ßeobachtungslißen  nach  diefem  Plane  zu  verfchaf« 
fen,  fo  würde  ich  den  Verfuch  gern  machen, 
nach  I dielen  Anfichten  die  Witterung  irgend 
eines  Jahres  zu  vergleichen,  und  mir  dabei  eben 
nicht  vorfetzen , das  Publikum  mit  dem  ins  Einzel- 
ne gehenden  Beleuchten  der  Beobachtungen  zu  un- 
terhalten, fondern  nur,  wenn  lieh  unter  meinen 
365  Chärtchen  vorzüglich  belehrende  fänden , die- 
le bekannt  machen. 

Doch  diefe  kühnen  Gedanken  werden  lieh  fo 
leicht  nicht  in  der  Wirklichkeit  ausführen  laßen. 
Um  indefs  etwas  zu  thun,  bin  ich  im  Begriff,  eini- 
ge Abhandlungen  über  Meteorologie  zu  fammeln, 
und  hoffe  fie  im  nächflen  Jahre  unter  dem  Titel: 
Beiträge  zur  Vervollkommnung  der  Meteorologie 
heraus  zu  geben.  Aufser  einigen  eigeuen  Arbeiten 
werde  ich  darin  eine  mit  Anmerkungen  beglei- 
tete Ueberfelzung  von  Thomas  Forfier’s  Re- 
Jearc/ies  on  atmofpheric  Phaenomena  aufnehmen. 
Von  meinen  eigenen  Aullalzen  gedenke  ich  gele- 
gentlich Ihnen  etwas  Näheres  mitzulheilen. 
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VIII. 


Ein  neuer  Quechjilber - Apparat  zu  Verfuchen 
mit  Gasarten, 

von 

John  Newman  in  London. 


Der  Mechanikus  Newman  verlichert  in  Herrn 
.Brande’s  Journ.  of  fcienc.  and  arts,  er  habe 
für  mehrere  öffentliche  Inftitute  pneumatifche 
Quecklilber- Apparate  von  der  Einrichtung  ver- 
fertigt, welche  in  Fig.  2.  auf  Tafel  J.  dargeltellt  ill, 
und  man  fey  mit  denfelben  allgemein  lehr  zufrie- 
den gewefen.  Der  ganze  Apparat  beltehl  aus  £i- 
fen,  doch  kann  man  die  Säulen  auch  von  Meffing 
machen,  ill  nur  18  Zoll  lang  und  eben  fo  hoch, 
lieht,  damit  kein  Quecklilber  verloren  gehe,  in  ei- 
nem niedrigen  viereckigen  Gefäfse  von  lackirtem 
Eifenblech,  und  ilt  von  einem  gefälligen  Anfeheu. 
Was  indefs  Herr  Newman  als  ßefchreibung  zu 
der  Figur  giebt,  iß  fehr  ungenügend,  und  ich  mufs 
es  meinen  Lefern  überlaßen,  es  lieh  l'elbft  zu  ver- 
deutlichen. 

Bekanntlich  haben,  Tagt  er,  die,  HH.  C lay- 
fiel d und  Pepys  ein  vortreffliches  Queckßlber- 
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Gafometer  erfunden,  um  mit  kleinen  Mengen 
Queckfilber  bedeutende  Mengen  von  folchen  Gas- 
arten, die  im  Waller  auflöslich  find,  aufzufangen, 
und  raittellt  Köhren  und  Hähnen  ähnlichen  Gafo- 
metern  oder  luftleer  gemachten  Geläfsen  zuzufüh- 
ren. In  feinem  Apparate  ley  ein  folches  Gofome- 
ter  mit  einer  verbelferten  Queckfilber-Wanne  fo 
verbunden  , dafs  mittelft  der  verhältnifsmäfsig 
kleinften  Menge  Queckfilbers  fich  das  Gas  im  Gro- 
fsen  auffangen  und  damit  unter  einer  weiten  Ober- 
/ fläche  von  Queckfilber  arbeiten  lafie. 

Sein  Apparat  erfordert  zwar  60  bis  70  Pfund 
Qüeckfilber}  dieWTanne  hat  aber  auch  in  ihrer  Mitte 
eine  Höhlung,  welche  grofs  genug  Ht,  um  einen 
Gylinder  von  io  Zoll  Höhe  und  2$  Zoll  Weite  ein- 
zutauchen, und  an  jeder  Seite  befindet  fich  ein3ZoIl 
breiter  Sims,  auf  den  fich  die  mit  Gas  gefüllten  Cy- 
linde^  Hellen  lallen.  In  dem  einen  Rande  find  3 run- 
de EinTchnitte  für  Retortenhälfe,  und  ihnen  gegen 
über  in  dem  einen  Sims  3 Löcher  angebracht,  un- 
ter welche  man  den  Hals  der  Retorte,  in  der  das 
Gas  entbunden  wird , bringt.  Oder  man  kann  zu 
diel'era  Zweck  quer  über  der  Vertiefung  in  der 
Mitte  einen  hin  und  her  zu  fchiebenden  Sims  mit 
Löchern  anbringen.  Das  unter  der  Wanne  befe- 
ßigte  feitwärls  und  aufwärts  bewegliche  Tifchchen 
ift  beftimmt,  eine  W eingeiftlampe , die  man  unter  ' 
die  Retorte  fetzt,  zu  tragen. 

An  dem  einen  Ende  der  Wanne  ift  dasGafome- 
'ter  angebracht}  es  geht  unter  den  Roden  derlei- 
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ben  herunter,  und  faßt  5o  Knhikzoll  Gas,  ifl 
alfo  faß  eben  fo  grofs  als  der  des  Herrn  E ep  y s.  Da 
, die  Art,  diefes  Gaforaeter  zu  brauchen,  und  die 
Anwendungen  dellelbeu,  Tagt  Herr  Newman , all- 
gemein bekannt  find,  fo  wolle  er  blos  angeben,  was 
er  zu  demfelben  hinzugefügt  habe,  um  es  mit  fei- 
ner Wanne  in  Verbindung  zu  fetzen,  und  das 
Ueberßeigen  von  Gas  aus  dem  Gafoineter  in  Reci- 
pienten , die  auf  dem  Sims  der  Wanne  Itehen  , zu 
bewirken.  Zu  dem  Ende  habe  er  an  dem  untern 
Theil  des  Gafometers  eine  Röhre  angebracht,  wel- 
che, in  einer  Ecke  der  Wanne  bis  i Zoll, hoch  über 
die  Queckfilberlläche  heraufßeigt,  (ich  hier  unter 
diefelbe  herabbiegt  und  irgendwo  unter  ihr  endigt. 
Recipienten,  in  welche  man  Gas  aus  dem  Gal'ome- 
ter  überfüllen  will,  bringt  man  gefüllt  mit  Queck- 
filber  über  diefe  Oeft'nung  und  öffnet  dann  das  Gafo- 
ineter, worin  lieh  das  Gas  unter  einem  gewiflen 
Druck  befindet;  die  Biegung  der  Röhre  macht, 
dafs  hierbei  kein  Quecklilber  in  das  Gafometer  her- 
ablaufen kaun.  Sollte  aber  doch  Quecklilber  in  die 
Röhre  anßeigen,  fo  braucht  man  nur  den  Hahn 
derfelben  zuzudrehen. 

Eine  Detonationsröhre  mit  Springfeder  läfst 
lieh  mitteiß  einer  Klammer  und  Schraube  an  den 
Rand  der  Wanne  befeßigen , wo  man  will*,-  in  der 
Figur  fieht  mau  lie  dem  Gafometer  gegenüber. 
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IX. 


Noch  ein  Zufatz 
z ü Auffntz  I.  und  II.  in  diefern  Stücke , 


von 

Gilbert, 


I 


Jch  habe  in  dem  zweiten  Auffatze  die , Wirkungen  des 
IJa re’fchen  hydrofiatifchen  Gebläfes  und  die  dergröfs- 
ten  Brenngläfer  mit  denen  des  New  man  fchen  chemi- 
fchen  Gebläfes  verglichen,  und  hätte  noch  einige  Wir- 
kungen der  gröfsten  Hitzegrade  hinzu  fügen  follen,  wel- 
che man  bisher  mit  galvanifcher  Electricität  erlangt 
hat.  Denn  der  becherartige  Trogapparat  von  21  Zel- 
len, jede  mit  1 Zink-  und  2 Kupfer -Platten  von  02 
Quadratfufs  einzelner  Oberfläche,  welchen  Herr  Chil- 
dern  in  London  zufaminengefetzt  hat,  und  von  deflen 
Wirkungen  er  uns  eine  fehr  belehrende  Befchreibung  ge- 
geben hat,  ( Annal.  B.  5z,  S.  353. ) bringt,  in  fchlechten 
Leitern  der  Electricität , welche  fleh  in  dem  Schliefsungs- 
Kreife  des  Apparats  befinden,  bei  der  Schwierigkeit,  mit 
der  die  galvanifche  Electricität  durch  iie  hindurch  dringt, 
Grade  von  Hitze  hervor,  welche,  nach  Herrn  Chil- 
dern’s  Angaben  zu  urtheilen,  denen  des  Newman’fchen 
Gebläfes  wenigfiens  fleh  nähern.  Die  folgenden  Körper 
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waren  vorher  [ftark  geglüht  worden , und  fchwainmen 
iti  einer  ausgehöhlten  Kohle  auf  Queckfilber;  beim 
Schliefsen  des  Kreifes  berührte  fie  Herr  Childern  mit  ei» 
nem  Streifen  Kohle. 

Gefchmelzt  und  reducirt  wurden : 

Schelium - Oxyd  zu  einem  gräulich  ■ weifseil,  fchwe- 
ren,  glänzenden  und  fehr  brüchigen  Metall  ; 

Tanlalum-  Oxyd  nur  fehr  wenig,  zu  rÖthlich  - gel- 
ben, ausnehmend  brüchigen  Körnern; 

Molybdän  - Oxyd  leicht  zu  einem  fehr  brüchigen, 
ftahlgrauen  Metall,  das  fleh  bald  wieder  mit  purpurfarbe- 
nem Oxyde  bezog. 

Ohne  lieh  zu  reduciren  fchmelzte  CJran- Oxyd. 

Es  fchmelzte  und  verbrannte  „ohne  reducirt  zu  er- 
Tcheinen:  Titan- Oxyd  unter  Ausfprühen  glänzender  Fun- 
ken; Cerium-  Oxyd  mit  einer  grofsen , lebhaften,  wei- 
fsen  Flamme , indem  es  lieh  verflüchtigte ; und  trockene« 
ätzendes  Kali  mit  einer  lebhaften  purpurfarbenen  Flam- 
me, der  ähnlich,  mit  welcher  Kalium  verbrennt.  Alle 
drei  beftätigen  meine  Erklärung  der  purpurfarbenen 
Flamme  (S.  xi.  Anm.),  welche  Kalk,  Magnefia  und 
Strontian  vor  dem  Newman’fchen  Gebläfe  zeigen. 
Molybdän,  Scheelium,  Tantalum,  Cerium  und  Ka- 
lium find  alfo  in  Hitzegraden,  welche  wir  erreichen  kön- 
nen, für  fich  reducirbar,  und  Cerium  und  Kalium  find  in 
diefer  Hitze  flüchtige  Metalle. 

Keines  Iridium  (Oxyd)  fchmelzte  zu  einem  fehr 
weifsen  und  fehr  glänzenden  Metall , vom  fpecif.  Gewicht 
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18,68,  welche#  Herr  Childern  für  zu  gering  hielt.  Wahr- 
scheinlich empfahl  Herr  Wollafion  den  Verfuch  mit  Irir 
dium  Herrn  Clarke  ganz  befonders,  (f.  S.  27.)  um  die- 
le Angabe  berichtigt  zu  erljalten.  z 

Magneßa  backte  nur  zufammen,  und  Rubin , Sa- 
phir, Quarz , Kiefelfchiefer  und  Graphit  blieben 
unverändert,  indefs  alle  diefe  Körper  der  Hitze  des 
Newuian’fchen  Gebläfes  nicht  *u  widerftehen  vermoch- 
ten * ). 

t • 

* ) Dafs  vor  der  Marcel’  fcheu  Lampe  , einem  Sauerfioffgas 
Gebläle  durch  WalTerdruck , welche«  durch  brennenden 
Weingeiß  bläli  , Kicfelerde  und  Thonerde  zum  vollkomme- 
nen Flufs  kommen,  letztere  weit  leichter  al*  erßere,  indem 
ße  erß  erweicht  und  zuletzt  zu  einer  farbculofen  höcbß  durch- 
richtigen Glasperle  wird , hat  Herr  Stiomeyer  in  dem  vo- 
rigen Nor-  Stück  diefer  Ann,  S.  luG.  bemerkt. 
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JAHRGANG  1817,  ZWEITES  STÜCK. 
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Ueber  die  Blitzröhren  und  ihre  Entßehung, 

von  . • 

Karl  Gustav  Fiedler, 

aus  Bautzen  in  der  Überlaufitz. 

. (Mi‘  Abbildungen  auf  zwei  Kupfcrtafeln.) 


Mit  wahrem  Vergnügen  lege  ich  meinen  Lcfern  diefe  wohl» 
gerathene  niincralogifch  - phy  likalifche  Monographie  eines  Gegeu- 
ftandes  vor,  welcher  der  Aufmerksamkeit  der  Phyfiker  werth  ifi. 
Sie  rührt  von  einem  jungen  Manne  her,  der  den  berühmten  Leh- 
rern Güttingens,  welche  ihn  zu  diefein  Unternehmen  aufgemunlert 
und  es  befördert  haben,  feinen  Dank  mit  ihr  darzrbringen  wiinfch- 
te , und  diel'es  auf  eine  deflo  ehrenvollere  Art  mir  zu  thun 
fcheiut,  je  befriedigender  diefe  feine  Arbeit  ilt.  Dafs  die  Blitz- 
lölircn  zuerft  in  Deutfchland,  und  zwar  in  der  unter  dem  Namen 
der  Sanne  bekannten  Sandwüfte  Paderborns , von  dem  unweit 
derfclben  in  dem  Füriienthum  Lippe  wohnenden  Oekonemen, 
Antial.  d.  Phyfik.  ß.!5b.  St.  2.  J.  1017.  St.  2.  I 
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Herr»  Heulten,  entdeckt,  und  durch  ihn , *1*  iolche,  in» 
Jahr  l8o5  bekannt  geworden  find,  dürfte  den  mehrften  meiner 
Leier  unbekannt  fejrn.  Gilbert. 


I.  'Auffachung  der  Blitiruhren  in  der  Senne. 

Angefeuert  zum  Studium  der  Natur  durch  mein® 
verehrungswürdigen  Lehrer , Herrn  Hofrath  und 
Ritter  Blumenbach  und  Hm.  Profeflor  Haus- 
mann in  Göttingen,  benutzte  ich  meinen  Aufent- 
halt zu  Pyrmont  im  Sommer  1816,  den  ärztliche 
Vorfchrift  mir  zur  Pflicht  machte,  um  eine  phyfi- 
kalifche  Merkwürdigkeit  des  benachbarten  Lippi- 
fchen  Landes,  die  Biitzröhren  der  Senner  Heide, 
an  Ort  und  Stelle  in  Augenfehein  zu  nehmen,  auf 
welche  iie  mich  befonders  aufmerkfam  gemacht 
halten. 

Ich  reifte  von  Pyrmont  aus  über  Blomberg, 
Maienberg  und  Horn.  Eine  Viertelftunde  von 
hier  führt  die  Strofse  zwifchen  den  in  fo  mancher 
Hinftcht  fehenswerthenürfe/yZeme/i  durch:  es  find 
einzelne,  freiftehende  Sandfteinklippen,  von  80  bis 
90  Fufs  Höhe,  an  der  Nordweftfeile  eines  kleinen 
Berges,  welche  (ganz  den  Sundlieinfelfen  der  lach- 
lifchen  Schweiz  ähneln.  Drei  Vierlelftunden  wei- 
ter, beim  Kreutzkrug , ein  Paar  einzelnen  Häufera 
im  Walde,  erblickte  ich  zuerft  eine  weile  Ebene 
mit  einzelnen  lichten  Stellen,  als  feyen  es  leere 
Punkte  in  der  Schöpfung ; es  war  die  Senne.  Ich 
begab  mich  den  andern  Morgen  nach  Ußerholz , ei- 
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»er  herrfchafllichen  Meierei,  wo  ich  liebreich  Ton 
Herrn  Hentzen,  der  mich  fchon  erwartete,  em- 
pfangen wurde.  Voll  gekannter  Hoffnung  wau- 
derte  ich  mit  ihm  in  die  Senne,  und  zwar  in  der 
mit  Ilern  Richtung  zwilchen  dem  Dörf  Hauazirhen 
und  dein  Sä'dtchen  Lippjpringe.  Der  Boden  iß  mit 
kurzem  Heidekraut  bedeckt  (Erica  vulgaris , auch 
Erica  Tetralix  findet  fich  fahr  häufig),  und  hin 
und  wieder  zeigen  fich  kleine  Erhöhunngen  in  der 
ausgedehnten  Ebene,  kleine  lparfam  mit, Heide 
überzogene  Sandhiigel.  Wir  kamen  bald  auf  eine 
der  Stellen,  die  durch  ßarke  Winde  vom  vegetabi- 
lifcheu  Ueberzuge  entblößt  find,  und  die  mir  aua 
der  Ferne , als  ich  zum  erfien  Mai  in  die  Senne 
blickte,  wie  gelblich  weifse  Flecke  erfchienen  wa- 
ren. Diele  muldenförmig  ausgehöhlten , Sandgru- 
ben-ähnliche  Vertiefungen  find  ohne  alle  Vegeta- 
tion, ihr  Sand  beßeht  aus  lauter  kleinen  abgerun- 
deten, fehr  bellen  Quarzkörnchen,  und  je  nachdem 
der  Wind  den  Sand  heraus  auf  andere  Orte,  oder 
hineinwehet,  find  fie  bald  tiefer,  bald  flacher;  oft 
haben  fie  über  aoo  Fufs  Umfang,  und  mehr  als 
12  Fuß  Tiefe.  Immer  trauriger,  einförmiger  und 
öder  wurde  nun  die  Gegend.  Wir  gingen  diel,  er- 
fien jener  Vertiefungen  vorüber  , bis  endlich  in  ei- 
ner, in  deren  Mitte  man  nichts  mehr  vom  umlie- 
genden Laude,  fondern  nur  Himmel  und  Sand  fah, 
Herr  Hentzen  mir  Tagte;  hier  habe  er  eine  der 
ßärkßen  Blitzröhren  bis  zu  einer  Tiefe  vou  9 Fuß 
herab  ausgraben  lallen.  Sie  weiter  zu  verfolgen, 
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verllattcte  ihm  der  immer  nachrollendeSand. nicht; 
die  Röhre  war  in  diefer  ganzen  Lange  von  gleicher 
Stärke  und  ohne  Seitenatt  *). 

Wir  fetzten  unfern  Weg  in  der  Richtung  nach. 
Jfaderborn  zu  fort,  bis  wir  in  eine  felir  weite  Ver- 
tiefung kamen,  deren  niedrigtter  Punkt  gewifs 
3p  Ful's  unter  dem  Niveau  der  Senne  Jag.  Di q Lut* 
ter  eulfpringt  in  ihr,  und  fliefst  dann  zwifchen 
fchrott'en  Sandhügeln  weiter.  Am  ölilichen  Abhan- 
ge dieTer  Vertiefung  fand  ich  zu  meiner  grofsen 
Freude  eine  Blitzröhre  an  ihrer  Geburtsttälte.  Wir 
gruben  den  Sand  von  der  einen  Seite  weg,  fo  dafs 
die  Röhre  nur  noch  von  der  andern  Seite  her  Flalt 
halte.  Sie  ging  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die  an- 
dere Seite  unregelmäßig  lieh  krümmend,  in  den 
Sandboden  fenkrecht  hinab , und  war  rings  herum 
mit  röthljchem  ins  Gelbliche  liechenden  Sande  , et- 
wa eine  Linie  dick,  (nach  parifer  Decimal- Maafa 
gerechnet),  umgeben.  Es  freute  mich  felir,  als 
ich  bemerkte,  dafs  ein  Seitenaft,  lieh  nach  unten 
fenkend,  von  ihr  abging;  liehe  Tafel  III.  Fig.  i.  **) 
Der  Sand  zwilchen  diefem  Alie  und  dem  Haupt- 

r 

t ’ V 

*)  Man  findet  ein  Stuck  derfclbcn  abgebildet  in  V oigt's  Ma- 
gazin für  den  neueften  Zu  ft.  der  Naturk.  vom  J.  ]8o5  B.  X. 
Fig.  6.,  in  welchem  Welke  Herr  Ilcntz  e n , der  die  Blitz- 
rüliron  zuerft  entdeckte,  die  eilte  Nachricht  von  ihnen  durch 
Herrn  Bergrath  Voigt  in  Ilmenau  gegeben  hat.  jF. 

** ) Die  Zeichnungen  habe  ich  zu  beiden  Kupfertnfeln  nach 
den  Exemplaren  , die  ich  beßtze,  in  natürlicher  Größe  ent- 
, werfen.  ...  F. 
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Ramme  war  gewiß  Linien  tief  röthlich  gefärbt, 
und  diefe  Färbung  fand  eben  fo  auch  nach  Endigung 
des  Seitenaltes  in  dem  Sande  ßatt.  Eine  zweite, 
aber  nur  | Zoll  lange  Spitze  ging  1 Fuß  tiefer  aus 
dem  Hauptliarame  ab.  Die  Enden  diefer  beiden 
Seitenalle  waren  verfchloffen , doch  fo , daß  die  äu* 
fsarßen  Quarzkörner  nur  eben  fchwach  verfchmol- 
zen  fie  zufchloflen , und  bei  der  gejüngRen  Berüh- 
rung abfielen,  fo  dafs  man  dann  in  die  innere  Oelf- 
nuug  des  Seitenalles  hinein  fehen  konnte.  Unge- 
fähr 3 Zoll  weiter  hinab,  lief  quer  über  die  eine' 
Seite  der  Rohre  eine  Erhabenheit,  deren  oberer 
Theil  fo  wenig  Fettigkeit  halte,  dafs  er  fogleich 
zerbrach,  und  nun  eine  aufwärts  ausgehende  läng- 
liche OeHnung  ( Fig.  a.  n ) mit  dünnen  Seitenwänden 
zeigte,  die  aus  fchwach  verglallen,  fall  .uudurchlich- 
tigen  weißen  Quarzköruern  behänden;  (es  fcheint 
hier  ein  Auffchäumen  der  gefchmolzeneu  Malle 
ßatt  gefunden  zu  haben).  Etwas  über  lj  Z«ß  wei- 
ter herunter  ging  ein  Seilenaß  ab,  welcher  aber  et- 
wa 8 Linien  tiefer  wieder  in  den  Hauptßamm  zn- 
zückkehrte  (Fig-  2.6).  Nachdem  ich  die  Röhre 
bis  gegen  4 Fufs  Tiefe,  auf  einer  Seile  entblöfst  vor 
mir  hatte,  fing  ich  an  lie  heraus  zu  nehmen,  ich 
mochte  diefes  aber  mit  noch  fo  vieler  Rehulfam- 
keit  thun,  fo  gelang  es  mir  doch  nicht,  lange  zu- 
faminenhängendc  Stücke  heraus  zu  bekommen, 
denn  die  Röhre  war  durch  häufige  Querfprünge  in 
größere  und  kleinere  Stücke  getrennt.  Das  längte 
Stück  derfelben,  welches  ich  belitze,  iß  3 Zoll  7 Li- 
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nieu,das  kleinße  6 Linien  lang.  (Daa  in  Fig.  a.  in  rei- 
ner natürlichen  Gröfse  abgebildete  beliebt  aus  zwei 
Stücken).  Herr  Hentzen  fchreibt  diefe  Riffe  dem 
fchnellen  Erkalten  der  gefchmolzenen,  von  kaltem 
ftets  feuchtem  Sand  dicht  und  feil  uiufchloifenen 
Quarzmafle  zu,  die,  weil  fie  lieh  nicht  allmählig 
zufammenziehen  konnte,  in  lauter  kurze  Stücke 
fpringen  mufsle.  DieRifle  wären alfo  ein  Beweis  mehr, 
dafs  die  Röhren  durch  Schmelzung  entilanden  find. 
Her  Sand  iß  in  der  Senne  gewöhnlich  in  der  Tiefe 
Von  ein  Paar  Fufs  feucht,  und  wird,  je  tiefer  mau 
gräbt,  deßo  feuchter.  Ich  konnte  diefe  Röhre,  wel- 
che fo  vieles  Merkwürdige  darbot,  leider  nur  4 Fuli 
tief  verfolgen  j weil  es  mir  an  den  nölhigen  Vor- 
richtungen fehlte,  um  das  Nachrollen  des  Sande» 
zu  verhindern.  Bis  dabin  bemerkte  ich  kaum  eine 
Abnahme  ihrer  Stärke,  doch  fchlols  ich  aus  dem 
fpitz  zulaufenden  Seitenaße,  dafs  auch  ße  nach  ih- 
rem Ende  zu  immer  dünner  werde  und  zuletzt  fpitz 
zulaufe.  Der  Seitenaß  ityjhohl  und  öffnet  lieh  in 
den  Hauptßamm.  Oie  Röhre  felbß  iß  etwas  platt, 
ihre  Oeffnung  hat  nur  } Linie  Weite,  und  die  Maile 
der  Röhrenwände  beßeht  aus  einem  graulich  wei- 
ßen Glofe,  voll  kleiner  länglicher  Rialen,  und 
iß  auf  der  Aufsenfeite  der  Röhre  graulich  weifs  ins 
Gelbliche  ßechend.  Doch  von  den  äußern  Kenn- 
zeichen der  Köhren  werde  ich  weiter  unten  han- 
deln. Die  Röhre  verengte  lieh  immer  mehr,  trat 
bald  ganz  zufammen  und  blieb  mehrere  Zoll  völlig 
verfchloß'en,  fo  dafs  man  in  ihrer  auslaufend  iirah- 
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ligen  Textur  keine  Spur  von  einer  durchgehenden 
Oeffnung  mehr  lieht,  die  lieh  jedoch  weiter  unten 
wieder  zeigt. 

Ungefähr  6 bis  8 Schritt  Öitlich  von  diefer  Röhre 
fanden  wir  eine  zweite.  Sie  hatte  eine  fehr  weite  Oeii- 
nung,  von  etwa  7 Linien  Durchmefler,  ihre  Wände 
waren  nicht  liärker  als  dickes  Papier  und  zeigten  lieh 
nach  allen  Richtungen  in  uubeftimmt  eckige  Stücke 
zerfprungen.  Die  ßruchJiücke  glichen  an  der  in« 
nernSeite  einem  l'chönen  milchweißen  Email,  voller 
wellenartiger  und  kugelförmiger  Hervorragunge», 
die  deutlich  durch  AnlTchäumung  entliandeu  waren; 
die  Aufsenfeite  dagegen  bildeten  augefiiltele  *),  uu- 
durchfichtige,  weil'se  Quarzkörner.  Die  Röhre  war 
bei  ihrer  weiten  Oeifhung  ganz  mit  hineingefalle« 
Bern  Sande  ausgefüllt;  rund  um  ße  herum  zeig« 


V ) Fritten  bezeichnet : ( Gehe  Hausmann'#  Abhandlung 
über  die  Unlerfuchung  des  Verhallens  der  Mineralien  vor. 
dem  |Löthrohr,  in  Leonhard’s  Tafchcnbuche  für  die 
gerammte  Mineralogie  IV.  Jahrgang  i8m.  ) diejenige  Art 
von  Schmelzen,  wenn  einzelue  Theile  der  M..  He  in  Flufs 
kommen , während  andere  unverändert  bleibeo.  Die  äufser- 

* I 

ften  Quarzkörner  find  nur  mit  der  an  die  Biilziühre  anlie- 
genden Seite  mit  derfelben  leicht  verichraolzen.  Der  Aus-  • 
druck  fritten  möchte  daher  wohl  bei  dielen  glaligen  Kör- 
peru,  den  Blitzröliren,  deren  innerfie  vollkommene  Schmel- 
zung, nach  aufsen  zuletzt  ganz  aufhört,  kürzer  und  peilen- 
der feyn  , als  die  jedesmalige  Umfehreibung  : durch  Hitze 
angebackeo.  J\ 
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te  lieh  der  Sand  eine  Linie  dick  rötblich  ge* 
färbt  *). 

Nachdem  wir  diefen  glücklichen  Fund,  fe  gut 
als  es  die  Umftände  zuliefsen , geborgen  hatten, 
gingen  wir  weiter  nach  Paderborn  zu.  Mehrere 
Stellen  der  Senne  waren  hier  fehr  furapfig  und 
bruchig.  Jenfeit  einiger  Fifchteiche  zog  lieh  eine 
Reihe  kleiner  Sandhügel  hin;  au  ihren  Abhängen 
fand  ich  wieder  Blitzröhren,  und  zwar  vorzüg- 
lich nur  dünne  (Taf.  III.  Fig.  3.),  und  unter  ih- 
nen eine,  welche  lieh  in  2 Aeite  theiite.  Sie  alle 
waren  von  ihrer Geburtsltätte  getrennt,  (vorzüglich 
wohl  durch  den  Wind,  der  den  Sand  um  lie  herum 
weggetriehen  hatte,  oder  vielleicht  auch  durch 
die  zahlreich  und  oft  dort  weidenden  Schafe),  und 
da  fie  lehr  leicht  lind  , hatte  der  Wiud  lie  auf  dem 
Sande  weiter  gerollt,  und  den  Ort,  wo  lie  in  die 
Erde  hinabgegangen  waren,  walnTcheinlich  längft 
wieder  mit  Sande  überwehet.  Endlich  aber  fpürte 
ich  am  nordoltlichen  Abhange  eines  diefer  Sandhü- 
gel,  als  wir  längs  der  puderbornifehen  Greuze  hin« 


.*)  leb  habe  von  dem  Herrn  Verf.  unter  andern  Probeltücken 
auch  ein  Stück  von  diefer  merkwürdigen  Röhre  erhalten. 
Welches  die  volle  Hälfte  des  Umfangs  von  innen  mid  von 
aufsen  dein  Auge,  ganz  diefer  Befclireibung  entfp rechend, 
zeigt.  Und  überhaupt  habe  ich  mich,  ila  der  Verfafler  von 
allen  von  ihm  gefundenen  Röhren  Stücke  befitzt,  durch  ei- 
genen Auyenfchein,  von  feiner  Zuvcrliifl’igkeit  im  Befcht ei- 
heu derfelben  , überzeugt,.  Gilb , 


\ 
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gingen,  eine  noch  im  Sande  flehende  ziemlich  fenk-» 
recht  herabgehende  ßlitzröhre  auf,  und  eLwa  3 Zoll 
von  ihr  eine  zweite.  Beide  waren  ein  wenig  gegen 
einander  geneigt,  fo  dafs  lio  nur  ein  gelheiltcr 
Hauptftamm  feyn  mochten,  und  einander  vollkom- 
men ähnlich.  Sie  halten  beinahe  3 Linien  v^cite 
Qeffnungen,  die  noch  nicht  durch  hineingei'alle, 
nen  Sand  ausgefiillt  waren1,  die  Dicke  ihrer  Seiteu- 
wände  betrug  nur  etwas  über  | Linie.  Die  Quarz, 
körner  der  innern  Seite,  von  denen  mau  beinahe 
die  milclnveifsen,  undurchsichtigen  einzeln  unter, 
icheiden  konnte,  waren  mit  ihren  Oberflächen 
glafig  an  einander  verlchmolzen ; die  der  Aufsen, 
feite  dagegen  fchmutzig  weifs  , undurchlichlig 
und  nur  angefriltet.  Beide  Röhren  waren  eine  Li, 
nie  dick  mit  röthlichem  Sande  umgeben,  ich  be- 
merkte an  ihnen  keine  Querfprünge,  wohl  aber 
hatten  lie  öfters  kleine  Rille  nach  ihrer  Länge, 
durch  welche  man  beinahe  in  das  Innere  der  Röh, 
ren  fehen  konnte.  Wahrfcheinlich  fehlten  die 
Querrifl’e,  weil  beider  unvollkoramneren  Schmcl, 
zung  diefer  Röhren,  das  fchnelle  Erkalten  und  Zu- 
faramenziehen  nach  dem  Schmelzen  für  den  Zur 
fammenhang  derTheile  minder  nachlheiliggewirkt 
haben  nioclite.  Auf  den  Höhen  diefer  kleinen  Sand- 
hügel waren  Herrn  Henlzen  niemals  ßlilzrühren 
vorgekommen,  fondern  llels  nur  an  dem  untern 
TTheile  der  Abhänge  derfelben. 

Ich  habe  aul’ser  diefen  noch  ein  Paar  Stücke 
von  ßlilzrühren  gefunden,  an  denen  licii  Steifen 
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zeigten,  wo  die  felir  vollkommen  gefchmoizene 
Maile,  theils  ganz  zufammen  gefallen,  theils  nur 
eingedrückt  war,  wie  wenn  man  einen  hohlen 
Filanzenllängel  in  der  Mille  zul'ammendrückt,  und 
deren  innere  Höhlung  dort  auf  ganze  Strecken  völ- 
lig veiTchloflen  effchien.  üaflelbe  ift  der  Fall  bei  ei- 
ner der  lläi'kHen  ßlilzröbreri , die  man  bis  jetzt  ge- 
funden, und  mit  der  mich  Herr  Henlzen  gütigil 
befcbenkte.  Ich  habe  lie  auf  Taf.  IV.  in  Fig.  5» 
in  ihrer  natürlichen  Greise  abgebildet  Hier  war 
freilich  eine  grolse  Malle  im  Flufc,  und  lie  konnte 
daher  aucli  leichter  zuf'arnmeufalleu,  wenn  auch  ei- 
ne Kraft  zqr  Rohrenbildung  wirkte.  — "Was  ich  > 
von  einer  gefchmolzenen  Quarzfaudmaile,  von  der 
Gröi&e  einer  Hafelnufs  haften  follte,  wufste  ich  an- 
fangs nicht,  bis  ich  nahe  dabei  eine  zweite  ganz 
ähnliche  fand,  an  welcher  icii  fogleich  die  Aulsen- 
l'eite  einer  Jllftzröhre  mit  weiter  Oeffnung  und 
dünnen  Seitenwinden  erkannte,  und  nun  bemerk- 
te, dafs  dicler  gefchmoizene  Klumpen  Quarzfand, 
eine  AuiTcliaumung  aus  dem  Innern  einer  Röhre 
war,  was  mir  auch  noch  eine  ähnliche,  die  ich  bei 
Herrn  Henlzen  fahe,  beftäligte.  — Ferner  fand 
ich  noph  eine  ßlitzröhre,  die  heinahe  völlig  rund 
war  (Taf.  111.  Fig.  4.)  Ihre  Seitenwände  lind  nur 
fo  dick  wie  llarkes  Papier  (noch  nicht  |Linie)  und 
belieben  aus  einem  halbdurchlichligen  Olafe,  voll 
durchfcheineuder  milchweifser  Quarzkörner.  — •’ 
Nachdem  wir  aus  der  Senue  zurückgekehrt  waren, 
verlicherte  mir  Herr  Henlzen,  dafs  wir  diefes 
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Mal  fehr  glücklich  gewefen  wären,  denn  man 
könnte  oft  wiederholt  grofse  weite  Heiden  durch* 
lt reifen,  ohne  eine  einzige  Blitzröhre  an  ihrer  Ge- 
burtsftätte  aufznfinden. 

Herr  Hentzen  zeigte  mir  zu  Oßerholz  noch 
Terfchiedene  Blitzröhren,  und  verehrte  mir  auch 
eine,  an  welcher  er  den  röthlicheu  fie  zunächft 
umgebenden  Sand,  der,  wenn  er  trocken  wird,  ab- 
fällt, mit  Gummiwaffer  befeftigt  hatte.  Mit  herz- 
lichem Dank  für  feine  vielen  Gefälligkeiten  und 
feine  liebreiche  Aufnahme,  Schied  ich  von  ihm, 
und  zufrieden  mit  meinem  Aufenthalte  in  der  Sen- 
ne, fetzte  ich  meine  weitere  Vf  anderung  zunächft 
in  die  Gegenden  fort,  wo  Hermann)  des  Varus  Le- 
gionen vertilgend,  Deutfcbland  vom  römifchea 
Joche  befreite. 

«.  Verflicht  mit  Bliftröhren  und  den  Senner  Sande. 

Da  ich  nach  meiner  Rückkehr  von  dieler  klei- 
nen Reife  Göltingen  verlalfeu  raulste,  um  eine  va- 
terländische Univerfität  zu  belachen,  fo  habe  ich 
eine  vollfiändige  Analyfe  der  ßlilzröhren  uud  de* 
Sandes , in  welchem  fie  fich  fanden , nicht  unter* 
nehmen  können.  Eine  folche  wäre  indels  auch  nur 
nötliig,  um  zu  erforlchen,  ob  vielleicht  durch  Ein- 
wirkung der  Eleclricitäl  ein  neuer  Stoff  in  der  ge- 
fchmolzenen  Malle  hervdrgebracht  worden  fey.  Iu  fo 
fern  fie  nur  die  Identffäl  dee  Sandes  und  der  Röh- 
ren deu  Reftaudlheilen  nach  be weifen  foll,  halt* 
ich  fie  für  überflüfifig.  Folgende  Verfuche,  die  mir 
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die  nölhwendigften  fc  bienen,  beförderte  gütigft 
mein  fehr  verehrter  Lehrer,  der  Herr  Profefl’or 
S-tromeyer.  ’ ■•''V  «•••■. 

1 ) er fuche.  über  die  Schmelzbarkeit  des  San- 

des und  der  Rohren.  Herrn  Profellör  Stromeyer 
war  es  fchon  gelungen,  mit  Hülfe  der  vom  Dr. 
Marcet  verbell'erten  Ehrmannifchen  Larupe,  in 
\velclter  Sauerlloftgas  bei  verltarktem  Druck  aus  einer 
langen  Lölhrohrfpilze  durch  eine  Weingeiltlainpe 
getrieben  wird,  chemifch  reine  Kidfelerde,  zu  ei- 
nem länglichen  Körper  zu  fchmelzen,.  der  an  dem 
einen  Ende  ein  völlig  walferheiles  Glas,  und  an 
dem  andern  eine  weifse  undurchlichlige  Malle  bil- 
dete, die  einen  glafigen  Ueberzug  hatte.  , 

Der  Seltner  Sand,  welcher,  wie  ich  fchon  an- 
geführt habe,  meill  aus  lehr  klaren,  abgerunde- 
ten Körnern  belicht,  wurde  bald  vor  der  Flamme 
der  Marcel’fchen  Lampe  weifs  und  undurchlichlig, 
und  die  Körner  verfchmolzen  an  ihren  Oberflächen 
zu  einem  klaren  GJale.  Ihr  Innerftes  blieb  aber 
weifs  und  undurchlichlig.  Hie  l’o  zulammen  ge- 
fchmolzenen  Quarzkörner  ähnelten,  fowohl  mit 
blofsem  Auge,  als  durch  dieLoupe  betrachtet,  voll- 
kommen den  Eruchlliicken  einer  der  oben  er- 
wähnten Elitzröhren , deren  Seilenwände  nur  fo 
ftärk  wie  dickes  Papier  waren,  und  deren  unvoll- 
kommene innere  Verfchraelzung  ein  vollkommenes 
•Glas  überzog. 

Ein  Sliick  Blitzröhre  zeigte  nur  nach  und  nach 
,*in  der  liärklleu  Flamme  eine  leichte  Verfchmelzung 
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an  den  Kanten.  Ura  wie  viel  gröfser  mufs  daher 
nicht  die  Hitze  des  Efitzes,  als  dieder-Lampedes  Dr. 
Marcet  feyn,  obgleich  von  ihr  ein  fo  ausnehmend 
hoher  Hitzegrad  hervorgebracht  wird,  dals  vt^r  ihr 
rer  Flamme  Platindraht  mit  hellem  Funkenfprühen 
fchmelzt,  und  ehemifch  reine  Kielelerde  zu  Glas 
umgewandelt  wird. 

2)  V er fuche , die  röthliche  Färbung  des  San- 
des betreffend , welcher  dis  JJlitzrohren  umgi  ebtt 
Mil.Sal&faure  gekocht  entfärbte  er  fich,  und  wurde 
wieder  wie  Senner  Sand  aus  einer  reinen  weiften 
Schiebt.  In  der  abgegofienen  Fliifligkeit  zeigte  lieh 
durch  Reaction  von  Alkalien  ein  Eifengchalt. 

Gewöhnlicher  Senner  Sand  im  Plalinliegel  ei- 
ne kurze  Zeit  der  Rothglühhitze  ausgeletzt,  wurde, 
rüthlich;  und  glich  nun  beinahe  ganz  dem,  weicher 
die  Röhren  umgiebt,  nur  dafs  der  geglühte  ein  we- 
nig röther  war.  Wenn  die  Rothglühhitze  et'R  an* 
ging,  gliph  er  ihm  ganz.  , , . . ...  n.  . * 

Der  im  Plalintiegei  rölhliph  gewordene  Sand 
mit  Salzfaure  gekocht,  entfärbte  fich  eben  fo  wie 
der  röthliche  Sand  einer  Blilzröhre.  Die  abgegoi- 
fene  Flüifigkeit  zeigte  ebenfalls  einen  Eileng^h.a^ 
nach  deflen  vollfiandiger-i  äUung  licli  eine  Spur  von  ' 
Kalk  fand.  MitSalpeterfiiure  übergoll'en  brault  der 
Senner  Sand  nicht  im  geringften. 

3)  Ferfuche  über  das  fpeeißfehe  Gewicht,  der 
Jßlitzröhren  und  des  Senner.  Sandes.  Herr  Em- 
merling Tagt  an  dem  gleich  anzuführenden  Orte, 
das  fpecififche  Gewicht  der  Riilzröhven  fey  nach  Eiri- 
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laugen  de*  Walters  = 1,26a.  Herrn  ProfelTor  Gil- 
bert fchien  diefe  Beßimmung  wenig  genügend  za 
ieyn,  und  er  holte  die  Güte  ,felbß  die  Eigenfcbwe- 
rt-  dreier  der  ausgezeichuetßen  Röhren,  welche  ich 
belitze,  mitlellt  einer  hydroßatifchen  Wage  zu  be- 
fiimmen.  Es  find  diefes:  A , die  in  Voigl’s  Magazin 
Fig.  6.  abgebildele,  und  ron  Herrn  Hentzen  mir 
gütiglt  milgetheilte  (S.  i3o.);  J?,  die  oben  S.  ia5. 
befcliriebene,  und  hier  auf  Taf.  III.  in  Fig.  2.  abge- 
bildele; und  6,  die  S.  i3o.  befchriebene  undjin 
Fig.  4.  abgebildete  ßlitzröhre.  Die  erßere  wog 
4090,  die  zweite  io45;  die  dritte  5i4  Richlpfeunig- 
theilchen  des  Nürnberger  Gold-  und  Silberge- 
wichts. In  deflillirtem  Waller  ron  io°  R.  Wärme 
verloren  He  an  Gewicht,  die  erße  2664,  die  zweite 
77a,  die  dritte  262  Richtpfennig -Theilchen.  Folg- 
lich war  das  Ipecilifche  Gewicht  der  erßern  i,536, 
das  der  zweiten  i,353,  und  das  der  dritten  1,924. 
Zwar  iß  es  nicht  möglich  alle  fehr  kleine  Luftbläs- 
chen von  der  rauhen  Oberfläche  der  ßlilzröhren 
beim  Wiegen  im  Walter  durch  mecbanifche  Mittel 
zu  entfernen,  Herr  Profelter  Gilbert  hat  jedoch 
darauf  Rücklicht  genommen,  und  urtheilte,  dal* 
es  überflüffig  feyn  würde,  die  Luftpumpe  oder  das 
Kochen  zur  Entfernung  derfelben  zu  Hülfe  zu  neh- 
men, und  daß  feine  ßeltimmungen  alle  zur  Minera- 
logie erforderliche  Genauigkeit  hätten.  Diefe  gro- 
ße Ungleichheit  des  fpecif,  Gewichtes  rührt  von 
den  leeren  oder  mit  Luft  gefüllten  grölsern  und 
kleinern  ßlafenräumen  her,  die  lieh  in  den  Seilen- 


Digitized  by  Google 


[ »35  ] 

wänden  Harker  Blitzröhren  in  unzähliger  Menge 
zeigen,  (liehe  die  oryktognollifche  -Befchreibung). 
Ich  fand  fogar,  als  ich  einige  folcher  Blitzröhren 
zerbrach,  um  mich  von  ihrer  inner n Slruclur  zu 
unterrichten,  in  einer  derfelben,  die  etwas  über 
3 par.  decim.  Linien  im  Durchrfiefler  hat , eine  Bla» 
fe,  die  Linien  breit,  \ Linien  hoch  und  i*  Li» 
nien  lang  ili.  Der  nach  der  innerflen  Seile  der 
Blitzröhre  zugekehrte  Theil  der  ßlafe,  alfo  der 
oberfte  Theil  oder  die  Wölbung  derfelben,  belieht 
aus  einem  vollkommenen,  ein  wenig  trüben  Olafe; 
der  {gegenüber  flehende  Theil  der  Blafe  wird  durch 
die  gewöhnliche  Seilenwand  der  Blitzröhre  ge» 
bildet. 

Das  fpecififche  Gewicht  des  Senner  Sandes  hat 
Herr  Profefl.br  Gilbert  durch  Abwiegen  in  dem 
Glaseymer  der  liydroftatifchen  Wage,  gegen  Waf- 
fer  von  io°  R.  Wärme,  bei  Entfernung  alles  Hören- 
den Einflull’es  der  Luft , gleich  gefunden  2,50.  Es 
entfpriebt  alfo  ganz  dem  des  Quarzes  nach  Herrn 
Profeflör  Hausmann’s  Mineralogie,  der  zu  Folge 
das  fpecif.  Gewicht  des  gemeinen  Quarzes  2,0  bis 
2,7,  das  des  Feltquarzes  2,6  bis  2,7  und  des  Fafer- 
Quarzes  nach  Kioproth  ilt  2,65.  Zugleich  liebt 
man  hieraus,  dals  auch  die  dichtefle  der  von 
mir  gefundenen  Blitzröhren  noch  viele  kleine  leere 
Räume  iu  lieh  fchliefsen  mufs,  da  ihr  fpecif.  Gewicht 
nur  ],9a4  ifl;  in  der  Thot  lallen  lic  lieh  auch  mit 
der  Loupe  in  ihr  erkennen. 


Digitized  by  Google 


I 


[ >36  ] 

3.  Oryltognoßifcht  BeJ'chreibung  der  Blittr ähren. 

Ich  will  nun  verlüchen  , eine  oryktognoltilche 
Befchreibung  der  BlitZröhren  zu  geben,  da  ich  eine 
ziemliche  Folge  derfelben,  Von  den  kleinßen  bis 
zu  den  gröfsten,  die  bis  jetzt  gefunden  worden  find, 
befilze.  Es  wird  dabei  mein  eil’rigltes  ßellreben 
feyn,  der  Methode  des  um  die  Mineralogie  fo  ver- 
dienten Hrn.  Profefl'or  Hausmann  zu  folgen. 

Blitzröhre.  Fülgurit. 

IJ  ejentlicher  Bejlandtheil : (Kiefel  mit  einem  ge- 
ringen Eifengehall.) 

Für  lieh  vor  dem  Löthrohr  unfchmelzbar. 

Im  Bruch  kleinmufchlich ; die  dickem  Seiten- 
wände der  Röhren  mit  auslaufend  firahliger  Tex- 
tur, voll  länglicher,  horizontal  nach  der  Periphe- 
rie ausgehender  grÖfserer  und  kleinerer  Blafen. 
Von  einem  dem  Fellglanze  lieh  hinileigenden  Glas- 
glauze.  Vom  dunkelbläulich  Grauen  in  verfchie- 
denen  Abänderungen  des  Grauen  bis  ins  Milclnvei- 
fse,  jedoch  fo  am  feltenfien,  (in  der  Senne  am  häu- 
figlten  perlgrau).  Die  innern  Seilenwände  find  mit 
einem  vollkommenen  Glas  überzogen,  theils  klein- 
traubig  *),  theils  mehr  geholfen , Jiark  glasglän- 
zend, lie  ähneln  lehr  dem  Glasopal  (Hyalith),  Die 

*)  Die  kleinen  Kugelfeoruente  find  durch  darunter  befindliche 
kleine  Blafen  gebildet,  JF. 
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Schmelzung  nimmt  nach  aufsen  zu  immer  mehr  ab, 
io  dafs  die  äufsexrlien  Quarzkörner  nur  eben  ange- 
friltet  iind  *).  (Am  leltenlten  find  die,  deren  dünne 
Seilenwände  aus  Quarzkörnern  beftehen,  welche  blos 
an  ihren  Aufsenleiten  glalig  niit  einander  verbun- 
den find,  deren  innerlles  aber  milchweiß  und  bei- 
nahe undurchfichtig  ilt.  — An  den  Kanten  und 
den  dünnen  Stellen  der  inuern  Seitenwände  itark 
durchfcbeinend , feltner  halbdurchfichtig.  GJas 
ritzend.  Am  Stahl  Funken  gebend,  (muß  wegen 
ihrer  Zerbrechlichkeit  fehr  vorfichtig  gefchehen ). 
SpecifiFches  Gewicht  wegen  der  Jilafenrä'ume  fehr 
verschieden,  zwifchen  1 und  2,  das  der  blafenfrei- 
lien  1,924. 

Vom  äuFsern  AnFehen  beim  Vorkommen. 

Blitzröhre.  Hennen  inVoigl’s  Mag.  f.  d.  n.  Zuft.  d.  Kalk.  X.  4gr. 

Blitzröhre.  Brii'ck mann  ebendafelbft  XI.  64.  u.  vuu  Hoff 
a.  a.  O.  365. 

Kiefelfinter.  Emmerling  in  von  Moll’a  Annalen  Bd.  III. 
Lief.  2.  S.  397. 

Blitzfinter.  Lenz  Tabellen  über  das  gef.  Mineralreich  S.  26. 

Kiefelfinter.  v.  Moll,  Efein.  d.  Berg-  u.  Hültenk.  B.  1I.S.  122, 

Blitzröhre.  Leonliard’j  Tafchenb.  der  gelammt,  Mineralo- 
gie Jabrg.  I.  S.  3i3. 

Ceraunianfinter.  In  der  Synopfis  of  the  Contents  of  tht 
Brittifh  Mufeum  Ed.  7.  Lund.  i8i4  p.  j8. 

On  tlie  Vitreous  Tubes  found  near  Drigg  in  Cumberland, 
Compiled  by  the  Secretaries  front  feveral  Communications 
of  the  Geological  Society.  London  f8i4. 

*)  Siebe  S.  127.  Amn.  f, 

Annal.  d.  Phjük.  B.55.  St.  a.  J.  1817.  St.  a.  K. 
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Fundorte.  In  d r Sei  ner  Ileide  bei  Ofterholz  und  Hauszirken. 

In  der  Bants' ge  einer  grofseu  Heide  bei  Rheiue  im  ehema- 
ligen Bisthum  Künfter.  Pillau  bei  Königsberg  in  Oftpreu- 
fseu,  NietL-ben  bei  Halle  an  der  Saale.  Di  igg  in  Curti- 
berland. 

Vorkommen.  Bei  Drigg  in  etwa  io  I'ufs  über  die  Meeresfläcbe  " 
Geh  erhebenden  Sandhugtln.  — ln  der  Senne  entweder  in 
Sandgruben  - ähnlichen  muldenförmigen  Vertiefungen  (die 
oft  3110  Fuf«  Umfang  und  13  bis  i5  Fnfs  Tiefe  haben)  oder 
öfterer  an  deu  Abhängen  kleiner  Sandhügel  (die  bis  3o  Fuf* 
höchltens  anfteigeu  ) , ■ in  einem  gelblichweifsen  Quarzfaude, 
der  aus  abgerundeten,  febr  klaren  Körnern  befiehl,  und 
vermöge  eines  geringen  Eifengchalts  durch  Glühen  rölhlich 
wird.  Man  Godet  Ge  in  der  Senne,  als  Böhren  von  £ 
(Taf.  III.  Fig  3.)  bis  zu  n par.  Decim.  Linien  im  Durch- 
m elfer  (Taf.  IV.  Fig.  5.),  deren  innere  durchgehende  OclF- 
nung  von  J bis  zu  7 Linien  weit  ilt  , und  deren  Seitenwän- 
de von  noch  nicht  \ bis  zu  11  Linien  Dicke  haben,  wenn 
man  nämlich  die  am  weitelien  bei  flarken  Böhren  von  der 
iunerften  Fläche  ausgehenden  Zacken  reifst.  ( Alle  diefe 
Angaben  können  wegen  der  fo  unregelmäßigen  Geltaltung 
der  llöhren  nur  näherungsweife  ausgedriiekt  werden.) 

Die  Aufsenfeiteu  der  Röhren  Gnd  tbeils  ziemlich  abge- 
rundet ; theils  beftehen  Ge  (und  fo  am  gewöhnlichften  ) aus 
zackigen  oder  knorrigen  längs  herunter  laufenden  Hervor— 
ragnogen,  die  oft  durch  Vertiefungen  nuterbochen  Gnd,  und 
ähneln  dem  Aeufsern  nach  fchr  den  dünnen  Zweigen  der 
Korkrüfter  ( Ulmus  fuberofa  f.  hollandica  L.  ) , auch  denen 
manches  Feldahorns  {Acer  campeflre) , oder  auch  der  auf- 
gefprungeuen  Borke  am  Stammende  alter  Birken.  Beide  Ar- 
ten Gnd  mit  einer  Kräfte  angefritleter  Qnarzkümer  umgeben, 
daher  Ge  rauh  und  fcharf  auzufühlen  Gnd. 
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Die  Röhren  gehen  meiß  fenkrecht,  (doch  manchmal 
aueh  fchiefer  ) , mit  kleineu  unregelmäßigen  Krümmungen 
zur  Seite,  in  den  Saud  hinab.  Sie  find  l Linie,  und  auch  dicker 
bis  zu  af  Linien  , von  rödilichen  , ins  Gelbliche  itechenden 
Sande  umgeben,  der,  wenn  er  trocken  wird,  abfällt , und 
feine  Färbung  einem  geringen  Eifengehalte  verdankt.  Sie 
find  durch  filiere  Querfprünge  in  lauter  kleiuere  und  grö- 
bere Stücke  von  * bis  zu  5 Zoll  Länge  getrennt.  Hat  der 
Wind  den  trockenen  Sand  an  ihren  Seiten  weggewehet,  fo 
findet  man  die  lofen  Stucke,  die  vermöge  ihrer  Leichtigkeit 
über  die  Oberfläche  des  Sandes  fortgerollt  werden.  (Ein 
Paar  Stücke  von  etwa  2 Zoll  Länge,  die  auf  einer  Ebe- 
ne neben  einander  fortgerollt  werden , geben  einen  Glas- 
klang.) 

Die  Röhren  gehen  entweder  als  eine  einzige  hinab,  oder 
fie  theilen  lieh,  meift  in  einiger  Tiefe,  in  ein  Paar  Aefte,  da  I 
ren  jeder  wieder  kleinere  Seiteniße  von  einein  bis  mehreren 
Zollen,  ja  bis  über  l Fnfs  Länge  ausfchickt.  Die  Rühren 
find,  fo  viel  lieh  nach' den  bisher  attsgegrabenen  urtheilcn 
läfst,  ihrer  ganzen  Länge  nach  an  bis  3o  Ftifs,  und  endigen 
lieh  fpitz,  (wie  der  Seitenaft  Taf.  III.  Fig  t,).  Die  mit 
dick*n  Seiten  wänden , und  folcbe,  bei  welchen  fich  eine 
vollkommene  Verfchmelzung  der  Quarzkörner  zeigt,  find 
oft  wellenförmig  verengt,  oft  auch  ganze  Strecken  lang  völ- 
lig zulämmcngefloirtn. 

Die  Färbung  der  innern  Malle,  und  vorzüglich  die  der 
Aubeufeite  der  Röhren,  richtet  fich  nach  der  Saudfcliicht, 
durch  welche  fie  gehen.  In  den  oberfien  Sandfchichten , de- 
nen meift  etwas  Humus  (Dammerde)  beigernengt  iß,  find  die 
Aufsenfeiteu  deshalb  oft  fcbwarzlich,  weiter  nach  unten  aber 
gelblichgrau,  graulichweib ; und  wo  der  Sand  rein  und 
Weib  iß,  finden  fich  die  Röhren  auch  beinahe  ganz  weifs( 

K.  2 
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'Anhang.  Vorkommen  an  andern  Orten. 
i)  Die  ßlitzröhren  aus  Ereufsen , und  die  aus 
England , welche  ich  durch  das  gütige  mir  ftets  un- 
fchätzbare  Wohlwollen  des  Herrn  Hofrath  und 
Kitter  ßlumenbach,  in  delTen  zahlreicher  Samm- 
lung, welche  die  fellenlten  Naturkörper  enthält, 
zu  fehen  Gelegenheit  hatte  *),  glichen  denen  der. 
Senne  vollkommen,  nur  dafs  lie,  befonders  die 
englifchen,  fchwärzlicher  waren. 

a)  Die  Güte  des  Herrn  Profellor  Gilbert  fetzt 
mich  in  den  Stand,  einen  neuen  Fundort  der  .ßiitz- 
röhren , nämlich  JSieileben  bei  Halle  an  der  Saale, 
angeben  zu  können.  Der  Herr  JuftizkommillarKä- 
ferliein,  ein  kenntnifsvollcr  Mineralog,  hat  lie  da- 
felbft  gefunden,  bis  jetzt  aber  nur  eine  einzige,  an 
der  füdölilichen  Seite  eines  Sandhügels,  an  der  ,fo- 
genannlen  Nielleber  Heide,  ziemlich  in  der  Mitte 
des  Abhangs.  Sie  ifl  etwas  platt ; ihre  gröfsteßrei- 
te  beträgt  etwas  über  aj,  ihre  kleinlle  etwa  i|  Li- 
nien; und  ihre  Seitenwände,  die  nach  innen  zu  aus 
einem  trüben  Glafe  beliehen,  lind  | Linie  dmk;  an 
mehrern  Stellen  ift  lie  lehr  verengt  und  beinahe 
ganz  zufammengefallen.  Ihre  fchmutzigweifse, 

*)  In  Preufnen  hat  man  die  Blitzrühren  erft  vor  ein  Paar  Jah- 
ren bei  Pitlau  anlgefundeu  , -welche»  auf  der  aus  Sand  be- 
liebenden frifchen  Nehrung  liegt.  Ein  Stück  einer  Blitzröh- 
re ilt  dem  Herrn  Hofralh  von  dort  iiberfchickt  worden ; 
weitere  Nachfuchtingeu  nach  der  Geburtsltätte  find  aber,  fo 
viel  ich  weif»,  bis  jetzt  in  dortiger  Gegend  noch  nicht  un- 
ternommen. " F. 
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ins  Gelbliche  liechende  Aufsenfeile  wird  von  höcke- 
rigen , längs  herunter  laufenden  Erhabenheiten  ge- 
bildet, die  mit  angefrilteten  undurchlichlig  gewor- 
denen Quarzköruern  überdeckt  lind.  Im  Gelingen 
kommt  auch  lie  den  Blitzröhren  aus  der  Senne 
gleich.  Sie  war  wahrfcheinlich  ebenfalls  mit  rölhli- 
chem  Sande  umgeben,  denn  der  Quarzfand,  in  wel- 
chem lie  lieh  fand,  rölhet  lieh  durchs  Glühen j er 
belteht  aus  klaren  Körnern , die  kleiner  und  ecki- 
ger als  die  in  der  Senne  lind.  In  ihre  obere  OefF- 
nung  hatte  lieh  durch  Zufall  eine  Wurzel  hinein 
gefchlichen,  und  war  darin  eine  lange  Strecke  hin- 
unter gewachfen;  die  Röhre  mochte  ihr  in  dem 
trockenen  Sande  als  WalTerhehäller  gedient  haben, 
überdiefs  iß  der  ganze  Hügel  an  feiner  äufsern  Sei- 
te reichlich  mit  Wurzeln  durchwebt.  — Der  näm- 
liche Fall  ili  auch  fclion  einmal  in  der  Senne  vor- 
gekommen, wo  lieh  die  Wurzel  eines  Wacholder- 
ftrauches  ( Juniperus  communis ),  ein  Stück  in  die 
Oeffnung  einer  ßlitzröhre  hinab  gelenkt  halle,  in 
welcher  lieh  die  Feuchtigkeit  länger  erhallen  konn- 
te, als  im  lofen  Sande.  Mit  Empiehlungsfchreiben 
liebreich  verfehen , reiile  ich  nach  Halle.  Die  be- 
reits angegebene  Stelle  hot  viele  Aclinlichkeit  mit 
einigen  Theilen  der  Senne,  z.  B.  den  oben  erwähn- 
ten Sandhügeln  längs  der  paderbornifchen  Grenze. 
Trotz  des  ungeftiimen  Weiters  dnrchfuchte  ich  die 
ganze  dortige  Gegend,  allein  vergeblich. 

Anhaugsweife  muls  ich  noch  erwähnen,  dafs 
ich  in  der  Senne  eine  ßlitzröhre,  die  mit  der  Niet- 

i - 


Digitized  by  Google 


[ i4a  ] 

leber  die  gröfste  AehnJichkeit  hat,  aber  nur  eine 
Einzige  gefunden  habe,  deren  innerfte  Seiten  durch 
die  Loupe  betrachtet,  mit  einer  Menge  dunkelro- 
ther  Flocken,  (wie  geronnenes  Blut),  überdeckt 
find  und  wahrfcheinlich  von  dem  kleinen  Eifenge- 
halte  des  Senner  Sandes  herrühren. 

3)  Herr  A.  van  Converden  zu  Rheine , im 
ehemaligen  Bisthum  Miinfier,  ein  grofser  und  ei- 
friger Liebhaber  der  Mineralogie,  hat  nach  fiebern 
Nachrichten  an  der  Südfeile  eines  i5  bis  i6Fufs  ho- 
hen Sandhügels  eine  Blitzröhre , die  fich.  unter  ei- 
nem Winkel  von  6o°  zur  Perpendicularlinie,  (fo 
lautet  der  Ausdruck)  in  den  Hügel  hineiufchlän- 
gelte,  bis  über  i3par.  Fuls  ausgegraben,  bis  er  durch 
das  in  diel'er  Tiefe  lieh  findende  Waller  on  der  wei- 
tern Nachgrabung  gehindert  wurde.  Aus  dem 
Hauptllamme,  der  fich  in  einiger  Tiefe  in  a Aelle 
theilte,  liefen  mehrere  kleine  Seitenzweige,  von 
Entfernung  zu  Entfernung  aus.  Er  bemerkte,  dafs 
die  Seitenwände  der  Röhre  von  oben  herab  immer 
dicker  und  blaiiger  wurden,  wobei  lieh  die  llern- 
förmige  Oefl'nung  der  Röhre  immer  mehr  verengte 
und  zuletzt  ganz  fchlofs,  bis  nach  und  nach  die 
Dicke  der  Seilenwände  wieder  abnahm,  und  die 
Oelfnung  der  Röhre  fowohl  als  die  Röhre  lelbll  fich 
immer  abgerundeter  zeigten.  Er  fchlofs  aus*  der 
alltnähligen  Abnahme  der  Stärke  der  Röhre,  vtm 
oben  nach  unten,  dafs  lie  wohl  im  Ganzen  gegen 
3o  Fufs  Länge  haben  müfi’e.  Auch  hörte  ich  in  der 
Senne,  dafs  Herr  A.  van  Converden  fpäterhin  am 
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fuTs  delTelben  Sandiiiigels,  in  gleicher  Fläche  mit 
der  übrigen  Heide,  noch  3 ßlilzrohren , im  Umfan- 
ge weniger  Schritte,  gefunden  habe,  die  nach  Ei- 
nem Funkle  hingeneigt,  und  daher  vielleicht  frü- 
her, als  noch  eine  höhere  Schicht  Sand  lie  bedeck- 
te, (den  der  Wind  auf  diefer  Seite  felir  bedeutend 
weggewehet  hatte,)  in  eine  Röhre  vereinigt  waren. 
Uer  Haupltamm.  welcher  ausgegraben  wurde,  fpal« 
tete  lieh  wieder  in  2 Aefte  ; er  lenkte  lieh  in  eiuer 
fchrägen  Richtung  (ich  glaube  unter  einem  Win- 
kel ron  8o°  zur  Ferpendiculärlinic)  in  den  Sundhü- 
gel, und  hatte  nicht  nur  hin  und  wieder  kleinere 
Nebenzweige,  von!  1 bis  über  12  Zoll  Länge,  die 
abwärts  nach  der  Richtung  der  Röhre,  fondern 
auch  einige,  die  gerade  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung, alfo  aufwärts  nach  der  überiliiche  der  Erde 
zu  ausgingen,  aber  nur  1 bis  2 Zoll  lang,  alfo  kür- 
zer wie  die  lieh  herunter  feukenden  wareu.  Er  be- 
merkte auch  bei  diefer  Röhre,  dafs  je  tiefer,  dello 
mehr  lieh  die  Oeffnung  und  die  Aufseufeile  derfel- 
ben  abrundeten  und  glatter  wurden;  auch  zeigten 
fleh  zwilchen  der  nach  und  nach  runder  werdenden 
Röhre,  von  Zwilchenraum  zu  Zwilchenraum,  eini- 
ge Zoll  lange  borkenähnliche  Knoten.  ‘Die  Länge 
dieler  ausgegrabenen  ßiitzröhre  betrug  etwas  über 
i5  par.  Fufs;  lie  endigte  lieh  fpilz  (wie  der  Seiten- 
alt. Fig.  1.),  und  war  zuletzt  noch  dünner  als  eine 
Feder  aus  dein  Flügel  einer  Krähe.  Die  erlt  er- 
wähnte, und  diefc  ßiitzröhre  waren  $ Zoll  dick  mit 
einem  rölhlichen  Sande  umgeben.  Nach  Endigung 


Digitized  by  Google 


[ *44  ] 

der  letztem  lief  die  rüthliche  Färbung  des  Sande« 
noch  einige  Zoll  weiter  fort  und  verlor  fich  daun. 
Heide  Rohren  waren  häufig  mit  Querfprüngen 
durchfelzt  und  daher  in  gröfsere  und  kleinere 
Stücke  getrennt  — Ich  habe  das,  was  ich  von  der 
Ausgrabung  diefer  Blitzröhreu  hörte,  hier  mitge- 
theili,  zwar  ohne  mit  Herrn  A.  van  Converden 
darüber  Rückfprache  genommen  zu  haben,  ich 
glaubte  es  aber  einem  l’o  merkwürdigen  Naturpro- 
duct,  wie  die  Blilzröhren  lind,  fchuldig  zu  feyn, 
alles , was  mehr  Licht  über  lie  verbreiten  könnte, 
anzuführen. 

4)  Nachdem  bereits  diefer  Auffatz  gröfstentheils 
niedergefchriebe« , und  die  oben  angeführten  Ver- 
fuche  über  die  Schmelzbarkeit  und  die  Rölbung 
des  Sandes  angeltellt  waren,  theilte  mir  der  Herr 
Hofrath  und  Ritter  Bluraenbach,  deflen  gröls- 
te  Freude  es  iß,  Unternehmen  zu  befördern,  die 
den  Zweck  haben,  Gegenltünde  der  Natur  zu  ge- 
nauerer Kennlnifs  zu  bringen,  — die  bei  der  Lilter 
ratur  zuletzt  angeführte  Schrift:  Uri  the  Vitreoua 
Tubes  etc.  gütigß  mit.  Der  Herr  Hofrath  hatte  die 
Aulmerkfamkeit  auf  den  neuen  Gegenltand,  die 
Blitzröhren  der  Senne,  in  England  zuerß  rege  ger 
macht.  Man  fuchte  dafelbß  in  fandigen  Gegenden 
nach,  und  nicht  vergeblich.  Diefs  veranlagte  jene 
Abhandlung,  aus  welcher  ich,  da  fie  wahrfchein- 
lich  in  Deullcbland  nur  wenig  bekannt,  und  in 
Weniger  Refitz  iß,  das  Hauplfuchlichße  ausheben 
yverde. 
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Herr /E.  L.  I r t o u , Esq. , tu  Irton  Hall,  ift  der 
erfte,  welclier  Blitzröhreu  ira  nördlichen  England, 
und  zwar  im  Jahr  1812  entdeckt  hat.  Ei»  liefs  einer 
bis  auf  i5  Fufs  nachgraben.  Im  folgenden  Jahre 
fetzte  ei»  die  Unterfuchung  mit  den  Herrn  Gree- 
nough  und  Buckland,  Mitgliedern  der  geolo- 
glichen  Gefelll’chaf l,  fort.  Sie  fanden  die  Ober- 
fläche des  Sandhügels  dadurch,  dafs  der  Wind  den 
Sand  fortgeweht  hatte  (by  drifting')^  um  mehr  als 
i5  Fufs  erniedrigt.  Her  Bericht  diefer  drei  Herren 
iit  auszugsweife  folgender; 

„Zwilchen  der  Mündung  des  Flufles  lrt  und 
der  See,  bei  Drigg  in  Cumherland,  giebt  es  meh- 
rere kleineHügel  von  Triebland.  In  einem  folchon 
ifolirten  Hügel,  welcher  urigefähr  4o  Fufs  über  die 
Meeresfläebe  erhaben  war,  und  ungefähr  3o  Fufs 
im  UurchmelFer  hatte,  fand  man  in  einer  Grund- 
fläche von  i5  englifchen  Ellen,  drei  fenkrecht  aus 
dem  Sande  heraus  flehende  glafige  hohle  Röhren. 
Her  Sand  durch  die  Hoope  gefehen , behänd  aus 
weifsenjmd  röthlichen  Quarzkörnern,  die  mit  we- 
nigen Körnern  Hornftein- Porphyr  untermegt  wa- 
ren. Man  grub  einer  diefer  Röhren  nach.  In  ei- 
ner Tiefe  von  29  Fuls  wurde  der  Sandjvon  einem 
Kiefelbelte,  welches  die  Fortfetzung  des  Geflades 
zu  feyn  fchien , unterbrochen.  Hie  Röhre  berühr- 
te hier  ein  Stück  kiefeligen  Hornflein  - Porphyr 
( pebble  of  hornßone  porphyry') , und  lief  an  demfel- 
ben,  ungefähr  in  einem  Winkel  von  45“  mit  dem 
Horizont,  herunter.  Ha  wo  lie  au  ihm  anlag,  war 
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fie  mit  ihm  verfchmolzen ; auf  diefer  Seite  fehlte 
daher  dieSubliauz  der  Rühre,  an  deren  Statt  fich  eia 
unglafirter,  roltl’arbener  Strich,  quer  über  die  plat- 
te Seite  des  Steins,  zeigte.  Au  mehrern  Stellen 
diefes  Strichs  Händen  diinne  Platten  in  die  Höhe, 
und  an  2 Spalten,  die  von  Natur  im  Steine  waren, 
erblickte  man  2 kleine  Rlallchen  olivenfarbenes 
Glas  *).  Die  Röhre  nahm  l’odaun  ihre  erile  verli- 
cale  Richtung  wieder  an,  wurde  aber  nun  aufseror- 
denllich  zart,  und  war  daher  häufig  zerbrochen.  Sie 
fchien  nach  unten  zu  immer  fchniäler  zuzulauf'en, 
ihr  Durchmeifer  betrug  zuietzt  nur  | Zoll  (wie 
viel  er  zuerlt  betrug,  i 11  nicht  angegeben).  Der 
zufainmenrolleude  Sand  verhinderte  die  fernere 
Nachgrabung,  ohne  dafs  man  das  Ende  erreicht  - 
halte,  Ein  Exemplar  in  der  Sammlung  der  geolo- 
gifchen  Gefelllchaft  zu  London  ilt  zweizackig,  der 
lJuuptliarara  war  daher  wahrfcheinljch  in  2 Aelle 
gelheilt,  wovon  der  eine  der  Reohachtung  entging. 
Kleine  Seitenzweige  von  2 bis  3 Zoll  Länge  gingen 
an  yerfchiedenen  Stellen  aus  dein  t Hau  p lila  mm  e, 

( lie  hatten  da  \ Zoll  Durchmeifer),  waren  konifch, 
beugten  fich  herabwärls,  und  gingen  in  Spitzen 
aus.  Die  Röhre  war  an  einigen  Stellen  fo  platt) 
dafs  fie  fich  völlig  fchlols;  die  Seitenwände  dersel- 
ben haben  ^ Zoll  Dicke.  Die  äufsere  Seite  der 
Rohre  befteht,  durch  die  Loupe  betrachtet,  aus 

*)  Hierbei  i(t  Sauffure’a  Schrift  vom  Bliuficiu  ( Pierre  fou~ 
droyee)  cilirl,  die  weiter  mite«  noch  angeführt  werden  wird.  F. 


Digitized  by  Google 


[ l47  1 

vermengten  fchwarzen  und  undurchüchtigen  wei- 
fsen  Körnern.  Der  die  Röhre  zunächfi  umgebende 
Sand  war  röllilich.  Die  glalige  Subftanz  der  Röhre 
ift  graulichweifs  und  hat  oliveufarbeue  Flecke.  Die 
übrige  ßefchreibung  fiimrat  ebenfalls  mit  den  Sen- 
ner ßlitzrühren  überein.  — Sie  vergleichen  da9 
Aeul'sere  der  Röhren  mit  einem  durchs  Vertrock- 
nen zufaminengefchrumpften  Pllanzenllängel , mit 
der  Rinde  der  Ulme  (e/m)  oder  des  Korkbaumes 
( cork  tree). 

Nun  folgen  die  Verfuche,  die  fie  anflellten. 
„Ein  Stück  Kiefel  [pebble  , wahrfcheinlich  ift  der 
oben  erwähnte  pebble  of  hornjione  porphyry  ge- 
meint), von  grünlicher  Schieferfarbe,  vor  der 
Löthröhrflamme  bis  zu  einer  angehenden  Rolbglüh« 
hitze  gebracht,  nahm  eine  Rollfarbe  an;  einer  hef- 
tigem Flamme  ausgefetzt,  fchmolz  es  zu  einem  oli- 
venfarbenen  Olafe,  ähnlich  dem  erwähnten.“ 

„Der  Sand  wurde  der  Flamme  von  Dr,  Mar- 
cet’s  Lampe  ausgefetzt.  'Die  zwifchen  ihm  be- 
findlichen Körner  Hornttein -Porphyr,  die  aber 
nicht  in  hinreichender  Menge  da  waren,  um  auf 
den  andern  Sand  wirken  zu  können,  fingen  fogleich 
an  fl ü Ul g zu  werden,  verbanden  lieh  mit  denQqarz*- 
körnern,  und  bildeten  mit  ihnen  ein  helles  Glas, 
untermengt  mit  Theilchen  von  olivengrüner  Farbe, 
ähnlich  der  Subfianz  der  Röhre.  Ein  Stück  von 
diefer  Röhre  felbit  wurde  kaum  an  den  Kauten  er- 
weicht. Dals  die  Subfianz  derfelben  einen  reichli- 
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eben  Theil  Kiefelerde  enthielt,  ill  durch  ein  Mit- 
glied der  Gefellfchaft  bellimmt  worden. “ 

„Dafs  die  Röhren  ziemlich  neuer  Enthebung 
feyn  miiHen,  geht  daraus  hervor,  dals  die  Hügel, 
in  welchen  iie  lieh  finden,  wandelbar,  und  fie  felbft 
wegen  ihrer  Zerbrechlichkeit  nicht  im  Stande  lind, 
ifolirt,  ohne  vom  Sande  umgeben  zu  feyn,  fich  zu 
erhalten.“ 

„Weil  lie  durch  Hitze  ähnliche  Producte  her- 
vorbrachlen,  l'o  fchlolTen  fie  auf  die  Entziehung  der 
Röhren  durch  den  Blitz.  Beifpiele,  wo  er  Schmel- 
zungen verurfachte,  aufzuzählen,  fey  nicht  nölhig. 
Obgleich  die  Hügel  von  Origg  fipli  nur  unbeträcht- 
lich erheben,  fo  liegen  fie  dennoch  nicht  ungiinllig, 
umeiue  eleclrifcheEntladungzu  befördern,  da  fie  fich 
an  der  Spilze  des Marfchlandes  deslrt,  den  von  der 
See  herkommenden  Wolken  als  der  liöchite  und  er- 
ile  Gegenliaud  darbieten.“ 


Ich  füge  dielen  Nachrichten  noch  einige  Bei- 
träge bei,  die  lieh  auf  die  Aehnlichkeit,  welche  die 
Biitzröhren  mit  andern  Nalurkörpern  haben,  und 
auf  Vermulhungen  über  ihre  Entziehung  und  Röh- 
renbildung beziehen,  fo  viel  ich  darüber  nach 
beobachteten  Lokal  verhält  nill’en  der  Gegend  der 
Senne,  die  ich  durchreific,  und  nach  dem  bisher 
hier  Milgetheilten  urlheilen  kann. 
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5.  Für  welche  helannten  Naturiörper  konnte  man  die  Blitz- 
röhren wohl  halten , und  warum  find  diefe  Vermuthungen 
nicht  zuläjfig  ? 

A.  Ob  für  Incrußate  von  IVurzeln? 

■% 

Dagegen  Ipricht: 

a)  dafs  die  Blitzrohren,  zumal  die  dickem,  oft 
ganze  Strecken  lang  vüllig  zufammengeilollen  find, 
fodafs  ihre  innere  Mafi'e  ein  gleichförmiges,  glaliges 
Ganzes  bildet,  ohne  Spur,  dafs  je  ein  Körper  darin 
eingefchlolfen  gevvefen  wäre. 

b)  Dafs  die  ßlitzröhren  durch  häufige  Querfprün- 
ge  in  gröfsere  und  kleinere  Stücke  getrennt  find. 
Incruliate  würden  ein  zufammenhängendes  Ganzes 
bilden. 

c)  Die  rötbliche  Färbung  des  die  ßlitzröhren  zu* 
nächft  umgebenden  Sandes,  welche  man  durchs 
Glühen  begleich  nachahmen  kann. 

d)  Die  bedeutende  fenkrechte  Länge  der  ßlitz- 
röhren von  20 bis  3oFufs,  bei  verhältnilsmälsig  fehr 
geringer  Stärke.  WelchesGewächs  füllte  wohl  mit 
fo  dünnen  Wurzeln  fenkrecht  bis  zu  3o  Fuls  Tiefe 
in  den  unfruchtbaren  Sand  hinabdringen? 

e)  Dafs  der  Hauplbeftandlheil  der  ßlitzröhren 
Kiefelerde  ill.  Diefe  findet  lieh  uoer  nur  in  heifsen 
Quellen  aufgelÖll-,  alfo  können  lieh  auch  nur  da  ln* 
crullate,  deren  Hauptbellandtheil  Kiefelerde  ilt, 
bilden.  Zur  Annahme  aber,  dafs  ehemals  in  der 
Senne  heifse  Quellen  gewehen  feyn  möchten,  ili 
nicht  der  geringfie  Grund  vorhanden. 
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f)  DoTs  die  den  Aufsenfeilen  der  ßlitzröhren  an- 
hängenden  Quarzkörner,  durch  ihre  eigene  Sub- 
ftanz,  nicht  durch  einen  fremdartigen  Kitt  mit  ih- 
nen verbunden  find. 

13.  Ob  für  Jinterifche  oder  andere  röhrenför- 
mige Froducle  des  Mineralreiche  ? 

Dagegen  ßreitet: 

1)  was  bereits  unter  b,  c,  d,  e,  f,  gefagt  wor- 
den ilt.  * 

2)  Die  zackige,  rauhe  äufsere  Geflalt  der  Pli tz- 
löhten;  ihre  Oetfnung,  die  meifientheils,  helön- 
ders  bei  deu  Harkern,  mehr  Iteruförmig  i£l ; ihre 
ungefälligen  Krümmungen  •,  die  Veräflelung  zu  bei- 
den Seiten  des  Hauplüainmes.  — Sinterifche  und 
röhrenförmige  Producle  lind  von  aulsen  abgerunde- 
ter und  glätter  •,  lie  haben  entweder  gar  keine,  oder 
eine  ziemlich  regelmäfsige  runde  Oelt'uung;  fie 
machen  nur  unbedeutende  und  liets  lä  öftere  Bie- 
gungen ; lie  fchicken  keine  Seitenälle  aus. 

3)  Die  ßlitzröhren  haben  längs  ihrer  innern 
.Höhlung  eine  vollkommene  Glasfläche,  die  klein- 
traubig  oder  mehr  geflohen  ilt,  und  lieh  immer 
mehr  nach  aufsen  verliert;  lie  lind  voll  länglicher 
iilafeu.  — Sinlcrilche  l’roducle  haben  mehr  cy- 
lindrifche  oder  konifche  Höhlungen;  lind  gleich- 
förmiger in  ihrem  Gefüge;  zeigen  meift  fchaalige 
AbFonderungen,  und  wie  lieh  neue  und  immer  neue 
Schichten  anfelzlen. 
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C.  Ob  für  Gehäufe  von  ehemaligen  Meeresbe- 
tvohnern  aus  der  Klaffe  der  Ge  wurme , s.  B.  S e r - 
pula , Corallia? 

Uiefern  widerfpricht  nicht  nur  das,  was  unter 
b,  c,  ij  3,  gefagt  worden  ili,  fondern  auch  der 
Umtiand,  daß  alle  diele  Gehäufe  hauptfächlich  aus 
Kalkerde,  die  .Blitzröhren  dagegen  aus  Kiefelerde 
belieben.  Jene  Gehäufe  lind  regelmäßiger  in  ihrer 
Structur,  runder  von  innen  und  von  außen,  und 
ihre  Suhltanz  ili  dichter.  Einige  Arten  Amphiirite 
bauen  lieh  zwar  etwas  konifche  Gehäufe,  diefe  be- 
liehen  aber  meilt  nur  aus  einer  einzigen  Schicht 
künftlich  dicht  an  einander  gekitteter  Sandkörner. 
Sie  haben  zwar  von  außen  viel  Aehnlichkeit  mit 
manchen  Blitzröhren,  durch  Säuren  wird  der  Kitt 
aber  zerftört,  und  die  einzelnen  Quarzkörner  blei- 
ben zurück.  Und  wie  geringe  Gänge  haben  außer- 
dem nicht  diefe  Hüllen  *). 

6.  Die  Rühren  find  Erzeugniffe  des  Blitzes. 

Für  was  follen  wir  aber  die  hier  befchriebenen 
Röhren  halten,  wenn  lie  lieh  für  keinen  der  eben 
erwähnten  Naturkörper  anfprechen  lalfeu?  Hierauf 
diene  zur  Antwort : 

*)  Ich  habe  felbfi  am  Rande  der  Senne  im  liebenden  Waffer 
Phryganeen- Uiiijen  von  etwa»  über  ^ Zoll  Länge  gefnuden, 
die  ans  Einer  Schicht  künfilich  ztifammengekitteter  Quaiz- 
kiirner  behänden,  dereu  Zusammenhang  aber  man  Schon 
durch  Zerreibeu  aufheben  konnte  , und  dann  die  einzelnen 
Quarzköraer  in  der  Hand  zutiickbehiolt,  F, 
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Daß  Ge  durch  Hitze  entftanden  feyn  muffen, 
dafür  lind  unwiderlegliche  ßeweile  ; das  l'chlacken- 
arlige,  gefchmolzene  Anfehen  des  Innern  der  .Röh- 
ren uud  die  Aufwallungen,  die  lieh  dort  zeigen; 
derrölhliche  Ge  zunüchft  umgebende  Sand;  die  durch 
die  angeführten  Verfuche  dargethane  Schmelzbar- 
keit des  Sandes,  worin  diele  Rohren  Geh  finden; 
die  Rüthung  dellelben  durch  Glühen ; und  die  Aehn- 
lichkeit  des  Schmelzproducts  dellelben  mit  der  Sub- 
11a nz  der  Röhren. 

Alle  übrigen  unterer  Erde  nngehörigen  Mine- 
ralien, die  durch  Hitze  gebildet  worden  lind,  ver- 
danken ihren  Urfprung  entweder  der  Hitze  des  un- 
terirdifchen  Feuers,  oder  dem  bei  chemifchen  Zer« 
fetzungen  oft  in  ungeheurer  Menge  Geh  entbinden- 
den Wärmeftoff.  Aus  keiner  diefer  beiden  Quel- 
len kann  aber  die  Hitze  herrühren,  welche  die  fon- 
derbaren  Röhren  gebildet  hat,  die  man  im  lofen 
Quarzlaiide  findet,  und  die  alle  Spuren  einer 
Schmelzung  an  lieh  tragen.  Wir  kennen  aber  in 
der  Natur  noch  Eine  dritte  Quelle  mächtiger  Hitze, 
nämlich  die,  welche  uns  die  electrifche  Erfchei- 
nung,  der  Blitz , zeigt,  und  was  noch  mehr  ift,  wir 
wifien  aus  der  Erfahrung,  dals  die  Hitze  des  Blit- 
zes fchon  öfterer  durch  Schmelzung  in  dem  Mine- 
ralreiche Wirkungen  und  Erzeuguiil’e  hervorge- 
bracht  hat,  welche  mit  dielen  Rühren  viel  Aehnlich- 
keit  haben.  Auch  hat  Herr  van  Marum  durch 
künfiliche  Eleclricitäl,  vermillellt  groGser  electri- 
fchcr  BaUerieu,  Quarz  an  der  überlläche  wirklich 
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gcfchmolzen.  Es  ift  daher  wohl  die  natürlichlle  Er- 
klärung, diefe  Naturkörper  der  Wirkung  desßlit- 
zes  zuzul'chreiben , und  lehr  pafl’end  haben  fie  den 
Namen  Blitzröhren  erhalten  *). 

Parallelfälle , wo  der  Blitz  Schmelzungen  im  Mineralreich 
verurj achte. 

1)  Joh.  Bernh.  de  Fi  feil  er.  Defoenofub 
combußione  per  f ulminis  ignem  in  maffam  feu  fco - 
riam  calcaream  redacto , in  Nov.  Act.  Soc.  Nat. 
Curiof.  vol.  III.  p.  aai  ff. 

2)  ßucholz.  Unterfuchung  einer  Schlacke,  die 
bei  Gelegenheit  eines  Wetterfchlags  in  einem  Heu- 
haufen entllanden,  im  JNaturforJcher  St.  IV . S.  227  ff. 

3)  JDachfchiefer  durch  Brand  nach  Blitzfchlag 
aufgetrieben,  und  bläferig  wie  Semmelkrumen  oder 
ßimffein:  Tillet  und  Desmareft  in  den  Mem. 
de  V Acad.  des  fciences  1760  p.  69  ff. 

4)  Von  einer  Schlacke,  die  durch  Abbrennen  ei- 
nes Heuhaufens  durch  den  Blitz  entftanden,  Al- 
leon Dulae  Melange»  d? Hiß.  naturelle  T.  VI. 
63.  8.  fg.  65.  p.  718. 

•)  Der  Uztue  Blitzfinter  iß  nicht  gut  gewählt,  denn  was  drückt 
er  aus:  auf  einer  Seite  Wirknng  der  Hitze,  auf  der  andern 
Product  auf  nadem  Wege.  Der  von  Herrn  Hentern  zuerft 
gebrauchte  Kante  Blitzröhre  ift  dagegen  ganz  charakteriftifch. 
Die  Benennung  Fulgurit  würde  alle  durch  den  Blitz  wesent- 
lich und  ausgezeichnet  umgeänderte  Mineralien , alfo  noch 
mehr  als  blos  die  BlilzröUren  bezeichnen  , die  nar  eine  Art 
derFulguriten  find.  , ‘ F. 

Annal.  d.  Phjfik,  B .üb.  St.  a.  J.  »817.  St. a.  L 
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-+■  5)  In  der  Graffchaft  Hoya  wurden  an  der  Stelle, 
wo  der  Blitz  in  eine  Eiche  gefchlagen  halte,  den 
Blitzröhren  ähnliche,  nur  nicht  röhrenförmige 
Fragmente  gefunden.  Sie  befinden  ßch  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Hofralh  Blumen  b ach. 

6)  W.  Witherings  Nachricht  von  einer  be- 
ibndern  Wirkung  des  Blitzes  in  den  Philofophical 
7ransactipna  Vol.  .LXXX.  P.  II.  p.  ag3.  Da  die 
Ueberfetzungen  in  V oi  g t’s  Magazin  VII.  ß. ,4.  St., 
S.  a3. und  in  R ei  m a ru  s,  Neuere  Bemerkungen  vom 
Blitze,  Hamburg  1794.  §.  9.  nicht  genau  find,  fo 
fetze  ich  diefen  wichtigen  Fall  hier  aus  der  Ur- 
fchrift  her. 

„Nachmittags  am  3.  Sept.  1789,  erzählt  Herr 
Withering,  entzündete  ein  von  Süd  nach  Nord  zie- 
hendes Gewitter  ein  Kornfeld,  doch  löl'chte  der 
Regen  den  Brand  fogleich  wieder;  und  bald  nach- 
her fchlug  der  Blitz  im  Park  des  Grafen  Ayles- 
ford  zu  Pakington  in  eine  3g  Fuls  hohe  Eiche, 
und  zwar  ergriff  er  nicht  die  Spitze,  fondern  den 
am  weilellen  nach  Süden  hervorragenden  AR.  Ein 
Mann  hatte  an  der  Nordfeite  des  i3  Fufs  hohen 
Stamms  unter  diefer  Eiche  Schutz  gefucht;  der 
Blitz  tödtete  ihn  auf  der  Stelle,  entzündete  fei- 
ne Kleider  alle  mit  einem  Male,  und  verbrannte 
auch  das  Moos  an  dem  Stamme,  wro  der  Hinter  - 
Kopf  angelegen  hatte.  Ein  Theil  der  eleclril'chen 
Materie  lief  längs  eines  Spalzierltocks,  den  der 
Mann  fchräg  in  der  Hand  hielt,  herab,  und  mach- 
te, wo  das  Ende  des  Stocks  auf  der  Erde  ruhte,  ein 
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a}  Zoll  breites  und  5 Zoll  liefe»  Loch  in  den  Erd- 
boden. Ich  unteriüchle  dielen  Loch  bald  darauf, 
fand  aber  nichts  darin  als  verbrannte  Graswurzeln, 
Als  fpa'terhiu  zufällig  nachgegruben  wurde,  fand 
lieh  der  ßoden  io  Zoll  tief  gefchwurzt,  und  eine 
"Wurzel,  auf  die  man  hier  fiiels,  war  ganz  fchw^rz, 
doch  nur  an  der  Obei  fläche,  und  die  Schwärze  ging 
nicht  längs  derfelhen  fort.  Ungefähr  a Zoll  tiefer 
erfchienen  gefchmolzene  Quarzmailen,  und  fetzten 
fort  fchräg  abwärts,  bis  auf  x8  Zoll  Tiefe.  Die  bei- 
liegenden Stücke,  welche  ich  dein  Grafen  Ayles- 
ford  verdanke,  beweifen  hinlänglich,  welche  ei- 
ne aufserordenlliche  Hitze  nölhig  gewefen  iß, 
um  fulche  Materialien  zu  fchmelzen:  Es  iß 

No.  i.  ein  Stück  Quarz,  deilen  eine  Ecke  vollkom- 
men gefchmolzen  war.  No.  a*  Quarzfaud,  frei  von 
Kalkerde,  durch  die  Hitze  zufummengehacken ; in- 
nerhalb  des  hohlen  Theils  diefer  Maße  iß  die  Schmel- 
zung l’o  vollkommen  gewefen,  dals  die  gefchmol- 
zene quai'zichte  Materie  in  das  Loch  herunterge- 
laufen war,  und  eine  beinahe  kugelförmige  Geßalt 
angenommen  hatte.  No.  3.  kleinere  hohle  Stücke, 
und  eins  beinahe  platt,  aber  olle  platte  haben  ir- 
gend einen  hohlen  Theilj  Herr  Watt  gemerkte, 
die  Höhlungen  feyen  vvahrfcheinlich  durch  Expan* 
lion  von  Feuchtigkeit,  während  die  Maße  gefchmol- 
zen war,  gebildet  worden.  Zum  Schlufs  bemerke 
ich  noch,  dafs,  nach  der  ßefchädigung  des  ßaumes 
zu  uriheilen,  der  Schlag  nicht  fehr  iiark  war,  und 
dals,  da  wir  nun  VeranlalTung  haben,  da  nachzu- 

L a 
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.graben  j wo  ein  Loch  durch  den  Blitz  in  die  Erde 
enlilauden  ill,  wir  wahrfcheinlich  häufig  Minera- 
lien in  viel  grosserer  Ausdehnung  durch  ihn  ge- 
fchinolzen  linden  werden  *).u 

So  weit  Herr  VVilhcring. 

7)  Schmelzungen  vo n Metallen  durch  den  Blitz 
lind  zu  Irekaurit,  um  einzelne  Fälle,  deren  fich  vie- 
le in  dem  angeführten  Werke  von  Keimarus  be- 
finden, anzultihren. 

- *)  Sollte  es  nicht  thunlicli  Gejn,  an  Orten,  wo  der  Blitz  oft 
einfehlägt , und  wo  Geh  Gebäude  mit  Gewitterableitera  be- 
fiuden  , vermöge  diefer  den  Schlag  durch  einen  KaGeu  mit 
t reinem  (JunrzGande  gehen  rlu  lallen,  jedoch  mit  gröfsterVorGcht, 
damit  keine  i’larzung  wegen  der  im  Kaficn  unterbrochenen 
Leitung  entliehe  und  weitern  Schaden  anrichte,  — Oder 
ob  man  nicht  in  der  Senne , vermöge  einiger  ganz  einfachen 
Ableiter  , über  Stellen  angebracht , wo  man  Gelier  iß  , dal* 
Geh  nicht  allzutief  im  Grunde  reichlich  Waffe»  befindet,  ei- 
ne Entladung  de*  Gewitters  in  den  Sand  früher  oder  Gpätcr 
bewirken  könnte,  um  dami  nachzttfehen,  ob  fich  dabei  nicht 
follten  Blitzröhren  gebildet  haben  l — Aiit  Gewißheit  hat  man 
den  Blitz  noch  nicht  auf  einen  beßimmten  Fleck  in  der  Senne 
einGchlagen  Geben.  Doch  fiud  mir  von  anderwärts  her  die 
beiden  folgenden  Fälle  erzählt  worden,  deren  Wahrheit  ich 
aber  nicht  verbürgen  kann : Ein  Apotheker  in  der  osna- 

. brückifchcn  Kolonie  Friedric/udorf  foll  an  einem  Orte  , wo 
2 Meirichen  vom  Blitz  erfchlagen  worden  waren,  einige  den 
Blitzröhren  ganz  ähnliche  Röhren  gefunden  haben,  ln  einer 
der  Sandgegenden  nach  Uolland  zu  , foll  ein  Schäfer  den 
Blitz  auf  einen  Sandhügcl  haben  herabfahren  Gehen,  und  als  er 
nach  der  Stelle  hinging,  den  Sand  zu  Blitzröhren,  wie  die  hier 
beichriebenen,  zuGammcngeGchmolztu  gefunden  haben.  F. 
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Nehmen  wir  nun  aber  an,  dafs  die  ßlitzröhrenih- 
re  Eutliehung  der  flitze  des  Blitzes  verdanken,  was 
wohl  jetzt  unbezwcifelt  feyn  dürfte,  fo  Itofsen  wir 
i’ogleich  auf  folgende  interellanle  Fragen,  die  ich 
nicht  Vorbeigehen  darf. 

, • f 

Warum  wohl  der  Blitz  fo  tief  in  den  Sand  der  Senne  hifiabi 

drang,  was  ihn  dahin  leitete,  und  was  der  gej'chmolzenen 
Maße  die  Röhrengeftalt  gab  ? . ( t 

Je  tiefer  man  in  der  Senne  gräbt,  defto  feuch- 
ter wird  der  Sand.  Herr  van  C o n v er  d err  wur- 
de bei  dem  vorhin  erwähnten  Ausgräben,  einer 
Blitzröhre  bei  Rheine,  fchon  in  i5  Fufe  Tiefe  durch 
das  "W aller  an  dem  weitern  Nachgraben  gehindert. 
Esiltallo,  wenigllens  an  mehreren  Orten1  der  Sen* 
ne  in  nicht  allzugrotser  Tiefe  reichlich  VValler, 
Fand  ich  doch  felbll  in  einer'  der  Sandgruben- ähn- 
lichen Vertiefungen  die  Quelle  der  Lutter.  JL)afs 
der  Blitz  häufig  ins  Waller  fchiägt,  ill  bekannt. 
Fand  nun  die  eleclrifche  Materie  eine  Leitung  nach 
jenem  unlerirdifclien  Waller  der  Senne,  fo  fuhr  das 
frei  gewordene  + E der  Gewitterwolken  durch  die 
lofeQuarzfanddecke,uin  lieh  mit  dem  1j-  .Edea  unter 
ihr  befindlichen  Wallers  zu  vereinigen,  und  bezeich- 
nte, indem  esdiefelbe  als  niclit-leitendesZwifcheu- 
glied  durchdrang,  feinen  Weg  durch  Schmelzung*). 

*)  Oafs  die  Blitzrühre,  die  Her#  van  Cunvcrdcn  ausgiub,  uoch 
in  da«  WalTcr  hiuabging , bewcilt , glaubeich,  nur,  daf«, 
als  er  naebgrub , da»  Waffer  weniger  lief  unter  dertOber- 
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Oer  Blitz  hat  hier  alToum  unterirdifchen  WafPerein 
Ziel,  und  vertheilt  lieh  daher  nicht,  wie  es  fonft 
gewöhnlich  gefehieht,  wenn  er  die  Erde  erreicht 
und  keine  aridere  Leitung  findet,  an  der  Oberfläche 
derfeJben,  ohne  in  lie  einzudringen  oder  lie  aufzu- 
fpreugen,  welches  nur  gefehieht,  wenn  er  eine  Lei- 
tung, z.  ß.  eine  Hälfe  re  Erdfchicht,  die  aber  zu  bald 
gänzlich  unterbrochen  ill,  verfolgt. 

An  der  Oberfläche  des  Sandes  batte  die  eleclri- 
fjehe  Materie  die  grölste  fntenfität,  fie  fchmolz  des- 
halb eine  größere  MalR-  Sand;  je  tiefer  lie  ein- 
drang, deito  mehr  Feuchtigkeit  fand  lie,  und  deito 
ichwächer  wurde  lie  mithin,  Diefes  ilt  der  Grund, 
warum  die  Blitzröhren  nach  unten  zu  immer  zar- 
ter und  dünner  werden,  und  zuletzt,  kaum  noch 
fo  iiark  wie  eine  Krähenfeder,  fpitz  zulaufen. 
Fand  der  Strahl  unterwegs  fchwache  Nebenleitun- 
gen, etwa  eine  nur  ein  wenig  näflere,  oder  eifenhal- 
tigtre  Sandfchicht,  (oder  vielleicht  find  auch  die/e 
Nebenleitungen  nicht  e»ß  nöthig  anzunehmen,  da 
Sch  fchouder  einfache  90  bis  a4  Zoll  lange  Funke 
der  grofsen  Electrifirmafchine  im  Teylerfchen  Mu- 
feum  zu  Hartem  mit  eiper  Menge  Nebenfunken 
Yeräüelt  zeigt),  fo  fprangep  kleinere  electrifche 
Funken  aus  dem  Happtßrahie  ab,  und  es  entltan* 
den  die  kleinen  lieh  niederwärts  lenkenden  Seiten- 
zweige der  ßlitzröhren.  Liefe  deuten  zugleich  auf 
einen  in  die  Erde  herabgeheuden  ßlilzfirafij;  aus  der 

üäche  de*  Sande*  ftand,  alt  es  gefunden  haben  mochte,  da 

def  Blita  nach  dein  WalTer  liinabfnhr.  - f. 


v. 
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Erde  aufwärts  fahrende  Blitze  zeigen  fich,  wie  es 
fcheint,  hauptlachlich  nur  in  den  heifseren  Ländern.' 

Es  ift  lehr  möglich  und  wäre  vielleicht  durch 
JLocal  - Beobachtungen  noch  auszumitteln,  dafs  über 
den  jetzigen  Sandgruben  - ähnlichen  Vertiefungen 
>n  der  Senne,  in  weichen  man  ßlitzröhren  findet, 
ehemals  Sandhiigel  ftanden,  welche  der  Wind  bis 
unLer  die  Oberfläche  der  übrigen  Ebene  fortgeweht 
hat,  und  dals  diejenigen  ßlitzröhren,  welche  lieh 
jetzt  an  den  untern  Abhängen  der  Hügel  finden, 
ehemals  hoch  mit  Sande  überdeckt,  und  unter  der 
Spitze  des  Sandhügels  waren.  Wenn  Gewitter  über 
der  Senne  liehen , fo  muls  fich  ihre  eleotrilche  Ma- 
terie fehrauhäufen;  denn  die  Wafl’erdünfte,  wel- 
che aus  dem  unterirdifchcn  Waller  durch  den  lolen 
»r 

Qua  rzfand,  und  aus  den  fumpfigen,  bruchigen 
Stellen  der  Senne  auflieigen,  führen  ihnen  eine 
Menge  Klectricität  zu  *),  und  es  kann  ihnen  in  der 
baumlofen  Senne,  wo  bedeutend  hervorragende  Ge» 
genliände  fehlen,  durch  diefe  nichts  entzogen  wer- 
den **).  Es  bedurfte  daher  hier  gewifs  nur  einer 
fchwachen  Leitung,  um  das  Freiwerden  des  Blitzes 

*)  §.  172,  fit  p.  207,  des  Lehrbuchs  über  di«  pbyfifthe  Aßrono- 
iliie,  Theorie  der  Erde,  pud  Meteorologie  vom  Hin.  Hofrath 
T.  May  er.  Göltingeu  iöi>5. 

**  ) Selbft  die  Bergkette,  welche  die  Senne  bei  Ofterholz  n.  f. 
w.  an  ihrer  öftlichen  Seite  begrenzt  , kann  als  fcblechter 
Leiter,  den  Gewitterwolken  nur  wenig  eutziehen,  und  dien- 
te vielleicht  dazu,  lie  noch  länger  in  der  Ebene,  der  Sentit 
in  erhalten.  .IT". 
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zu  befördern,  und  ihu  nach  den  unlerirdifchen. 
Waller  zu  führen.  . • . ,nw..  *■ 

Waren  die  Blilzröhren  aber  auch  wirklich  in 
jenen  Vertiefungen  felbll  und  au  den  Abhängen  der 
Sandhügel entftanden , woiieiieh,  fo- viel  ich  weif«, 
bis  jetzt  in  der  Senne  allein  nur  finden , fo  würde 
ich  mir  das  daraus  erklären,  dafs  hier  das  unter  ih- 
nen befindliche  W'afl’er  von  feiner  Decke  enlblüfs* 
ter  war,  und  daher  eine  gröbere  aufwärts  ßeigende 
Säule  von  Wall’erdünfien  über  lieh  hatte,  die  viel- 
leicht Lefler  leitete , als  die  Malle  des  Hügels  felbll, 
welche  dem  Blitz  mehrWiderltand  auf  feinem  Wege 
zu  dem  unterirdifchen  Waller  Jeilten  mochte.  Viel- 
leicht dafs  auch  unter  den  Hügeln  liehen  gebliebene 
Nebel,  da  mehrere  Stellen  der  Senne  bruchig  find, 
das  ihrige  dazu  beitrugen. 

Dafs  aber  die  vom  Blitz  gefchmolzene  Malle 
Köhren  bildete,  davon  fcheinen  mir  hauptlächlich 
Urfach  zu  feyn,  die  bei  der  plötzlichen  Schmelzung 
des  ftets  feuchten  Sandes  entliandenen  Wallerdäm- 
pfe , und  die  zwilchen  den  lofen  Quarzkörnern  be- 
findliche und  durch  die  Hitze  ausgedehnte  Luft,  da 
die  Maile  durch  einen  kalten  Körper,  den  feuchten 
Sand,  dicht  um fchlolTen , von  oulsen  fchnell  erkal- 
tete, von  innen  aber  länger  in  Flufs  blieb.  Oder 
vielleicht  wurde  der  Sand  von  der  zuerft  eindrin- 
genden electrifchen  Materie  gefchmolzen,  und  die 
augenblicklich  nachfolgende  dehnte  erll  die  ge- 
fchmolzeue  Malle  aus  und  drängle  lie  von  in- 
nen nach  den  Seiten,  fo  dafs  fie  fchnell  erkaltend 
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Rühren  bihlete.  Oder  fhöinle  el',va  dem  electri- 
l'clieu  Strahl,  deilen  Wirkung  von  eiuer  groiseu 
Dichtigkeit  der  electrifchen  Materie  zeigt,  etwas 
Duft  nach?  Auf  keinen  Fall  braucht  man  zu  einer 
Umänderung  des  Quarzes  in  Gasgellalt,  oder  einer 
Verflüchtigung  dell’elben  durch  die  ungeheure  Flit- 
ze des  Blitzes,  feine  Zuflucht  zu  nehmen,  um  die 
Gellaltung  in  Röhren  zu  erklären  ; Annahmen,  wel- 
che überdem  etwas  gewagt  feyn  möchten  *). 

*)  Die  eigentümliche  Wirkung  de*  Blitze*  in  dürrem  Sande, 
befuuders  io  Hügeln  von  Flugfaud,  liiitzrührcn  zu  bilden,  uud 
nicht  in  anderin  Boden,  fcheiut  mir  eriteu*  auf  der  Nicht  - Lei- 
tung trockenen  Quarzrandes,  und  zweitens  auf  dem  unter  (liefern 
heilenden  Waller  zu  beruheu,  aufweichen  letztem  Uinßand  der 
Yerf.  gehüllt  liindentut.  Der  gewöhnliche  Erdbodeu  iß  thcils 
feiner  Natur  nach,  theiD  wegen  feiner  Feuchtigkeit,  ein 
Leiter,  und  führt  daher  die  Electricilät  von  derStelle,  wel- 
che ein  Blitzßrahl  trifft,  rings  umher  längs  der  Oberfläche  ab, 
ohne  dafs  fie  durch  einen  belfern  Leiter,  als  der  Boden  fei hlt 
iß,  und  der  von  bedeutender  Ausdehnung  wäre,  in  die  Tiefe 
herab  gelockt  wird.  Das  Entgegengefetzte  findet  im  Flugfan- 
de  der  Senne  uud  der  Meeresküßcn  itatt;  der  Blitz  dringt, 
ohne  von  dem  dürren  nicht  - leitenden  Sande  der  Oberfläche 
abgeleitet  zu  werden,  in  kürzeßer,  d.i.  fenkrechlcr  Richtung, 
doch  lieh  fchlängelud , wie  beim  Durcbbrecheu  der  Lufi, 
nach  dem  Waderfpiegel  unter  dem  Triebfande  herab,  und 
ßfmde  dürrer  Sand  über  dem  Wader  wie  abgefcliniltcn , fo 
müßte  der  Strahl,  wenn  er  keino  Seitenäfte  abfchickie,  uuge- 
febwächt  herabdringen,  und  müßte  die  Rühre  gleiche  Weile  bis 
an  den  Waderfpiegel  behalten.  Da  aber  da*  Wader  zwifclieu 
den  Sandküntchen  wie  in  llaarrühren  antrilt,.  fo  wird  der 
Sand  in  der  Tiefe  «llinählig  leitend;  daher  verliert  der  Blitz 
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■ , Anhang. 

"•  Da  die  auslaufend  itrahlige  Textur,  welche  ftär- 
kere  Röhren  zeigen  (Fig.  5 der  Querdurch  Ich  nitt) 
viel  Aehnlichkeit  mit  den  Lichtenbergifchen  ligu- 
ren  pofiliver  Electricität  zu  haben  fcheint,  fo  frag- 
te es  lieh  wohl,  ob  nicht  die  Röhren  mit  auslaufeud 


*n  Jntenfität,  «he  erden  Wafferfpiegel  erreicht,  und  mufii 
die  Rohre  mit  der  Tiefe  au  Maffe  de*  Gefchmolzeneu  und 
nu  Intenfität  der  Wirkung  abnclimen , ift  anders  blolses 
Wafler  nicht  ein  *u  wenig  guter  Leiter  , um  fo  zu  wirken. 
U eberall  aber , wo  die  Elcctricilät  Nicht  - Leiter  durchbricht, 
fehen  wir  ausdehnende,  -terreifsendc  und  zerfpreugeude  Wir- 
kungen , die  vielleicht  auf  Dampfhilduug  oder  Ausdehnung 
elnftifcher  Fliiffigkeiteu  beruhen.  Auch  den  dürreu  Sand, 
durcli  den  der  Blitz  hindurch  fahrt  , iirebt  er  znr  Saite  zu 
werfen  ; aber  der  benachbarte  widerfteht.  Er  drängt  ihn  al- 
fo  ringsumher  nur  etwas  zur  Seite)  daher  die  leere  Oeifnung, 
welche  den  Weg  des  Blitzes  bezeichnet;  und  da  er  zugleich 
den  Sand  fchtnelzt,  die  Bildung  von  Röhren,  die  au  der 
iunern  Seite  völlige  Schmelzung,  an  der  äufsern  blolset  Zu— 
fammeubacken  nicht  gefchmolzener  Sandkörner  zeigen.  Di« 
Gegenwart  von  Waffer  würde  diefe  Wirkung  fchwächeu,  d* 
fie  das  Leitungsvermögen  des  Ssndes  vermehrt  , der  Feuch- 
tigkeit darf  daher  nur  febr  wenig  feyn,  wenn  fie  dicRfihren-r 
bildung  befördern  folL  Wenn  der  eiectrifche  Entladnugs- 
fcblag  durch  fchlechte  Leitung  hindurch  mufs , und  dadurch 
verlangfaint  wird , fo  zündet  und  fcbmelzt  er  vorzüglich ; 
daraus  erkläre  ich  es  mir,  warum  er  trockene  Quarzkörner 
in  fo  grofseq  Strecken  zu  fchmelzen  vermag,  indefs  in  dem 
fetichten  viel  beffer  leitenden  Erdboden , wo  überdem  der 
Blitzfirahl  nicht  beifainmen  bleibt,  keine  fulchc  Schmelzun- 
gen, (oder  nur  als  Seltenheiten)  Vorkommen.  Gilbert. 
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ftrahliger  Textur  durch  pofitive,  hingegen  die  au- 
frpn  mehr  abgerundeten  mit  dünnen  Seitenwänden 
und  blos  kleinmufcheligem  Bruche  (Fig.  4.  der 
Qnerdurchfchnitt)  durch  negative  Electi  icitä't  ge* 
bildet  Teyii  möchten?  fpricht  anders  nicht  hierge- 
gen die  Bemerkung  des  Hrn.  van  Converden,  dafs  die 
Böhren  in  der  Regel  oben  zackiger , in  gröfserer 
Tiefe  «her  abgerundeter  lind. 

Siqd  nun  aber  die  Blitzrühren  wirklich  durch 
den  Blitz  erzeugt  worden,  welches  wohl  wenig 
Zweifel  mehr  unterworfen  feyn  möchte,  fo  lallen 
lichaus  ihnen  inlerellänte Schlüße  über  dieRichtung 
und  die  Geßait  des  Blitzes,  der  fie  bildete,  und 
über  die  aufserordeutliche  Dichtigkeit  der  electri- 
Xchen  Materie  ziehen,  welche  fo  tief  in  die  Erde 
einzudringen  vermochte,  um  lioh  mit  dem  + E des 
unterirdilchen  Wallers  zu  vereinigen;  und  wir 
dürfen,  durch  fie  aufmerkfam  gemacht,  hoffen, 
in  der  Folge  durch  Nachgrabung  an  Orten,  wo  der 
Blitz  in  die  Erde  drang,  die  Einwirkung  der  Elec- 
tricität  auf  das  Mineralreich,  genauer  als  bisher 
kennen  zu  lernen  *). 

*)  Vielleicht  ift  e»  nicht  ganz'  überflüffig,  anch  darüber,  wie 
man  eine  folche  Nachgrabung  anznfiellen  , und  worauf  man 
dabei  Torzüglich  Rücklicht  zu  nehmen  habe,  ein  Paar  Wor- 
te im  Allgemeinen  blnzttzufügcu , obgleich  mau  fich  lehr 
pacli  den  Localverbältniflen  wird  richten  muffen. 

i)  Man  grabe  in  der  Entfernung  tou  einigen  Fuftea  ron  de» 
Blitzröbre,  oder  von  der  Stelle,  wo  der  unter  andern 
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Verhäliniflcn  in  die  Knie  drang,  ein  hinlänglich  tiefes 
Loch,  und  arbeite  nun  von  hier,  vorlichlig  den  Sand  oder 
die  Erde  nach  und  nach  wegnehmend  , nach  der  Blitzröhre 
oder  dem  zu  liolfendeu  Fulgurit  ( f.  S.  1 53.  Anmerk.)  hin, 

bis  inan  fie,  oder  die  Spur  de*  Blitze*,  wie  an  einer  Wand, 

/ 

vor  ßch  hat. 

1 ) Es  würde  nun  von  der  Blitzröhre  oder  einem  andern 
Fulgurit  eine  genaue  Zeichnung  zu  nehmen  feyn , wie  er 
fielt  an  der  befagten  Wand  darllcllte,  mit  Angabe  des  Läu- 
genmaafses,  der  Ausdehnung  in  die  Breite,  und  der  Richtung, 
unter  welcher  der  elcclrifchc  Strahl  in  die  Erde  draug. 

5)  Ferner  wie  diefer  die  Mineralkürper,  die  er  berührte,  ganz 
oder  zum  Theil  veränderte,  in  liinlicht  ihrer  cxlenlivcn  und 
inleuliren  Merkmale.  Oh,  wie  weil,  und  was  für  Färbun- 
gen er  um  fie  herum  hervorbrachte. 

4)  Mit  Guinmiwaü'er  würden  folche  .ausgezeichnete'  Um- 
gebungen eine*  Fulgurit*  an  ihn  zu  beledigen  icy  n , um  deu 
Fulgurit  IVlbft  initruotiv  und  zu  fernerer  Beobachtung  [auf— 
zubewahren. 

ft  ) Endlich  würde  das,  was  man  ausgrub,  in  der  Ordnuug 
wie  man  cs  von  oben  nach  unten  fand,  bezeichnet  und  ge- 
borgen werden  miifien. 

fi)  Mau  iniifsle,  auch  nachdem  mau  das  fichtbare  En- 

I , * .1  . 

de  des  in  dem  Erdboden  wirkfam  gcwelcneu  Blitzltrahls 
ausgegraben  hätte,  die  Nachgrabung  noch  luöglichft  tief 
furtführen , um  zu  erforfeben  , was  wohl  wahrlcheiulich  deu 
Blitz  fo  tief  binableilete ; ob  das  unterirdifche  Waller  jwie  in 
der  Senne,  oder  ob  wohl  gar  Lager  von  Magneteifenltein 
( Hausmann  ) oder  von  andern  fehr  eifculialtigcn  Mineralien 
die  Urfach  dazu  gewefeu  feju  könnten. 

Fiedler. 
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• • 

lieber  die  Zamboni'fche  Säule } 


dem  Profelfor  Par  rot  in  Dorpat. 


So  viel  mir  bis  jetzt  bekannt  worden  ilt,  hat  die 
Zamboni’fche  Säule  nur  ein  momentanes  Interelle 
erregt.  Am  wichtigften  und  verdienltlichlien  find 
die  Verfuche  des  Herrn  Dr.  Jäger  in  Sluügardt. 
Der  Umliand,  dals  diefe  Gattung  von  Säulen  keine 
chemifchen  Wirkungen  bis  jetzt  geäufsert  hat,  bis 
auf  eine  von  Herrn  D.  Jäger  angezeigte  Spur,  die 
man  noch  nicht  für  eine  entfehiedeue  Wirkung  an« 
fehen  kann,  fcheint  den  Eifer  der  Phyfiker  für  die- 
len Zweig  von  Unterluehungen  erkaltet  zu  haben, 
der  durch  die  Spielerei  eines  Perpetuum -mobile 
und  der  Duodez-Uhren  begreiflicher  Weile  nicht 
«tngefacht  werden  konnte. 

Ich  hielt  das  Phänomen  der Zamboni’fchen  Säu- 
le einer  forgfältigen  Prüfung  für  werth,  und  ich 
ergriff  zwei,  wie  es  mir  febien,  noch  nicht  gehörig 
berückfichtigte  Anfichten,  über  welche  ich  zahlrei- 
che und  forgfallig  angefiellte  Verfuche  in  diefer  Ab- 
handlung liefere,  mit  dem  Wunfche,  dals  diefer 
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kleine  Beitrag  zur  Aufhellung  diefes  wichtigen  Phä- 
nomens dienen  könne.  Diele  zwei  Anlichten  find: 
Mijlena  der  Eiuliufs  der  Feuchtigkeit  auf  die  elec- 
triibhe  Wirkung  der  Zamhoui’fcheu  Säule;  Zwei- 
tens die  iyieuge  von  Kleclricität,  welche  die  Zam- 

t 

boni’fche  Säule  liefert. 

Zu  diefen  Verfuchen  habe  ich  vorzüglich  fol- 
gende Apparate  gebraucht: 

Erßens.  Vier  Säulen  von  Zinkblättern  und 
unechtem  Goldpapier  («)  jede  von  600  Paaren  von 
-i8"‘  par.  ira  Quadrat,  die  ich  aus  Berlin  erhielt. 
l)a  ich  an  jeder  «liefet’  Säulen  nur  fehwache  eleclro- 
lüetrifche  Wirkungen  bemerkte,  fo  fehiöhtete  ich 
gewöhnlich  zwei  derfelben  aufeinander,  fo  dafs  ich 
{b  viel  als  eine  Säule  von  iooo  Paaren  erhielt. 

Zweitens.  Zwei  Siiulen  von  unechtem.  Gold - 
uhd  Silberpapier  (6),  die  eine  von  S06  Paaren,  die 
andere  von  720  Paaren,  heiderfeils  von  17!"' .ira, 
Quadrat. 

Drittens.  Ein  graduirles  Goldblatt-  Electro- 
1 Vfcc/er,  delfen  Bogen  an  der  äufsern  Seite  der  Fla- 
fche  angebracht,  in  Grade  des  Kreifes  abgetheilt 
iß,  deren  jeder  o, 3tif  par.  lang  iß.  Diefes  Electro- 
meter  hat  nur  Ein  Goldblättchen,  lind  an  der  Stelle 
des  Andern  iß  ein  unbeweglicher  Stab  von  vergol- 
detem Meiling.  Ich  ziehe  diefe  Vorrichtung  der 
mit  zwei  Goldblättchen  vor,  weil  bei  derfelben  das 
Auhaken  der  Goldblättchen  an  den  Rändern  nicht 
Halt  findet,  ausgenommen  durch  grofse  Feuchtig- 
keit , welch«  aber  vermieden  werden  kann.  Der 
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Elongations- Winkel  kann  bi«  45°  gehen,  da  dann 
das  Goldblättchen  an  der  innerhalb  angebrachten  ' 
Ableitung  anliöfst.  Dabei  ift  zu  bemerken,  dats 
auch  in  den  Fällen,  da  die  Spannung  nur  etwa  grois 
genug  ift  um  das  Aufchlagen  zu  bewirken,  wenn 
das  Goldblatt  34°  erreicht  hat  die  Divergenz  lo 
iiark  zunimmt  (durch  die  Anziehung  der  Ablei- 
tung) dats  der  35fte  Grad  in  1 Sekunde  und  die 
übrigen  io°  auch  in  etwa  1 Sekunde  durchlaufen 
werden,  vorausgefelzl,  dafs  die  Bodenplatte  des 
Electrometers  eine  gute  Ableitung  habe.  An  dem 
erwähnten  Stabe  ift  die  Platte  eines  Condeniators  | 
vertikal  befeftigt,  von  1"  Durchmeller,  an  welche 
4er  Deckel,  der  in  einer  vertikalen  Ebene  beweg- 
lich ift , bis  auf  oder  gewöhnlich  angerückt 
wird,  und  bis  tS"1  auch  -t}'“  augertickt  werden 
kann. 

n>  Viertens.  Ein  Seidenhygrometer , derfelbe, 
der  in  meinem  Grundriße  der  theoretifchen  Phylik 
erwähnt  ift.  Ein  vieljähriger  Gebrauch  deftelben 
hat  mir  leine  grofse  Empfindlichkeit  beiiäligt.  Ich 
behalte  mir  vor,  künftig  eine  ßefchreibung  dell'el- 
ben zu  liefern,  f©  wie  ancli  der  Verfuche,  die  ich 
zu  delfen  Prüfung  und  Vergleichung  angeltellt  ha- 
be. Sein  Gang  ilt  zwifchen  dem  des  Fifchbein-  und 
des  Haar- Hygrometers.  Damit  andere  Phyfiker 
feine  Sprache  beiläufig  verliehen,  will  ich  hier 
einige  Angaben  deftelben  und  des  Fifchbein-  Hygro- 
meters geben : - 


e 
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Ich  könnte  eine'weit  größe- 
re Anzahl  folcher  Vergleichun- 
gen liefern,  wenn  ich  meine 
Vergleichungstabeilen , welche 
icli  bei  der  Bellimmung  der  le- 
iten Punkte  Beider  erhielt,  au- 
iiihren  wollte.  Allein  da  hei 
diefen  Operationen  die  Feuch- 
tigkeit  ununterbrochen  fort  zu  oder  ahniinnit  und 
die  Seide  ungleich  empfindlicher  ilt  als  das  Filch- 
bein,  fo  korrefpondiren  die  unter  folchen  Umlläri- 
den  beobachteten  Grade  nicht.  Die  eben  geliefer- 
ten lind  in  freier  Zimmerluft  beobachtet  worden, 
zu  Zeiten,  da  die  beiden  Hygrometer  lieh  wenig- 
liens  i Sluude  Jang  nicht  merklich  bewegten.  Ich 
halle  angefangen,  bei  den  folgenden  Verfuchen  mit 
der  Zamboni’l’chen  Säule  auch  das  i'ifchbein- Hy- 
grometer zu  beobachten.  Allein  folgender  Um- 
l’tand  ( au  her  dem  obigen)  hielt  mich  davon  ab: 
Als  ich  diefes  aus  Berlin  erhaltene inlirument  prüf-, 
te,  fand  ich,  dafs  delfen  Skale  von  100%  um  6°  auf 
der  Seite  der  Trockenheit  zu  kurz  war,  fo  dafs  der 
ganze  Gang  diefes  Inliruments  eigentlich  106  der 
verzeichneten  Grade  ausmacht.  Da  diefes  eine  un- 
angenehme Correction  erfordert  und  die  doppelte 
Beobachtung  mir  keinen  welentlichen  Vorlheil  ver- 
fproch,  fo  unlerlicfs  ich  fie.  Die  obigen  Angaben 
lind  die  wahren  oder  corrigirten. 

Fünftens.  Vier  verfchiedene  Trocknung s-  uud 
Befeuchtungs  - Apparate. 


Seide 
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No.  i.  ift  derlelbe,  dellen  ich  mich  bediene,  um 
die  Hygrometer  zu  reguliren.  Er  beliebt  aus  einem 
blechernen  Kalten  von  16"  Höhe,  12"  io'"  Breite, 
und  5"  \0,u  Tiefe,  dellen  Inhalt  demnach  nahe  an 
1200  par.  Kubikzoll  beträgt.  Die  vordere  Wand 
(eine  der  breitem  ) ift  von  Glas,  die  obere  Wrand 
ift  ganz  abzunehmen  und  wird  bei  dem  Gebrauche 
luftdicht  verkittet.  So  wohl  zur  Trocknung  als  zur 
Befeuchtung  dient  ein  bewegliches  blechernes  Geitell 
von  6 flachen,  viereckigen,  horizontalen  Behältern, 
jeder  von  8/J  Länge,  3‘"  Breite  und  Höhe,  wel- 
che in  gleichen  Entfernungen  übereinander  die 
ganze  Höhe  des  Kaftens  in  7 gleiche  Theile  theilen, 
und  an  der  hintern  Wand  gehängt  werden.  Zur 
Befeuchtung  fülle  ich  jedes  diefer  Fächer  etwa 
hoch  mit  Wrafl'er,  zur  Trocknung  dagegen  mit 
frifchgeglühetem  Kalke.  Durch  diefe  Art  der  Aus- 
trocknung habe  ich  gefunden,  dafs  der  erwähnte 
Fifchbein- Hygrometer  6°  zu  wenig  auf  derTrocken- 
heits  - Seite  hat. 

No.  2.  War  eine  Glocke,  die  ich  blos  zur  Be- 
feuchtung brauchte,  indem  ich  deren  innere  Wand 
mit  nallem  Papier  belegte  und  die  ich  dann  auf  ei* 
nen  Teller  mit  WalTer  Hellte. 

No.  3.  war  eine  eigentümliche  Vorrichtung 
Vnit  derfelben  Glocke.  Sie  Hand  dann  auf  ei- 
nem blechernen  Teller,  in  deren  Milte  ein  Reif 
aufgefetzt  ift , um  die  Säulen  darauf  zu  Hellen,  fo 
dafs  He  das  Waller  auf  dem  Teller  nicht  berührten. 

. 1 x i * 

Diefer  Teller  ruhete  auf  3 Füfsen,  fo  dafs  mau  das 
Anual.  d,  flijük.  B.öi.  St,  a.  J.  1Ü17,  St.  a.  M 


Digitized  by  Google 


[ »7«  3 

in  denselben  eingegoflene  Wader  mit  der  Wein- 
geißlampe erwärmen  konnte.  Diefes  gefchah  bis 
zur  Temperatur  von  etwa  5o°,  worauf  die  Lam- 
pe weggenommen,  die  Säulen  aulgeßellt  und  als- 
dann die  Glocke  darüber  geßürzt  wurde.  Au- 
genblicklich war  die  gefperrte  Luft  mit  Waßer- 
dampf  gefätligt,  und  nach  einigenMinuten  die  inne- 
re Fläche  der  Glocke  mit  niedergefchlagenen  Trop- 
fen bedeckt.  So  blieb  der  Apparat,  fo  lange  ich 
es  für  nöthig  hielt,  und  ich  erneuerte  die  obige  Ope- 
ration gewöhnlich  zweimal  des  Tages,  da  die  Säule 
-nach  und  nach  die  Wände  der  Glocke  austrockne- 
te. Ich  Tab  die  Säule  als  mit  Feuchtigkeit  gelattigt 
an,  wenn  die  Wände  der  Glocke  ihr  ganzes  Wader 
behielten. 

No.  4.  war  ein  irregulärer  Glaskaften,  wie  man 
fie  als  Deckel  zu  grofsen  Tifchuhren  hat.  Dellen 
Inhalt  beträgt  i44o  Kubikzoll.  Ich  belegte  blos 
deflen  Blechboden  mit  nadem  Löfchpapier  *);  die- 
le benäfste  Flache  beträgt  80  Quadratzoll.  Ver- 
gleicht man  diefen  Apparat  mit  No.  l. , fo  iß  das 
Verhältnifs  des  kubifchen  Inhalts  ==  i44o  : iaöo 
das  der  befeuchtenden  Oberflächen  = bo  : i44 
* alfo  das  Zeitverhältnifs  zu  gleichen 

Befeuchtungsgraden  =s  3,16  : 1. 

Ich  glaubte  diefe  Vorrichtungen  befchreiben 
zu  müden,  nichtnur,  weil  diefes  zurVerßändlichkeit 
der  Verfuche  überhaupt  viel  beiträgt,  fondern  auch 

*)  Wenn  diefe»  Papier  kein  ganz  freiet  Wafler  mehr  zu  haben 
fehlen,  brachte  ich  durch  eiue  kleine  Oet&aung  neuer  hinzu.  P. 
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weil  die  Eigentümlichkeiten  diefer  Apparate  in  ei- 
nigen der  zu  erzählenden  Verfuche  rüit  der  Zambo- 
niMchen  Säule  Phänomene  erzeugten,  welche  fonft 
unbegreiflich  wären.  Die  Verfuche  fingen  im  No- 
vember t8i5  an,  fo  bald  ich  die  4 Säulen  aus  Ber- 
lin erhalten  hatte.  Zu  Anfänge  Decembers  hatte 
ich  die  zwei  aus  Gold  - und  Silberpapier  verfertigt, 
mit  welchen  ich  aber  wegen  einer  Reife  nach  Pe- 
tersburg erß  in  der  Milte  Februars  arbeiten  konnte. 

• r > 

, I.  . 

Verfuche  über  den  Einflufs  der  Feuch- 
tigkeit auf  die  electrifche  Wirkung 
der  Zamboni’fchen  Säule. 

. i m 

Man  hat  diefe  Gattung  von  electrifchen  Säulen 
für  trockerie  Säulen  ausgegeben,  und  dabei  die  Idee 
gehabt,  dafs  fie  ohne  Feuchtigkeit  wirken,  und  dar- 
aus einen  neuen  Beweis  für  Voita’s  electrifche  Theo- 
rie gefchöpft.  Indeflen  hat  fchon  Herr  De.  .‘Jä- 
ger lieh  geäuüsert,  dals  die  yoila’fche  Theorie 
wohl  nicht  ipehr  beßehen  könne;  feine  Grün- 
de find  mir  noch  unbekannt.  So  weit  reichen  mei- 
ne Nachrichten  über  dielen  Punkt.  Die  folgenden 
Verluche  werden  die  Sache  entfeheiden.  / 

Die  erßen  Säulen  (a)  kamen  bei  fehr  naffer 
Jahrszeit  aus  Berlin  nach  Dorpat,  waren  auch  fehr 
feucht  und  das  Zink  fchon  namhaft  oxidirt.  Am 
erßen  Tage  (j?  Nov.  i8i5)  befehäftigte  ich  mich 
damit,  fie  wieder  zu  ordnen,  da  fie  lieh  auf  der 
Reife  verfchoben  hatten,  und  den  Peudeiverfuch 

M a 
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mit  der  dazu  gefchicfcten  an  einen  feinen  feidenen 
Faden  hängenden  Nähnadel  anzuliellen,  der  auch 
fogl eich  glückte.  Am  folgenden  Tage  legte  ich  ih- 
rer zwei  übereinander,  wie  oben  gefagt,'  und  ver- 
band das  obere  Ende  diefer  1000  Paare  mit  dem  be- 
triebenen Electrometer , und  liefs  diele  Verbin- 

dung  STage  lang  neben  dem  Hygrometer  undTher- 

* » 

moraeter.  Während  diefer  Zeit  |,  beobachtete  ich 
folgenden  Gang  diefer  Säule : 

i.  V erfuch. 


Z#it  : 

• 

Electromet. 

Seidcbygr. 

Therm.  R. 

1,  .#  . 

ä.  io.  int. 

*9° 

56,4« 

i6,6° 

iir.  iS 

i4 

' 56,5 

b 16,0 

. IV.  i5 

. I 

44 

56,5 

16,0 

d.  n.  XI. 

10 

55,8 

i5,o  1 

XII. 

9,3 

55,8 

i5,o 

III. 

9,0 

55,8 

i5,o 

IV. 

8,5 

55,6 

i4,g 

d.  13.  X.  45 

7,8 

55,9 

i3,o 

XII.  45 

7>9 

56,8 

j5,4 

V. 

7,9 

56,7 

13,8 

d.  i3.  IX.  45 

8,5 

67,0 

i4,8 

XII. 

9,0 

57,6 

i4,8 

VI. 

8,9 

56,5 

i5,3 

d.  i4.  X.  3o 

9,0 

54,3 

i4,5 

d.  i5.  X. 

9,0 

54,o 

16,6 

d.  16.  XI. 

8,5 

53,5 

i3,4 

d.  17.  X. 

8,6 

54,o  . 

i4,o 

d.  48.  IX. 

8,0 

56,a 

i3,3 

XI. 

8,5 

56,5 

i4,G 

d.  19,  X.  | 

8,3 

66,3 

i5,4 
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Diefe  Beobachtungen  zeigen,  dals,  fo  wie  die 
Säule  allmählig  trocknete,  fie  auch  an  electrifcher  ' 
Thäligkeit  verlor;  denn  das  Electrometer  fiel  in 
afi  Stunden  von  190  auf  9®,  und  variirte  von  diefer 
Zeit  au »wifchen  g»  und  7,8°  während  7 Tagen,  fo 
dafs  ich  den  beharrlichen  Zulland  diefer  Säule  als 
erreicht  anfehen  konnte,  was  lieh  auch  in  der  Fol. 
gezeigte.  JDieler  Beharrungszußand  iß,  wie  man 
lieht,  variabel.  Weiterhin  werden  wir  den  Ur- 
fachen  diefer  Variationen  nachfpüren. 

a.  V * r f u c h. 

Während  des  obigen  fortlaufenden  erfien  Ver- 
fuchs  wurden  die  beiden  andern  Säulen  (aj  theils 
einzeln,  theils  zufammen  zwifchen  den  doppelten 
Fenllern,  wo  die  Luft  damals  fehr  feucht  war,  ge- 
fiellt.  Es  waren  die  fchlechteßen  von  den  vieren. 
Eine  derfelben  war  fo  fchwach,  dafs  lie  an  einem 
Electromet.  mit  a Goldblättchen  gar  keine  Divergenz 
lieferte,  und  am  Condeniator  nur  eine  von 4 Linien. 
Als  lie  nach  a4  Stunden  wieder  ins  Zimmer  genom- 
men und  mit  demfelben  Electrometer  in  Berührung 
gebracht  wurde,  zeigte  lieh  nach  5 Sec.  fchon  ein  An- 
fang von  Divergenz,  welche  nach  1 Min.  4'"  betrug. 
Als  ein  dazu  paffender  Condenfator  gebraucht  wur- 
de und  nur  einige  Secunden  gefchlolfen  blieb,  di- 
vergirten  die  Goldblättchen  bis  zum  Anfchlageü  an 
den  Seiten.  Ditfelbe  Säule  wurde  nun  nahe  am 
Ofen  in  einer  Temperatur  von  16°  bis  17°  B.  ge- 
iielil.  Nach  a4  Stunden  gab  fie  am  Electrometer 
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nur  noch  eme  Divergenz  von  iMV  und  nach  aberma- 
ligen a4  Stunden  in  einer  Temperatur  von  i4°  bi» 
i5°  R.  war  fie  auf  ihren  alten  Standpunkt  zurückge- 
kommen, d.  h.  lie  verurfachte  am  Electrometer 
keine  Divergenz,  und  am  Condenfator  4W*. 

Diefer  Verfuch  wurde  öfters  unter  längerm 
oder  kürzerm  Einflüße  der  Feuchtigkeit  wiederholt, 
und  gab  jederzeit  analoge  llefultate.  Es  war  alfo 
fchon  durch  diefe  vorläufigen  Verfuche  entfchieden, 
dal's  die  erhöhete  Feuchtigkeit  die  electrifche  Wir- 
kung der  Säule  ßeigere,  und  dal's  diefe  Steigerung 
fo  weit  gehen  könne,  dafs  die  Electricität  der  flär- 
ker  befeuchteten  Säule  fich  zu  der  minderbefeuch- 
teten verhalte,  wie  die  Wirkung  des  Condenfators 
zu  der  des  einfachen  Electrometers. 

Ehe  wir  zu  den  folgenden  Verfuchen  fchreiten, 
wollen  wir  den  Einfluß»  der  Feuchtigkeit  auf  die 
electrifche  Aeufserung  einer  Säule  betrachten. 
Diefer  Einflufs  ißt  doppelter  Art.  Einmal  fehen 
wir,  dafs  die  Vermehrung  der  Feuchtigkeit  .in  der 
Säule  felbü  die  electrifche  Wirkung  lehr  bedeutend 
erhöhet,  ihre  Verminderung  aber  fehr  bedeutend 
fch wacht,  und  dies  fo  lange,  als  die  Feuchtigkeit 
in  der  Säule  fich  aufhält,  und  in  irgend  einem  Ver- 
hultnill’e  zur  Feuchtigkeit.  Dann  wirkt  auch  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  auf  die  Säule  felbß  und  auf 
den  Leiter  von  einem  ihrer  Pole  zum  Electrometer, 
ableitend.  Die  Wirkung  auf  die  Säule  iß  bei  wei- 
tem die  größere,  nicht  blos  wegen  der  gro- 
ßem Oberfläche,  fondern  wegen  der  beiden  JE. 
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die  in  jedem  Plaltenpaare  im  Zuliande  der  Ver- 
theilung  einander  gegenüber  liehen , und  durch  die 
äufsere  feuchte  Leitung  lieh  wechfelfeitig  binden. 
Von  dielen  zwei  eotgegeuge  fetzten  Wirkungen-  der 
Feuchtigkeit  auf  die  Säulen  haben  wir  alfo  fehr  vie- 
le Modificationen  der  Phänomene  zu  erwarten,  be- 
lönders  da  die  erltere  Wirkung  wegen  des  langfa- 
men  Eindringens  der  Feuchtigkeit  in  die  Säule  nur 
fpät  und  zunehmend  eintrilt,  da  hingegen  die  letz- 
tere Wirkung  (die  ableilende)  fogleich  Halt  findet, 
als  die  umgebende  Luft  feuchter  wird. 

Nachdem  ich  mich  nun  durch  fiebentägige  Be- 
obachtung überzeugt  hatte,  dafs  die  Säulen  des  erfien 
V er  fuchs  (zufamrnen  1000  Paar),  ihren  Beharrungs- 
zuliand  erreicht,  der  lieh  durch  etwa  8°  amElectro- 
meler  ausfprnch,  fo  brauchte  ich  diefelben  Säulen, 
f auf  diefelbe  Art  aufeinauderftehend , zu  entfehei- 
denden  Verfuchen,  indem  ich  Ge  der  Einwirkung 
einer  gefperrten,  künlilich  getrockneten  und  ge- 
feuchteten Luft  ausfetzte. 

3.  V erfuch,  ( Austrocknuugs -Vtrfucb. ) 

Ich  bediente  mich  des  unter  No.  x.  befchriebe- 
nen  Appärals  zur  Austrocknung.  Da  aber  der 
Raum  delfelben  nicht  geliattele,  dafs  ich  mit  der 
Säule  und  dem  Seide -Hygrometer  auch  noch  den 
befchriebenen  Electromeler  und  Condenfator  ein- 
fchlöfle  , fo,  legte  ich  durch  eine  Seilenwand 
eine  Glasröhre,  welche  einen  Draht  enthielt, 
der  im  Apparate  die  Leitung  zur  Säule  ab- 
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gab,  außerhalb  die  mit  dem  Elaclrometer.  Al- 
lein die  Glasröhre  ifolirte  l’o  unvollkommen  den 
Leitungsdraht,  dafs  die  Wirkung  der  Säule,  wel- 
che damals  8°  am  Electrometer  Lieferte,  nur  3,3° 
gab.  Dafs  diefe  fchlechte  Ifolirung  an  der  vermin- 
derten Divergenz  des  Goldblatts  Schuld  war,  uud 
nicht  die  Nähe  der  ßlechwände,  davon  verficher- 
te  ich  mich  dadurch,  dals  ich  den  Hygrometer 
herausnahm  und  den  Electrometer  an  dellen  Stelle 
letzte.  Die  Divergenz  des  Goldblättchens  war  nicht 
im  geringllen  kleiner;  vielmehr,  als  ich  von  der 
.Bodenplatte  des  ßlectroraeters  ( welche  auf  einem 
hölzernen  Geilelle  lieh  befindet)  eine  Leitung  von 
Zinnfolie  auf  den  blechernen  Boden  des  Kaltens 
führte,  fo  vergröfserte  die  heilere  Ableitung  nach 
der  grofsen  Melallfiache  die  Divergenz  bedeutend. 
Es  ill  bei  vergleichenden  electrometrifchen  Wir- 
kungen überhaupt  lehr  wichtig,  iiets  diefelbe  Ab- 
leitung für  die  Bodenplatte  des  Electrometers  zu 
bewirken.  Ich  habe  Fälle  beobachtet,  wo  eine  bel- 
fere Ableitung  einen  Unterfchied  von  4°  auf  i6“ 
bewirkte. 


Zeit. 

Electrom.  | Seidebygr. 

Thermometer. 

November. 

Zuiiand  , da  alle»  ifti  Freiei 

1 war. 

19.  Vormitt.  XI. 

| 8,o°  J 66,5°  1 i4,o® 

Die  Säule  im  Apparate  , aber  ohne  Kalk. 

XI.  I 

3,3  5h, 5 

i4,o 

XI.  5 wurde  der  Kalk,  eingelegt  und  der  Apparat 
verfehl  ollen. 

Mittag»  XII.  i5 

\ 7.“  J 47,7 

| »4,5 
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Zeit. 

Electron]. 

Seidehygr. 

Thermometer. 

Nachmittags  II. 

7,5» 

37»a° 

i4,9* 

IV. 

7.° 

28,0 

i4/t 

IX. 

5,o 

27,0 

14,2 

29.  Vormitt.  X.  5<>. 

0,8 

24,8 

i3,8 

Mittags  XII. 

°>7 

24,5 

i4,3 

III.  56. 

0,0 

25,6 

14,» 

Den  3i.  Vormittags  um  X.  ftand  der  Eleclro- 
meler  noch  aufo,  Hygrometer  33,3,  Thermometer 
>3,1.  Zu  diefer  Zeit  wurde  der  Condenfator  ange- 
wandt, und  zwar  fo,  dafs  der  Deckel  mogliclifi.  an 
der  Platte  (um  die  Dicke  eines  Blatts  Pollpapiers) 
angcrückt  wurde.  Nach  einer  Schließung  von 
3 Minuten,  fo  auch  nach  einer  Schließung  von 
6 Minuten  und  einer  von  S Minuten,  war  die  Di- 
vergenz bei  der  Oeffnung  alle  drei  Male  = o.  Am 
folgendenTage  wurde  die  Säule  aus  dem  Trocknungs- 
Apparate  ausgenommen  und  im  Freien  mit  dem  Con- 
denfator 3o  Min.  lang  in  leitende  Verbindung  gefetzt. 
J3ei  der  Oeffnung  war  wieder  die  Divergenz  = o. 

Diefer  Verfuch  lieferte  drei  höchli  wichtige 
Rcfultate. 

i ) Die  Wirkung  der  Säule  ward  durch  Austrock- 
nung ganz  vernichtet , fo  weit  nämlich  ein  fehr 
empfindlichen  Condenfator  iie  anzuzeigen  vermag. 

3)  Zu  diefer  Vernichtung  bedarf  es  [nicht  der 
höchßen  Trockenheit,  fondern  fie  findet  fchon  in  einer 
Luft  itatt , in  welcher  der  Hygrometer  noch  33,3* 
Feuchtigkeit  anzeigt.  Die  Säule  fclbll,  da  iie  ihre 
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Feuchtigkeit  viel  langfamer  verliert,  als  die  Luft, 
mufs  noch  mehr  Feuchtigkeit  enthalten  haben  als 
diejenigen,  welche  gerade  diefem  Zuftande  der  um- 
gebenden Luft  korrefpondirt.  Es  folgt  ein  merk- 
würdiger Schluls  aus  diefer  Beobachtung,  nämlich, 
dafs,  wenn  der  gewöhnliche  Feuchligkeitszuftand 
unferer  Zimmerluft  220  des  Seidehygrometers  wäre, 
man  die  electrifche  Wirkung  der  Zaraboni’ichen 
Säule  nie  entdeckt  haben  würde." 

3;  Bei  den  erften  Graden  der  Austrocknung  der 
Luft  fieigt  die  electrometrifche  Anzeige  der  Säule 
im  vorliegenden  Verlüche  von  3,3°  bis  7,5°  in  etwa 
3 Stunden,  fo  dafiä  die  Austrocknung  der  Luft  die 
Wirkung  der  Säule  zu  erhöhen  fcheinl;  allein  fie 
vermindert  nur  die  Ableitung,  welche  die  Luit  er- 
zeugt. DalTelbe  erfuhr  ich  fpäterhin  auf  eine  ande- 
re W7eife,  da  das  augenblicklich  gefchah,  was  hier 
5 Stunden  erforderte.  Ich  hatte  nämlich  eine  Säu- 
le in  einer  Glasröhre  eingefchloflen  und  mit  der 
Luftpumpe  verbunden;  der  Electroraeter,  der  vor 
dem  Pumpen  im  langfamen  Steigen  begriffen  war, 
ffieg,  oft  bei  dem  erüen  Kolbenzuge,  um  5°  bis  70, 
und  während  dem  Pumpen  noch  um  1 oder  2 Gra- 
de, und  blieb,  als  die  Barometer -Probe  auf  3'" 
Queckfilber  gefallen  war,  auf  diefem  hohen  Stan- 
de *).  Ich  habe  einmal  den  Fall  gehabt,  dafe  das 

*)  Diefer  Stand  der  Barometer  - Probe  ift  etwa  dem  gleich  (ron 
9 Millimeter)  unter  welchem  nach  D effa  igne’j  Verfuchcn, 

( Ann . B.  38.  S.  4o. ) an  Tagen  ftarker  electrifchcr  Spannung, 
die  Aeibung  an  feiner  Mafchine  keine  £ erzeugte.  P. 
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Goldblättchen,  als  es  auf  ao0  Hand,  und  noch  eiq 
Paar  Grade  zu  l’teigen  hatte  um  alimählig  fein 
Maximum  der  Divergenz  zu  erhalten,  bei  dem  er- 
ften  Kolbenzuge  plötzlich  zum  Anfchlagen  kam. 

Das  Entgegengefetzte  gefchah,  als  ich  nach  der 
Verdünnung  bis  zu  3Ml  der  Barometer- Probe  die 
Luft  mit  einem  Male  einiieis ; der  Eleclroraeter  fiel 
um  3,  4,  5,  auch  6 Grade,  nachdem  er  vopher 
minder  hoch  oder  höher  geilaaden  hatte.  Gleich 
darnach  Itieg  das  Goldblättchen  alimählig  bis  zur 
vorigen  Höhe.  Diefe  Erfcheinungen  lallen  lieh 
nicht  aus  der  Veränderung  des  Luftdrucks  als  fol- 
cher,  fondern  nur  aus  der  Verminderung  und  Ver- 
mehrung der  Feuchtigkeit  erklären. 

4.  V e r fu  ch.  ( Austrocknung«  - Verfuch.) 

Ich  wiederholte  den  3,  Vcrfuch  mit  deiTelben 
Säule  von  1000  Paaren,  jedoch  mit  i Abänderun- 
gen. Es  war  nämlich  kurz  vorher  diefelbe  Säule 
zu  einem  Befeuchtungs  - Verfuche  gebraucht  wor- 
den, und  lie  zeigte  am  belcliriebeuen  Electrometer 
eine  Tenfion  von  3o°.  Dann  aber  Hellte  ich  neben 
ihr,  und  mit  ihr  verbunden , im  verfchlolfenon 
Apparate  einen  Electrometer  mit  zwei  Goldblätt- 
chen, deren  Divergenz  ich  ziemlich  licher  in  Li- 
nien -und  Zehntellinien  melfen  konnte,  um  den 
Gang  der  Electricität  ohne  Verminderung  deflelben 
beobachten  zu  können. 
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December.  Zeit«  ! 

Electrom. 

Hygrometer. 

Thermometer. 

6.  N.  Mi«.  1H.  3o. 

9>»“‘ 

47,8 

16,8 

V. 

io,5 

34,6 

i5,8 

7.  V.  Mi«.  X. 

i3,5 

3t, 2 

i4,(j 

IS.  Miu.  11. 

IkfO 

»9.9 

i6,4 

III. 

i3,o 

— 

— 

V.  i5. 

12,0 

28,8 

16,8 

8.  V.  Mitt.  X. 

9.6 

26,5 

if.,3 

c,.  V.  Mi«.  IX. 

6,0 

a4,5 

15,0 

Abends  VIII. 

4,6 

23,5 

i5,<> 

jo.  V.  Mi«.  IX. 

2,5 

23,0 

i4,3 

j 1.  V.  Mitt.  X. 

1,0 

21,4 

i4,8 

12.  V.  Mi«.  X. 

0,0 

20,2 

i4,6 

Diefer  Verfuch  liefert  diefelben  Haupt- Refui- 
tate  qls  der  vorhergehende.  Durch  Entziehung  der 
Feuchtigkeit  Iteigt  der  Electroineter  von  9'"  auf 
i4"',  d.  h.  von  3oJ  auf  46,6°  des  andern  Electrome- 
ters,  zwar  nur  in  22  Stunden,  da  hingegen  im  vo- 
rigen Verfuche  das  Maximum  in  3Stunden  erreicht 
worden  war.  Allein  der  Kalk  war  diefes  Mal  viel 
fchlechter  als  das  vorige  Mal,  welches  daraus  zu 
erfehen  ilt , dafs  hier  761  Stunden  erfordert  wur- 
den, um  den  Hygrometer  von  47,8°  auf  23,5°  herab 
zu  bringen,  da  im  3.  Verfuche  nur  29  Stunden  nö- 
thig  waren,  um  denfelben  Hygrometer  von  55,5° 
auf  23,6°  zu  bringen. 

Die  Wirkung  der  Säule  wurde  auch  = O und 
zwar  bei  einer  Feuchtigkeit  von  20,2°,  alfo  bei  ei- 
ner etwas  gröfsern  Trockenheit  als  im  5.  Verfuche, 


Digitized  by  Google 


[ i8i  3 

welches  nach  von  der  fchwächern  Einwirkung  des 
Kalks  herzuleiten  ilt. 

' ■ s 

/ • 

5.  Verfuch.  ( Austrocknung*  - Verfuch.  ) 

Diefer  Verfuch  gefchah  am  9.  März  1816  wie 
der  4-  Verfuch,  aber  mit  einer  der  Säulen  b von 
806  Paaren,  welche  am  graduirten  Electrometer 
16"  anzeigte.  Er  lief  mit  dem  vorhergehenden  pa- 
rallel, auch  darin,  dafs  der  Kalk  gleichfalls 
fchlecht  ( wahrfcheinlich  überbrannt)  war.  Erft 
am  18.,  d.  h.  nach  9 Tagen  war  die  E an  dem  mit 
eingefchloflenen  Electrometer  = o,  bei  21, 3®  Seide- 
hygrometer. Als  die  Säule  ausgenommen  ward, 
wurde  He  amCondenfator  3 Mal  verfucht,  wobei  der 
JDeckel  5,  6,  7 Minuten  angelegt  war;  He  zeigte 
jedes  Mal  o E an.  Uebrigens  ift  zu  bemerken , dafs 
diele  Art  Säulen , bei  gleichem  hygrometrifchen 
Zuftande  als  die  andern,  der  doppelten  Papiermaf- 
fe  wegen,  noch  einmal  fo  viel  Waller  enthalten, 
daher  der  Verfuch  diesmal  9 Tage  währte,  der  vor- 
hergehende aber  5i  Tage. 

Als  enlfcheidendes  Hauptrefultat  aus  den  drei 
letzten  Verfuchen  können  wir  den  Schlufs  ziehen, 
dafs  die  ZambonVfche  C fogenannte  trockene ) Säule 
nicht  ohne  Feuchtigkeit  wirkt , und  bei  etwa  ao°  des 
Seidehygrometera  alle  electrifche  Kraft  verliert. 

1 ...» 

6.  Verfuch.  (Befeuchtung» -Verfuch.) 

Ich  benutzte  zu  diefem  erften  fundamentalen 
ßefeuchtungs  - Verfuche  die  im  3.  Verluche  ausge- 
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tföcknete  Säule  fogleich,  nachdem  ich  fie  im  Freien 
am  Condenfator  3o Minuten  lang  verflicht  hatte,  in- 
dem ich  in  dem  blechernen  Apparate  (e,  No.  1.) 
den  Kalk  mit  Waller  verlaufchte.  Es]  war  mir  in- 
terellant,  den  Gang  der  Säule  von  o*  an  kennen  zu 
lernen,  wenn  lie  der  Feuchtigkeit  ausgefetzt  feyn 
würde.  Uebrigens  ging  die  Leitung  von  derfelben 
wie  vorher  durch  die  Wand  nach  dem  aufserhalb 
flehenden  Eleclrometer  und  dem  Condenfator  c, 
welcher  letzterer  anfangs  gebraucht  wurde  und  al- 
fo  immer  gefchlollen  blieb.  Nur  für  den  Augen- 
blick der  Beobachtung  wurde  die  Leitung  abgeho- 
ben (mit  einer  gläfernen  Zange)  und  der  Deckel 
entfernt 


November,  Zeit« 

Condenfator. 

Hygrometer. 

Thermometer. 

aa.V.Miu.  X.  54. 

o,  o 

55,0“ 

i4,a® 

4g. 

0,0 

69,0 

l4,2 

X.  — 

0,0 

7°, 5 

i4,4 

i5. 

0.7 

7 4,o 

i4,4 

So. 

1,0 

Eleclrometer. 

75,5 

i4,4 

X.  45. 

o,6 

78,1 

>4,8 

Mittag«.  XII.  — 

o,3 

79,2 

i4,9 

i5. 

o,3 

8i,5 

>4.7 

So. 

o,3 

8a,3 

«4,7 

45. 

o,4 

oc 

£7* 

V» 

i4,5 

I.  — 

o,4 

CO 

^-1 

i4,5 

i5. 

".7 

, 88,5 

i4,5 

So. 

1,0 

90,0 

i4,5 

45. 

M 

91,5 

i4,4 

11.  — 

I M 

1 92,0 

t 

i4,4 

V. 
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IJ^ovember.  \ Zeit. 

Electrometer. 

Hjgromtter. 

Thermometer 

Mittage.  11.  i5. 

>,i° 

93,0° 

i4,4» 

3o. 

»,4 

g3,5 

»4,4 

45. 

i,5 

94,'» 

i4,4 

III. 

i,r, 

94,0 

i4,4 

iS. 

*,9 

94,7 

• i4,5 

3o. 

a,o 

gö.o 

i4,4 

45. 

3»* 

95,3 

*4,3 

IV. 

3,3 

95>9 

i4,5 

i5. 

3,3 

96,3 

i4,3 

3«. 

3,5 

96,4 

»4,5 

45. 

3,6 

96,6 

V. 

3,8 

97,4 

i4,5 

i5. 

3,t» 

97,5 

i4,S 

So. 

3,o 

97,6 

>4,3  ’’ 

45. 

5,5 

97/* 

i4,3  ’ 

VI. 

3,5 

97,7 

i4,4 

i5. 

3,4 

97,8 

i4,4 

So. 

3,5 

98,0 

i4,4  . 

45. 

3,6 

98,3 

i4,4 

VII. 

3,8 

98,3 

>4,5 

3o. 

4,o 

98,4 

i4,o 

VIII. 

4,a 

98,8 

l4,o 

So. 

4,3 

99,0 

»3,9 

IX. 

4,3 

99,0 

»3,9 

So. 

4,0 

99,» 

»3,9 

X. 

4,o 

99,» 

»3,9 

Um  diefe  Zeit  befchlug  fich  die  Glaswand  fchon 
mit  Feuchtigkeit,  welche  die  Beobachtungen  am 
Hygrometer  unficher  .machte;  daher  der  Fortgang 
diefer  Beobachtungen  ausführlich  zu  liefern  unnütz 
ilt.  Um  Etwas  am  Hygrometer  zu  fehen,  mulste 
meißens  die  Feuchtigkeit  durch  Anlegen  der  war- 
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men  Hand  an  der  Glaswand  weggefchnfft  werden. 
Zuweilen  Hoffen  Tropfen  von  oben  herab  und  lie- 
fsen  zwar  die  Nadel  des  Hygrometers  feilen}  aber 
das  Waller,  welches  lieh  an  der  innern  Glaswand 
ungleich  anlegte,  erzeugte  einen  kleinen  optifchen 
Betrug,  der  um  einige  Zehntheile  des  Grades  irre 
führen  konnte.  Nur  bei  drei  Beobachtungen  glau- 
be ich  hellimmt  den  Sättigungspunkt  ioo°  genau 
beobachtet  zu  haben.  Indelfen  wurden , befonders 
des  Electrometers  wegen,  die  Beobachtungen  an 
demselben  Tage  in  der  Nacht  bis  III.  fortgefetzt,  am 
ganzen  folgenden  Tage  (a3.)  und  am  a4.  bis  XI. 
Vormittags.  Die  hygrometrifcheu  Beobachtungen 
fchwankten  dem  Scheine  nach  von  99  zu  ioo°,  die 
Temperatur  zwifchen  i3  und  i5,5°  R. , das  Electro- 
meter  fiel  allmählig  von  4°  bis  o, 8“  (letztere  Beob- 
achtung war  am  a3.  Nachmittags  um  IV.),  flieg 
aber  dann  unregelmäßig  wieder  bis  a,o°.  Die 
gleichzeitige  hygrometrifche  ,( letzte)  Beobachtung 
war  99,90. 

Nach  diefer  letzten  Beobachtung  wurde 'der 
Apparat  geöffnet  und  das  Waffer  ausgenommen. 
Während  diefer  kurzen  Zeit  flieg  der  Electroraeter 
auf  4°,  und  fuhr  fort  im  Apparate  zu  Ileigen,  fo  dafs 
in  etwas  mehr  als  einer  Viertelftunde  das  Goldblätt- 
chen mit  der  gröfsten  Heftigkeit  anfchlug,  und  auch 
einmal  zerrifs,  fo  dafs  ein  Neues  eingefetzt  werden 
mußte.  Die  Säule  wurde  nun  aus  dem  Kalien  ge- 
nommen} die  Heftigkeit  ihrer  Wirkung  fehlen  noch 
zuzunehmen.  Ich  benutzte  diefe  iiarke  Wirkung  zu 
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den  VeiTuchen , die  inan  fonft  mit  der  VoiU’lchett  » 
Säule  aullellt,  . • . - 

1 ) Ein  praparirter  Frofch  zeigte  merkliche  Zu- 
ckungen au  den  Fingern  und  Beinen,  wenn  die  Lei- 
ter (von  Zinnfolie)  an  die  Cruralnerven  angelegt 
wurden.  Jedoch  war  diefe  Wirkung  nicht  mit  je- 
ner zu  vergleichen,  die  man  mit  einfachen  Platten  « 
Silber  und  Zink  erregt,  die  ich  auch  an  demfelbea 
Subjecte  erregte.  An  den  Schenkelrauskeln  äuge- 
legt,  thalen  die  Leiter  keine  Wirkung. 

a)  Ich  verluchte  die  WalTerzerfetzungj  ünd  und 
wo  möglich  einige  Wirkung  zu  erhalten  , brauchte 
ich  deftitlirles  Wafler,  wozu  ich  | gefattigtes  Sal- 
miak walfer  gegolTen  hatte.  Ich  machte  den  Verfuch 
erlt  mit  goldenen,  daun  mit  kupfernen  und  eifer-» 
neu  Spitzen,  welche  ich  bis  ^"einander  näherte. 
Alles  pm fonft \ in  einer  ganzen  Stunde  entwickelte 
lieh  kein  Gas,  und  die  Loupe  zeigte  nicht  das  gea 
ringfte  Bläschen  an  den  Spitzen; 

3)  Diefe  Säule  wirkte  durch  ihre  Leiter  weder 
auf  die  Zunge  noch  auf  die  Augenwinkel.  • 

4)  Gold-  und  Silberblättchen,  echt  oder  unecht^ 
Wurden  nicht  entzündet. 

Nachmittags  um  III.  3o,  (die  Säule  hatte  alfo 
4 Stunden  und  3o  Minuten  Frei  gefiandeu)  war  die 
'Wirkung  nicht  mehr  fo  Hark;  das  Goldblatt  gej 
bährdete  lieh  nicht  mehr  fo  unbändig.  Die  Säule 

fland  nun  auf  dem  Tifche  mit  dem  Eleclrometer  in  1 

Verbindung,  deffen  Blättchen  ly  Mal  in  i Minute 
anfciilug  und  jedes  Mal  bis  etwa  i5°  zurückfiel; 

Ännal.  d.  Phjiik,  B,55.  St.a.  J.  1Ö17.  St.  3.  N 
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Ward©  aber  die  untere  Platte  drr  Säule  mit  der 
Hand  berührt,  um  die  E au  derfelhen  vollkomm« 
ner  abzuleiteri,  fo  gefchah  das  Anfchlagen  3t  Mal 
in  1 Minute,  fo  däfs  man  annehmen  kann,  dafs  di© 
fchlechlere  Ableitung  etwa  die  Hallte  der  W irkung 
der  Säule  aui  den  Eleclrometer  vernichtete. 

Ich  nahm  ein  Electromeler  mit  2 abgefon- 
derten  Goldblättchen,  die  man  beliebig  rn i 1 1 . • 1 ft 
ihrer  Drähte  von  einander  entfernen  konnte  und 
Hellte  die  Blatter  aut  2"'  Entfernung  von  einan- 
der. Wurde  der  eine  Draht  ableitend  berührt 
und  dem  anderen  der  Geifer  der  Säule  bis  aul  6lW 
zugeführt,  fo  fchlugen  die  Goldblättchen  zufain- 
men.  Diefelbe  Wirkung  in  der  Entfernung 
zeigte  lieh  auch  am  gewöhnlichen  Eleclrometer 
durch  die  Divergenz. 

Nun  nahm  die  Spannung  der  Säule  immer  ab  5 
während  11  Tagen  wurde  fie  beobachtet.  Am 
2.  Tage  (25.)  Nachmittags  um  IV.  fchiug  das  Gold- 
blättchen noch  an,  wenn  man  die  untere  Platte  der 
Säule  ünd  das  Eleclrometer  mit  den  Händen  berühr- 
te 5 aber  dazu  waren  6 bis  7 Minuten  erforderlich. 
Vom  4.  Tage  an  fch wankte  das  Goldblättchen  zwi- 
lchen i8°und  160,  unter  hygromelrifchen Zultänden 
der  Luft,  welche  von  45, o°  bis  57,4°  variirten.  Von 
diefen  Beobachtungen  ifls  bemerkenswert!! , dafs 
die  Säule,  welche  unter  46,2°  Hygrometer  20,8°  am 
Eleclrometer  zeigte,  am  folgenden  Tage  Vormit- 
tagsunter 57,4°  Hygrometer  nur  i5,5°  am  Eleclro- 
meler  gab,  und  dann  am  Nachmittag  unter  54,0* 
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Hygrometer  bis  i8,8°  Electrometer  flieg,  mul  am 
folgenden  Ta  ge  Vormittags  bis  30,0°  als  der  Hygro- 
meter auf  5 1,4°  ftand.  In  diefer  Zeit  halte  die  Tem- 
peratur nur  um  0,3°  lieh  geändert. 

D iefe  letztere  Beobachtung  befläligt  die  grofse 
ableitende  W irkung  der  feuchten  Luit  fehr  auffal« 
lend.  Die  um  6°  verminderte  Feuchtigkeit  erhöhete 
nicht  nur  die  Di  vergenz  desGoldblalts  um4,5°,  l'on** 
dern  erl’etzte  auch  das,  was  die  Säule  an  Tenfion  in 
diefen  34  Stunden  verlieren  lullte. 

So  lange  die  Säule  nicht  aus  dem  Apparate  ge- 
nommen wurde,  fchien  diefer  Verfuch  dasRefullat 
zu  liefern,  dafs  die  Feuchtwerdungder  Säule  bis  zum 
99.  Grade  des  Hygr.  die  Electricität  von  o*  auf  4,3% 
alfo  um  i°  über  den  gewöhnlichen  Zuliand  erhöht; 
dafs  daun  aber  bei  Erhöhung  der  Feuchtigkeit  bis 
zum  Maxirao  die  Electricität  eben  fo  fchnell  wie- 
der abnimmt  und  beinahe  = O wird.  Diefe  Abnah- 
me, fo  wie  auch  die  geringe  Zunahme  der  Divergenz 
des  Goldblättchens,  waren  aber  durch  die  ableiten- 
de Wirkung  der  feuchten  Luft  erzeugt.  Die  Feuch- 
tigkeit, welche  die  Säule  eiufog,  erhöhete  ihre 
Thäligkeit  fehr  beträchtlich;  wie  der  Erfolg  der 
Verfuche  zeigte,  als  die  Säule  in  freie  trockene  Luft 
kam;  aber  die  Ableitung  der  feuchten  Luft  im  Ka- 
rten,,fowohl  an  der  Oberfläche  der  Säule,  als  auch  an 
der  Leitung,  wirkte  das  Gegenlheil ; die  beobachteten 
Rcfullate  lind  alfo  die  W irkung  diefer  zwei  entge- 
gengefetzleu  Kräfte.  Als  Beitätigung  kann  noch 
angeführt  werdeu ; dafs  die  Oberflächen  der  eben 

N 2 
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herausgenorti menen  Säule  lieh  feucht,  beinahe  nafs 
anfühlten,  und  dafs  die  Thuligkeit  der  Säule  nur 
nach  Maafsgabe  der  äufsern  Austrocknung  flieg. 

7.  Verfuch.  ( Befeuchtung»  - Verfuch.) 

Es  wurde  der  gläferne  ßefeuclUungs- Apparat 
No  4 gebrauch!,  in  welchem  neben  der  Zamluini’- 
£r hen  Säule  und  dem  Hygrometer  auch  der  Kdchrie- 
bene  EUcIromeler  Raum  halte.  Die  Säule  war 
eine  von  den  in  b befchriebenen , von  Soö  Paaren. 
Die  ßeohachtung  gab  folgendes: 
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Es  wurde  fo  fort  beobachtet,  aber  nur  am  i5teu 
ron  10  zu  10  Minuten,  und  au  den  beiden  folgen- 
den Tagen  in  Zeiträumen  von  2 bis  3 Stunden,  bis 
endlich  den  1 7 te  11  Abends  um  X.  ain  Electrometer 
0,0  erreicht  war,  da  dann  der  Hygrometer  auf 
91,8,  und  der  Thermometer  auf  14,6*  Hand. 
Ich  liefs  den  Apparat  fo  liehen,  bis  den  22.  Vor- 
mittags um  X , während  welcher  Zeit  noch  i4  Mal 
beobachtet  wurde , in  der  Meinung  den  Hygrome- 
ter bis  ioo°  (leigen  zu  feilen.  Allein  der  Seidehy- 
grometer i'tieg  nur  bis  96,1°  und  der  Fil’chbeinhy- 
grometer  bis  90,1°  (die  Correct.  mit  inbegriffen j, 
obgleich  fohon  am  20.  Februar  Nachmittags  uin  V, 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Niedorfuhlag  an  der  vor- 
dem (dem  Fenller  zugekehrlen , all’o  kaltem) 
Wand  lieh  zeigte.  Uebrigens  halle  ich  mehrere 
Male,  während  diefes  ganzen  Verfuchs,  Waller 
durch  eine  lehr  kleine  und  gleich  darauf  wohl  ver- 
fchlolfene  Oeifnuiig  auf  das  Lüfchpapier  am  Boden, 
des  Apparats  lliefsen  lullen,  fo  dufs  ihm  nie  freies 
Waller  fehlte. 

lu  diefem  Verfuche  folgen  alfb  die  Phänomene 
Huf  einander  wie  iin  vorhergehenden,  nur  viel  iang- 
famer,  mit  dem  Untei  l’chiede,  dal’s  die  Wirkung 
der  Säule  aui  dem  Eleclroineter  völlig  ?=  O wurde, 
obgleich  der  Hygrometer  nicht  den  hüchiten  Grad 
der  Feuchtigkeit  erhielt.  Die  Divergenz  des  Gold- 
blalts  ilieg  anfangs  und  wurde  nachher  ailmählig 
zerüört, 

Ich  nahm  endlich  am  22.  Vormittags  um  X., 
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d,  h.  nach  7 Tagen , die  Saale  heraus  'und  ftellte  da- 
mit die  Verlache  1 , 2,  3,  4 an,  und  erhielt  völlig 
diefelben  llefullate.  Zwei  Slunden  nach  der  Her- 
ausnahme wurde  Ile  mit  dem  lilectromeler  verbun- 
den, und  das  Goldblättchen  fchlug  3o  Mal  iu  1 Mi- 
nute an,  wenn  man  ihre  untere  Platte  berührte. 
So  zeigte  fich  diefe  Säule  in  jeder  Rücklicht  der  an- 
dern aus  Zink  und  unechtem  Goldpapier  ähnlich  *). 

f)  Ei  ereignete  fich  bei  (liefern  Verfuche  ein  hüchfi  fonderba- 
res  und  anfangs  -riilhfeihaftes  Phänomen  , welchei  der  Herr  * 
Kabinelsinfpektor  Elfingk  zufällig  entdeckte.  Ich  pflege 
fulche  Verfuche  (überhaupt  die  meiften  meiner  Verfuche) 

! auf  befoiidern  feßen  Punkten  des  phyfikalitcbru  Kahinets  der 
hieligen  Univerfiut  anzultellrn  , nämlich  auf  einer  gemauer- 
ten abgekürzten  Pyramide,  welche  ein  fchr  folideg  Funda- 
ment bat,  durch  die  Keller  ifolirt  aufgerührt  ift,  und  dich  iu 
der  Ebene  des  Fufsbodens  mit  einer  grofsen  fteineruen  Platte 
endigt,  die  au  der  Pyramide  gekittet  und  verankert  ift,  aber  den 
Fufaboilcn  nirgends  berührt ; der  kleine  Zwifclionrauin  zwifeben 
beiden  ilt,  der  Kälte  wegen,  mit  Woilak  (einem  groben  und 
lofeu  Filze)  ausgcfüllt.  Auf  diefer  Platte  ruht  der  Expcri- 
mentirtifch,  der  au  jedem  Fufse  mit  einer  Schraube  verfe- 
ben  ifi  , um  ihm  jederzeit  eine  fiebere  Lage  zu  gehen.  Der- 
gleichen feite  Punkte  habe  ich  in  dirfeni  Kabinette  fünf  er- 
richten laßen,  2 für  , die  Magnete  , 1 für  eine  grofse  Wage, 
und  2 für  ilie  fonftigen  Experimente,  Ueberdem  pflege  ich 
bei  den  Beobachtungen  den  Eaperiinentii tifch  nie  zu  berüh- 
ren, diefe  Vorficbt  fey  notbwendig  oder  nicht,  um  auch  dann 
ficher  zu  feyo  , wenn  Ile  erforderlich  wäre  : daher  der  Ein- 

■wtuf  gegen  meine  Darltclluug  der  Affinität; - Wanderung 
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Wir  haben  in  dielem  7 Verfuche  gefelien,  daf» 
diele  Säule  von  uneclilein  Gold-  und  Silberpapier 
nabe  zu  die  nämliche  Spannung  durch  iiefeuchtung 
erhielt,  als  die  aus  Zink  und  Goldpapier.  Später- 
hin, als  ich  diefelbe  Säule  von  Gold-  und  Silberpa- 
pier wieder  in  die  Feuchtigkeit  und  namentlich  in 
den  blechernen  und  die  übrigen  oben  befchriebenen 
Apparate  brachte,  leilies te  lie  nie  mehr  diefe  gro- 

dcr  ^hemifchen  Stoffe,  der  in  einer  Recenfion  von  unver- 
meidlichen Erschütterungen  hergcuominen  wurde,  ' vullig 
unpalleml  iß.  Durch  einen  Zufall  gab  iudefs  Herr  Elfi  ugk 
dem  Tifche  einmal  eiue  klciue  Erfchütlrrung , und  fall 
das  Goldblatl  plötzlich  bis  «uf  o°  fallen  und  dann  all- 
malilrg  wieder  bis  zu  feinem  vorigen  Stand  Reigen. 

Wir  wiederholten  diefen  kleiuen  Verfucb  öfters  und  je- 
jederzeit  mit  demlelben  Erfolge,  wir  mochten  die  Erfchiit- 
teruoueu  auf  Tifclia  oder  unmittelbar  an  dem  Apparate  an- 
bviugeu.  Nachher  ( und  vorher  ) haben  wir  mit  dein  an- 
dern Befeuchtung«  - Apparat  No.  t.  diefen  Erfolg  nie  gehabt, 
fo  viel  Muhe  wir  uus  auch  dazu  gaben  ; gleichfalls  zeigte  uns 
eiue  am  Eleclroiqeter  frei  liebende  Säule  diefes  Phänomen 
nicht , welches  Geh  übrigens  init  dem  gegenwärtigen  Appa- 
rate immer  wiederholte,  auf  welcher  Stelle  des  Tifchee  wir 
ihn  fetzen  mochten.  Ferner  erzeugte  die  hlofse  Berührung 
des  J'ifches  oder  des  Apparats  an  irgend  einem  feiner  Punk- 
te das  Phab  utnen  durchaus  nicht,  fuqdern  es  war  dazu  ein« 
Erfchülierung  nölhig,  die  aber  auch  höchlt  klein  feyu  durf- 
te; denn  es  war,  um  das  Goldblall  ganz  bis  auf  o°  fchnell 
herunter  zu  treiben  , nur  ein  mäßiger  Druck  mit  dem 
Finger  auf  dem  Tifcltc  und  plötzliches  Aufheben  des  Fin- 
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fse  Wirkung,  fondern  die  Befeuchtung  lieferte  nur 
eine  felir  müßige  Erhöhung  der  Wirkung.  Icli 
konnte  lange  nicht  die  Urfachq  entdecken,  bis  ich 
diefe  Säule  auseinander  nahm  und  fand,  dafs  alla 
Blätter  an  einander  klebten,  und  zwar  nicht  blo«  au 
der  Papierfeite,  fondern  auf  der  Metallfeile,  fo  dulg 
die  Lagen  ein  feiles  Parallelepipedon  bildeten. 
YVabrfcheinlich  hat  die  erile  llarkere  Befench- 

gers  nöthig;  jede  andere  Erfchütlerung  gab  denfelben  Er- 
folg, und  diefe  grofse  oder  kleine  Erfchiiileruug  wirkte  nur, 
wenn  man  den  befchriebenen  Apparat  brauchte. 

Wir  muffen  alfo  in  den  befondera  Uruftänden  dicfes  Ap- 
parats die  Erklärung  des  Phänomens  fachen.  Der  Umltand, 
dafs  fünf  Wände  des  Kaftens  aus  Glas  ( einer  ifolirenden 
Materie)  beltandeu,  konnte  hier  ktineu  Ein  Hufs  haben  ; denn 
einerfeits  waren  die  Kauteu  diefer  Wände  mit  Blei  eingefafst, 
andrerfeits  konnten  alle  Punkte  des  Apparats  mit  dem  Fin- 
ger berührt  werden,  ohne  Einllufs  auf  das  Phänomen.  Der 
wefentliche  Uinftand  war  die  Art  der  Befeuchtung,  tm  ble- 
chernen Apparate  No.  liegt  das  Befeochtuugs  - Walfur  in 
6 Behältern  längs  der  Höhe  des  Apparats,  von  wo  aus  die 
Feuchtigkeit  lieh  ziemlich  gleichförmig  in  der  gauzcu  Höhe 
des  Raums  verbreitete  und  die  Luft  impräguirte,  befondera 
in  Rückficht  auf  den  hjgromelrifchen  Körper  und  die  übrigen 
Sachen , welche  in  einiger  Entfernung  von  diefe  in  Behälter 
fieh  befanden.  Im  gläfernen  Apparate  No,  4.  hingegen,  wel- 
cher überdern  höher  war  als  No.  1. , lag  alles  Befouch- 
tunys- Wader  ganz  auf  dein  Boden  und  nahm  defien  ganze 
Fläche  ein.  Von  hier  aus  mufsle  lieh  das  «usgedünftete 
^Yalfer  den  hohem  Räumen  mittheileo,  und  zwar  allen  ver- 
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tung  den  .Leun  des  Papiers  aufgelöft  und  ihn  auf 
die  Melallfeite  liinühergefiihrt,  wodurch  bei  jeder 
Befeuchtung  eine  Leitung  zwilchen  den  Metall- 
feiten  eiitliand,  welche  die  condenfatorifche  \\  ir- 
kung  derlelbeu  aufhob  oder  wenigllens  fchwäch- 
te»  Das  Auseinander- nehmen  der  Blätter  hat 
den  fehler  nicht  gebelfert,  da  es  den  Leim  voll 
der  Metalllläche  nicht  weguahm.  i)ie  andern  Sau* 


tikalen  Säulen  gleichförmig.  Es  mufste  demnach  nahe  an» 
Boden  eine  Schicht  mit  Wafftr  gefättigter  Luft  fielt  bilde», 
deren  Waller  fiel»  durch  Affinität  der  crlten  Art,  nach  det* 
Wanderungs  - Gefetzcn  der  chemifcheu  Subftanzeu,  deu  obera 
Lufllchichten  mittheille.  Daher  die  größte  Lauglamkcit  , mit 
welcher  dev  Verfuch  in  diefem  Apparate  fortriicktc.  Zwar 
»ft  eine  folchc  Schicht  lehr  feuchter  Luft  fpecififch  leichter 
als  die  ohern  trocknercn,  uud  hat  nach  hydfoilatifcheu  lie- 
fe tz  er  t eine  Steig  kraft,  welche  fie  nach  den  obern  Regionen 

1 

follicitirt.  Allein  nach  cbendcufelben  liy  drofintifchen  Gc— 
fetzen  kann  das  wirkliche  Auflteigpu  einer  fulcbcn  leichten 
Schicht  nur  danu  ftalt  finden  , wenn  das  Gleichgewicht  dtp 
vertikalen  Luftfäulen  gellort  ilt.  Ira  vorliegenden  Falle 
aber,  wenn  keine  äufsere  inechnnifche  Kraft  ejuwirkt,  find 
alle  (liefe  Luftfaulen  mit  einander  in»  Gleichgewichte,  weit 
fie  aus  gleichviel  gleichtnäfsig  mit  Feuchtigkeit  gcfchwänger- 
ten  horizontalen  Schichten  belteheii  , welche  einen  gleichet» 
gegenteiligen  Druck  äufsern.  So  lange  alfo  keine  «uftera 
Stfihrung  ftatt  findet,  kann  das  Waller  nur  cliernifch  naef» 
deu  oberu  Luftfchichten  wandern,  und  die  fpecififch  leich- 
tern müden  unten  bleiben.  Dergleichen  leichtere  Luftfrhiclp, 
ten  , welche  fielt  unter  fchwercren  bei  WnuJlulle  erhalten, 
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len,  welche  nur  hall)  fo  viel,  und  wahrscheinlich  * 
nicht  Tu  Hark  geleimtes  Papier  enthalten,  haben 
dielen  Fehler  nicht.,  wie  die  folgenden  V erfuche 
zeigen, 

8,  Verfuch.  ( Befeuchtnngs - Verfuch.  ) 

D ie  fchon  erwähnte  Säule  ♦on  1000  Paaren  Zink- 
und  Goldpapier  winde  in  den  Bef'euchtungs-  A ppa- 
ratNo.  i.  gelteilt,  und  3 Page,  vom  ab.  Februar  bis 
zum  i.  März,  darin  geladen , uni  der  Säule  Zeit  zu 
geben,  lieh  gehörig  mit  Feuchtigkeit  zu  verleben. 
Als  (ie  herausgenommen  und  mit  dein  Electrometer 
verbunden  wurde , Schlug  das  Goldblättchen  (ohne 
■Berührung  der  untern  Platte  der  Säule)  40  Mal  in 
l Minute  an,  und  zwar  war  dieles  Anschlägen  je- 

xeigen  lim  im  Grofsen  die  Phänomene  der  Lufirefraction, 
welche  hier  im  Klt-iuen  in  ihrer  Uriachc  nachgeabinl  find. 
Enlltaud  aber  eine  Ei  Iclniticrung  am  Tifclio  oder  am  Appa- 
rate, io  hob  lieh  durch  diele»  einteiligen  mechanirrheu  Au- 
frufs die  diinitvolle  Lulifcliiclit  auf  einer  Seile;  das  atifotule 
Gleichgewicht  War  zerfror!  und  diefe  ganze  fruclilefre  und 
die  feuchten  Luftfchichten  mufsien  nun  lieh  frhräge  erheben 
und  durch  die  obern  trockuem  erfetzt  weiden.  Auf  ihrem 
Wege  na  ch  oben  durchft riehen  die  feuchten  Luftfchichten  di« 
Säule  und  ihre  Leitung  zum  Electrometer  und  bewirkten 
dadurch  die  Einladung, 

piefc  Dsrftrlluug  der  Verbieitung  der  Feuchtigkeit  erklärt, 
wie  c»  kommen  koume,  dafs  iin  gläferneu  Apparate  -j  Tage 
oder  » GB  Stunden  erlordci  lieh  waren,  um  den  Eeuclnigkrita- 
grad  96,1  zu  erzeugeu  , da  im  andern  Apparate  ( C.  Verfuch) 
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' des  Mal  doppelt,  indem  das  Goldblatt  gleich  nach 
der  Berührung  der  Ableitung  lieh  nur  etwa  um  3° 
davon  entfernte,  gleich  darauf  wieder  dahin  flog 
und  dann  bis  etwa  25®  zuriickliel.  Ich  probirte  die 
Stärke  diefer  Säule  an  einem  ilollundermark»  Elec- 
trometer,  d eilen  Kügelchen,  an  freien  Drahten 
hängend,  Durchmeffer  haben.  Die  Divergenz 
(d.  h.  der  freie  Raum  zwifchen  dem  Kügelchen) 
betrug  3|‘". 

Mit  diefer  Säule  lud  ich  die  4a|  Quadralzoll 
große  innere  Belegung  einer  Kleiftifchen  Flafche. 
Nach  i5  Minuten  war  die  Ladung  fo  weit  gediehen, 
dafs  das  Goldblättchen  des  damit  in  Verbindung  ge- 
fetzten EUctrometets  anfchlug;  am  Dollunderinai  k- 
Eleclrometer  war  die  Divergenz  nur  i|*w,  woraus 
ichfchlofs,  dafs  die  Säule  noch  nicht  j ihrer  mög- 

nur  6 Stunden  dam  nölhig  waren.  Zwar  ift  die  au  glei- 
chen Be  feucht  uugsgi  aden  nöthige  Zeit  in  beiden  Apparaten 
(wie  oben  gezeigt  worden)  = 2,16  : l,  und  es  kommt 
noch  der  Umltand  hinzu,  dafs  im  6,  Verhiebe  die  Säule  nur 
100»  Papierplatten , hingegen  ira  7.  Verfuche  ihrer  1612  ent- 
hielt; wogegen  aber  der  Durchfchuitt  der  Säulen  Cch  wie 
ag:  3o  verhält.  Allein  dielen  Palis  zu  Folge,  müfsle  dennoch 
die  Luft  ira  letzten  Verfuche  bis  zu  96,1°  in  30,12  Stunden 
gefchwängert  worden  feyn ; mithin  war  die  wirkliche  Zeit 
g,a  Mal  grofser  als  fie  hätte  feyn  füllen  , trenn  die  Ausd.in- 
ftng  wie  beitu  fi.  Verfuche  in  verfvhiedencn  Höhen  Halt  ge- 
funden abgerechnet,  dafs  der  Procefs  durch  die  viel- 

leicht 100  Mal  erneuerten  Erschütterungen  befördert  wurde, 

Farrot, 
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liehen  Ladung  habe.  Ich  konnte  an  diefiem  Ta« 
ge  das  Steigen  der  Ladung  nicht  ab  warten  und 
▼erfuclite  gleich,  ob  lie  iin  Stande  wäre,  ein 
fehr  fchmales  Goldblättchen  zu  entzünden.  Es 
entltand  ein  weifser  und  knitternder  Funken,  das 
Blättchen  zerrifs,  aber  der  Funke  hatte  die  grü- 
ne Farbe  nicht,  welche  die  Anzeige  des  Verbren- 
nens  des  Goldes  ili*  ' 

g.  Verfuch.  ( Befeuchtung» -V«rfuch.) 

Ara  folgenden  Tage  (a.  Mürz)  Vormittags, 
war  die  Säule  des  vorigen  V erluchs  noch  Hark  ge- 
nug, um  das  Goldblatt  am  ELctrometer  17  bis  18 
Mal  in  einer  Minute  zum  einfachen  Anfchlagen  zu. 
bringen.  In  dielein  Zuliande  Hellte  ich  lie  in  dem- 
Ifclben  ßefeuebtungs-  Apparat  auf  drei  Tn  ge  ein. 
Als  üe  hci'ausgenommen  worden  war  und  i5  Minu- 
ten gcltandeu  batte,  fcblug  das  Goidblall  des  F.'Jec« 
Iromelers  60  Mal  in  1 Minute  an,  und  zwar  war 
(liefes Anfchlagen  öfters  doppelt  und  zuweilen  drei- 
fach, Io  dafs  es  lichlbar  war,  dafs  die  einfache  Ab- 
leitung nicht  fällig  war,  einen  bedeutenden  Theil 
der  Ladung  zu  entziehen.  Nach  3 Stunden  fchieuv 
die  Spannung  der  Säule  nicht  obgenommen  zu  ha* 
ben,  und  man  mufs  daraus  fchlnTseu,  da(s  lie  in  der 
, Jüwifchenzeit  noch  zugenomraen  habe,  dadurch 
dafs  die  Kanten  der  Lagen  vollkommener  ausli  ock* 
nelen,  als  lie  es  in  den  erilen  i5  Minuten  hatten 
fhun  können,  Nun  fetzte  ich  die  Säule  mit  der 
obigen  Kleiltilchen  Flafche  2 Stunden  lang  in  Ver* 
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bindurtg.  Der  Erfolg  war  wie  der  vorhergebende, 
nur  war  der  Funken  lebhafter,  aber  noch  enütand 
keine  Entzündung  des  i'ciimalen  Goldblättchens; 

10.  Verfuch.  ( Befeuchtung^ - Veifucb. ) 

Da  in  de»  vorigen  Verfuohen  die  Spannung  der 
Säule  mit  jedem  ueuen  Grade  von  Beleuchtung  zu- 
genommen hatte,  fo  wiederholte  ich  den  Veriuch 
mit  dern  Apparate  ISo.  2.  während  3 Tag«  Und 
befeuchtete  das  Löfchpapier  täglich  zwei  Mal.  Be- 
vor nach  diefen  drei  Tagen  der  Verfuch  mit  dem 
Goldblatte  ongeftellt  wurde  , probirte  ich  die  Y\  ir- 
kung  der  Säule  am  Hollunder-  Eleclromeler  , er  zeig- 
te eine  Divergenz  von  Nun  würde  die  Flafche 

1 Stunden  lang  geladen  und  ich  nahm  zum  Verfuch® 
über  die  Entzündung  des  Goldes  ein  Blättchen  von 
l“  Lange  und  §"‘  Breite.  Die  Entladung  erzeugte 
zwei  fchneli  auf  einander  folgende  Funken  , deren 
erfter  weilsund  blitzend,  der  zweite  matt  und  grün 
war.  Ein  Theilchen  Gold  war  vei  fchwunden.  So 
ivar  denn  in  diefem  P^erJUche  Gold  wirklich  ent- 
zündet  worden.  Ich  habe  dielen  Veriuch  nachher 
noch  zweimal  wiederholt. 

11.  V e i- la  c b.  ( fceleuclitung»  - V erfuct.  ) 

Ich  fetzte  alle  4 Säulen  aus  Goldpapier  und 
2inkblättern  in  den  Befeuchtungs- Apparat  No.  3. 
während  3 Tagen.  Dann  wurden  aus  den fe Iben 
zwei  Säulen  g«  bauet,-  jede  von  iOOO  Puaren , und 
auf  ein  ifolirendes  gläfernes  Geiteil  gefetzt,  die  un- 
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tern  entgegengefetzten  Pole  mit  einer  Zinnfolie 
\ verbunden.  Der  eine  obere  Pol  wurde  mit  der  in- 
ner» Belegung  der  obige»  Kleillifchen  Fiafche  ver- 
bunden, der  andere  mit  der  äufsern  Belegung;  die 
Flafehe  war  übrigens  auf  dem  Tifche  aufgellellt. 

Die  Ladung  dauerte  drei  Stunden.  Diefe  fo  gela- 
dene Fiafche  benutzte  ich,  um  zu  verhieben,  ob 
damit  die  fEafferzerJetzung  möglich  wäre,  wozu 
ich  wieder  eine  nicht  coiicentrirte  Salmiak- Auflö- 
fong  nahm,  und  äufserft  feine  eiferne  Spitzen , die 
bis  an  einander  genähert  waren;  wie  man  es 
fonft  mit  dem  Reibungs -Eleclromeler  thut.  Es  er- 
folgte nicht  die  geringße  Zerjetzung , obgleich  die 
Entladung  einen  lehr  hörbaren  Knall  gab.  Aber 
es  zeigte  die  Louf>e  nicht  das  geringlte  .Luftbläs- 
chen, weder  an  der  obern  inner»  Oberfläche  der 
Röhre,  uoch  an  den  Spitzen.  Ich  habe  diefen  Ver- 
fuch  nachher  öfters  mit  eben  fo  wenigem  Erfolge 
und  unter  Verfehiedenen  Schwängerung«- Verhält- 
nilfen  des  Wallers  mit  Salmiak,  auch  mit  gemei- 
nem Waller,  angellellf. 

Ich  lud  wieder  die  Fiafche  zum  Verbrennungs- 
Verfuche  des  Goldes,  nachdem  ich  die  Säule  » 
17  Stunden  im  Beleuchtungs- Apparate  gehalten 
hatte.  Es  glückte  wie  vorher,  nur  mit  dem  Un- 
terfchiede,  dafs  die  früher  bemerkten  zwei  Fun- 
ken jetzt  in  einen  zufammenflofl’en,  der  grün- 
' lieh  war. 

Vor  diefen  Verfuchen  mit  der  Fiafche  mach- 
te ich  mit  den  Säulen  allein  folgende  V erfuche. 


Digitized  by  Google 


[ '99  3 

a)  Ich  fetzte  diefe  Säulen  mit  dem  hefchriebenen 
kl  einen  Uollundermark  - Electroroeler  in  Verbin- 
dung. Die  Kügelchen  di  vergüten  bis  zum  Anfchla- 
gen  und  blieben  wie  gewöhnlich  jedesmal  am  Glafe 
hangen.  .Nun  verfuchte  ich  diefe  grofse  Spannung 
an  einem  andern  Hollunder -Electromeler , dellen 
Drahte  dreimal  fo  dick  lind  und  defl'en  Kügelchen 
zweimal  fo  grofsen  Durchmtfl’er  haben , als  am 
kleinen  Eleclrometer.  Die  Kügelchen  divergirten 
rein  um  5“1. 

b)  Wenn  der  Leiter  der  Säulen  bis  auf  3"  an  das 
Goldbfalt -Eleclrometer  mit  i Blättern  angerückt 
wurde  , divergirten  die  Goldblättchen  um  i'". 
Wenn  ich,  ohne  ifolirt  zu  feyn,  mit  einer  Haud 
den  Pol  der  Säulen  und  mit  der  andern  den  Elec- 
tromeler  berührte,  fo  divergirten  die  Goldblätt- 
chen bis  zum  Anfchlagen  ; befonders  ßark , wenn 
die  Bodenplatte  an  einer  dritten  Hand  eine  gute  Ab- 
leitung hatte. 

c)  Mit  diefer  ßark  geladenen  Säule  von  aoooPaa- 
ren  Hellte  ich  folgende  Pendelverluche  an: 

l)  Ich  nahm  die  Nähnadel,  welche  mit  den 
Säulen  aus  Berlin  gefchickl  worden  war.  Sie  wog 

Gran  Küllnifch,  (diefer  Gran  iß  Tg£55  der  Küll- 
nilche'n  Mark),  iß  i"  3‘"  lang,  hat.  nahe  an  der 
Spitze,  an  der  Stelle  wo  ich  lie  anfchlagen  liefs, 
Durohmefler,  und  hängt  an  einem  feinen  feide- 
nen  Faden  von  6"  par.  Länge.  Das  Maximum  der 
Dißanz  zwifchen  den  Knöpfen  der  dazu  angefchraub-" 
teil  umgebogenen  Leiter,  bei  weicher  die  Pendel- 
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bewegung  noch  flatt  fand,  betrug  10,9"'.  In  diefer 
Entfernung  ging  diefer  kleine  Pendel  85  Mal  hin 
und  85  Mal  her  in  i Minute,  oder  verrichtete  170 
Oscillalionen  in  diefer  Zeit. 

2)  Ich  nahin  an  Stelle  der  Nadel  eine  kupferne 
Kugel,  Welche  28  Gran  Köllnifch  wog  und  2,4"' 
Um  ehmeller  halte,  und  hing  lie  au  denfelben  fei- 
denen  Faden  von  6"  Gänge ; das  Maximum  der  Di- 
ßanz  der  Leilungsknöpfe  von  einander  war  6,8"5 
Die  Anzahl  der  Schläge,  die  man  wie  das  Ticken 
einer  Harken  Tafchenuhr  hörte,  war  auf  jeder  Seite 
98  bis  100  in  1 Minute* 

Nehmen  wir  in  beiden  Verfuchen  die  Produkte 
der  Anzuhl  der  Vibrationen  in  die  Mallen  und  die 
durchlaufenden  Wege  zur  Vergleichung  der  er- 
zeugten (Quantität  der  Bewegung,  fo  erhallen  wir 
für  den  edlen  Fall  170  . 4J  . >0,75  (=  10,9  — 0,25) 
ss  8220  75,  und  für  den  zweiten  198  * 28 . 4,4  ( = 
6,8  — 2,4)  = t4393,6.  Diefe  Refultate  Jind  un- 
gleich, ungefähr  im  VerhältnilTe  4 : 7,  welches  von 
der  Gelialt  der  oscillirenden  Mallen  herrührte,  die 
einen  Unterfchied  in  der  Bewegung  erzeugt.  Die 
Nadel  nämlich  machte,  aufser  den  angezeigten  170 
Oscillalionen  im  Ganzen  , noch  belöndere  Oscilla- 
tionen  um  ihren  Schwerpunkt,  und  atifserdem 
noch  im  Ganzen  aufserhalb  der  geraden  Li- 
nie durch  die  Mittelpunkte  der  Knöpfe,  in  Rich- 
tungen, welche  diefe  gerade  Linie  unter  verfchie- 
deucn  W inkeln  durchlchnitlen.  Dagegen  ging  die 
Kugel  im  2.  Pendelverfuche  ganz  in  diefer  geraden 
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Lini#Jleif  hin  und  her,  ohne  irgend  einen  Um- 
fchweif.  Dit-fer  zweite  Veriuch  liefert  alfo  die  gan- 
ze durch  die  Säulen  erzeugte  Bewegung,  der  erfie 
aber  nicht. 

Aus  andern  Verfuchen  mit  derfelben  Säule  von 
aooo  Paaren  fchliefse  ich,  dafs  nahezu  eine  Stunde 
Zeit  erfordert  wird,  um  die  äufsere  Feuchtigkeit  fo 
weit  zu  entfernen,  dafs  die  Pole  der  Säule  df»s 
Maximum  ihre  Spanuung  erhalten. 

Diefe  iiefeuchtungs- Verfuche  zeigen  zur  Ge- 
nüge, wie  lehr  die  Wirkung  der  Zamboni’fchen 
Säulen  durch  vermehrte  Feuchtigkeit  erhöhet  wird. 
Und  da  die  Austrocknungs- Verfuche  gezeigt  ha- 
ben, dafs  die  Wirkung  diefer  Säulen  durch  Ver- 
minderung der  Feuchtigkeit  abnimmt  und  fchon  bei 
22,3°  am  Seidehygrometer  = o wird,  fo  weit  ein 
lehr  empfindlicher  Condenfator  überhaupt  Electri- 
cität  darzuliellen  vermag,  fo  wird  wohl  der  Satz 
unumltüfslich  feyn,  dafs  die  Zamboni’Jche  Säule 
leine  trockene  Säule  fey , fondern  vielmehr , * 
dafs  die  Gegenwart  der  Feuchtigkeit  als  eine  noth- 
wendige  Bedingung  ihrer  electrifchen  Thätigkeit 
ange/ehen  werden  muffe. 

Zum  Befcblulfe  diefes  Abfchnitts  führe  ich 
noch  an,  dafs  die  Verfuche  2,  3,  6,  als  Fundamen- 
tal-Verfuche  in  Gegenwart  des  Herrn  ProfelTors 
der  Chemie  Di".  Giefe,  des  Mineralogen  Herrn 
Dr.  v.  Engelhardt,  und  des  Infpectors  desphy- 
fikalifcheu  und  chemifchen  Kabinets  Herrn  Raths 
Annal.  d.  Phyfik.  B.65.  S(.  3.  J.  1817.  S1.3.  O 
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Elfin gk,  angeftellt  wurden.  Letzterer  war  bei 
diefen  und  allen  in  diefer  Abhandlung  enthaltenen 
Verlüchen  mein  beliändiger  eifriger  Mitarbeiter. 


II. 

Verfuche  über  die  Menge  der  Electrici- 
tät,  welche  die  Zamboni’fche  Säu- 
le liefert. 

Durch  die  Pendelverfuche  verleitet,  hat  man 
die  Meinung  gefafst,  dafs  die  Zamboni’fche  Säule 
eine  ungeheure  Menge  Electricität  liefere.  Man 
hat  aber  dabei  nicht  berückfichtigt , dafs  von  diefer 
Pendelbewegung,  wie  lie  gewöhnlich  beobachtet 
wird,  vieles  abgerechnet  werden  mufs,  wenn  fie 
als  Maafs  der  durch  die  E erzeugten  Bewegung  be- 
trachtet werden  , foll.  Denn  der  Pendel  würde  be- 
kanntlich feine  üscillationen  ununterbrochen  fort- 
machen, wenn  nicht  die  Reibung  am  Aufhänge- 
" punkte  und  der  Widerltand  der  Luft  jede  Schwin- 
gung verminderte.  Der  im  u.  Verfuche  gebrauchte 
kleine  Pendel  mit  der  kupfernen  Kugel,  welcher  in 
der  electrifchen  Sphäre  198  Schwingungen  in  1 Mi- 
nute machte,  würde  ihrer,  bei  Entfernung  diefer 
beiden  Widerltände,  5i4  machen.  Er  macht  ihrer 
aber  wirklich,  aufserhalb  der  electrifchen  Einwir- 
kung, nur  i54  ohngefahr  von  gleicher  Länge  als 
die  198.  Wir  können  alfo  die  Acceleration  durch 
die  Electricität  = 44  folcher  Vibrationen  in  1 Mi- 
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nute  fchätzen,  d.  h.  weniger  als  § des  Verluftes  von 
36o  Vibrationen,  welchen  die  Reibung  und  der 
Widerfland  der  Lul't  erzeugen. 

Die  V olta’fchc  Säule  liefert  aber  ähnliche  rae- 
chanifche  Bewegungen , die  wir  als  ungleich  grö- 
fser  fchätzen 'können.  Der  Verbuch,  den  Herr 
ProfefTor  Kr  man,  durch  den  Gerboin’fchen  Ver- 
buch veranlafst,  mit  Queckfilber  und  Waller  in  ei- 
ner doppeltfclienklichen  Röhre  anfiellte  (banalen 
ßd.  3a.  S.  a63.),  liefert  uns  eine  folche  Bewegung. 
Ich  habe  ehemals  diefen  Verbuch  mit  gleichem  Er- 
folge wiederholt,  aber  ohne  die  Anzahl  der  Schwin- 
gungen zu  zählen.  Bei  diefer  Gelegenheit  Hellte 
ich  ihn  von  Neuem  an,  und  fand  diefe  Zahl  fo 
grofs,  dafs  ich  nicht  im  Stande  war,  fie  zu  zählen. 
Da  ich  aber  aus  Erfahrung  weifs,  dals  ich  vier  Be- 
obachtungen in  einer  Sekunde  ganz  licher  machen 
kann,  fo  ichlofs  ich  durch  Vergleichung  mit  mei- 
ner Tafchenuhr,  welche  jede  Sekunde  in  einem 
ganzen  Kreife  mit  einem  eigenen  Zeiger  vollendet, 
dafs  die  Zahl  jener  Vibrationen  wenigHens  10  in  ei- 
ner Sekunde  ausmachte.  Freilich  konnte  ich  am 
entgegengefetzten  Pole  diefe  Vibrationen  nicht  be- 
merken, fondern  lie  erftrecklen  lieh  auf  der  pofiti- 
ven  Seite  der  Säule  fichtbar  nur  bis  zu  einer  Tiefe 
von  5'"  im  Queckfilber.  Die  Höhe  diefer  Vibratio- 
nen betrug  etwa  f'".  Da  der  üurchmelfer  der  Röh- 
re auf  diefer  Seite  genau  4"'  war,  fo  hatte  ich  alfo 
eine  Queckfilbermalfe  von  62,8  Kubiklinien  in  Be- 
wegung, deren  Gewicht  4a4,3  Gran  Köllnilbh  ba- 
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trägt.  Die  Quantität  der  Bewegung  niufs  alfo 
ss  424,3  Gr.  . . 600  = 8486o,  folglich  beinahe 

6 Mal  l'o  grofs,  als  die  aus  dem  Pendeiverfuche  ge- 
fundenen, geichätzt  werden.  Bedenkt  man,  dafs 
hier  eine  Reibungsfläche  von  6a, 8 Quadratlinien  l'tatt 
findet,  und  dals  nach  meinen Verl’uchen  überdieAd- 
hälion  (f.  theor.  Pliylik  i.Theil)  eine  Fläche  von 
) Quadratzoll  Quecklilber  und  Glas,  eine  Adliäfion 
von  497  Gran  ined.  Gew.  oder  i32aGran  Köllnifch, 
und  folglich  die  61,8  Quadrutlin.  eine  Adhäfion  von 
576I  Gran  Küllnilch  äufsern  raulsten,  und  dafs  noch 
der  Widerfland  einer  Waflerfaule  von  9'" Höhe  lieh 
diefer  Bewegung  entgegenletzte,  fo  wird  man  die 
Quantität  der  Bewegung,  welche  die  Volta ’fche 
Säule  in  diefem  Verfuche  erzeugte,  noch  in  einem 
weit  gröfsern  Verhältnifle  gröfser  finden,  als  die 
berechnete  Pendelbewegung  in  der  Zamboni’fchen 
Säule  *).  Dazu  kommt  noch  das  Verhältnils  der 

*)  Man  wird  vielleicht  einwenden  : i ) Dafs  die  Bewegung  und 
mithin  die  Friction  in  diefem  Verfuche  innerhalb  der  Höhe 
gefchah,  in  welcher  ficlr  Wafler  zwifchen  Glas  und  Qucck- 
filber  gefetzt  hatte;  allein  diefe  eiogefdiuhem-  WalTerfchicht 
ilt  fo  außerordentlich  dünn , dafs  wir  ihr  nur  eine  böchft 
kleine  Verfchiebbarkcit  zufchreiben  können,  und  dafs  folg- 

* 

lieh  die  Reibung  uicht  beträchtlich  dadurch  vermindert  wird, 
a ) Dafs  Herr  Prof.  Erinan  diefe  Bewegung  des  Quccklilbera 
nicht  als  durch  die  E.  erzeugt  anfah.  Abgerechnet,  dafs  die- 
fer treuliche  Naturforfcher  feine  Meinung  wohl  geändert  ha- 
ben möchte , fo  bleibt  dech  di*  E.  die  mechanifcbe  Urfache 
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Grülseund  Anzahl  der  Schichtungen  in  der  Volta’- 
fchen  und  Zamboni’fchen  Säule.  Die  Volta’fche 
hatte  ioo  Schichtungen  von  3 “ Durchmefler,  die 
Zamboni’fche  aooo  von  18'"  im  Quadrat,  Es  war 
nlfip  das  Verhältnis  der  Urfachen  in  der  Volta’* 
fchen  Säule  zu  dem  in  der  Zamboni’i'chen  = 1017  . 
36 . 100  : 334  . aooo  = 1 : 6j.  Endlich  war  die  Zam- 
boni’lche  Säule  bis  zu  ihrem  Maximum  geladen,  da 
hingegen  bekanntlich  die  Volta’fche  Säule -weit 
greiserer  Wirkungen  fähig  ill,  wenn  inan  lie  mit 
Salpeterfäure  oder  verdünnter  Schwelelläure  ladet. 

Diele  vorläufigen  Betrachtungen  zeigen,  dafs 
die  Pendelbewegung  au  der  ZainböniTchen  Säule 
nichts  weniger  als  einen  Beweis  von  der  überwie- 
genden Thätigkeil  diefer  Säule  im  Vergleich  mit 
der  Volta’fchen  abgeben  kann;  vielmehr  erfcheint 
Zamboni’fche  Säule  in  dielen  Phänomenen,  als  viel 

1 

diefer  Bewegung , auch  in  feiner  Hypolhefe.  Denn  wenn 
auch  eine  Modification  der  Adbäfions  - Verhältnifle  die  un- 
mittelbare Urfache  wäre,  fo  ifi  doch  nach  derfelben  Hypo- 
ihefe  die  E die  Urficbe  diefer  Modification , alfo  mittelbar 
auch  die  Urfache  der  Bewegung  ; und  da  , nach  den  be- 
kannten Gefetzcn  der  Mechanik  eine  Quantität  der  Bewegung 
(eine  mechanifche  Kraft)  im  Uebergange  Ton  einem  Körper 
anf  einen  andern  nie  vermehrt,  fondern  in  der  Regel  durch 
Reibung  und  fchiefe  Richtung  der  Kräfte  vermiuderl  wird, 
fo  ilts  klar,  dafs  wir  immer  annehmen  müden,  dafs  die 
mechanifche  Kraft  der  Säule  wenigfteus  der  eraengteu  Quan- 
tität der  Bewegung  gleich  fey.  Parrot. 
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weniger  thätig.  Indefs  können  diefe  mechanifchen 
Bewegungen,  da  fie  nicht  völlig  von  einerlei  Art' 
find , keinen  fichern  Maafsitab  zur  Vergleichung  der 
in  beiden  Arten  von  Säulen  erzeugtenQuantilät  von 
E.  abgeben.  Ungleich  iicherer  ilt  das  Zeit-Ver- 
hältnifs  zur  Ladung  der  Kleifiifchen  Flafche  durch 
die  Säulen.  Daher  fiellte  ich  folgende  Verfu- 
che  an: 


ia.  V e r f u cli. 

Es  wurde  die  obige  Volta’fche  Säule  mit  Sal- 
miakwaller geladen  und  gab,  wie  gewöhnlich,  am 
Goldblatt- Electrometer  eine  Divergenz  von  3°.  So- 
gleich nach  der  Auffiellung  wurde  eiue  kleine  Klei- 
Ilifche  Flal’che  von  4a  Quadratzoll  Belegung  durch 
die  Säule  geladen.  Diefes  fchien  bei  der  erfien 
Probe  in  einein  untheilbaren  Augenblicke  zu  ge« 
fchehen.  Allein  bei  wiederholter  Prüfung  bemerk- 
te ich  zwei  fehr  fchnell  auf  einander  folgende  Be- 
wegungen am  Goldblättchen.  Diefe  zwei  Zeiten 
waren  aber  die  kleinllen,  die  ich  zu  beobachten  im 
Stande  bin,  und  können  alfo  zufammen  höchltens 
auf  | Sekunde  gefchätzt  werden.  Demnach  bedarf 
jene  Volta’fche  Säule  nur  fo  viel  Zeit,  um  jene 
F'iafche  bis  zu  ihrem  Maximum  von  3°  zu  laden. 
Die  Ladung  der  Flafche  fand  lieh  immer  der  der 
Säule  vollkommen  gleich,  ob  der  Electrometer 
während  der  Ladung  mit  der  Flafche  verbunden 
war,  oder  ob  die  Flafche  allein  geladen  und  dann 
mit  dem  Electrometer  in  Berührung  gebracht  wur- 
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de.  Van  Marnra  hat  fchon  beobachtet,  dals  feine 
grofse  Volta’lche  Säule  (ifre  ich  nicht  von  aoo 
achtzolligen  Platteupaaren)  die  Batterie  von  600 
Quadratfuls  Belegung  in  einem  Augenblicke  voll- 
kommen ladet,  welches,  vorausgefelzt,  dafs  diefer 
Augenblick  eine  halbe  Sekunde  gewefen  ley,  eine 
nach  Verhältnils  der  Summe  der  wirkenden  Ober- 
flächen i*4  Mal  gröfsere  Wirkung  ift,  als  bei  dem 
J oben  erwähnten  Verfuche  angenommen  worden  ift. 
Demnach  wird  man  gewifs  die  Behauptung  nicht 
für  übertrieben  halten,  dafs  uufere  Volta’fche  Säu- 
le eine  Kleiftifche  Flafche  von  4a  Quadratzoll  Bele- 
gung in  | Sekunde  vollkommen  ladet. 

Ich  nahm  nun  an  einer  der  obigen  Säulen  b von 
806  Paaren  fo  viel  Paare  (etwa  i4o,  da  dieThätigkeit 
der  Säule  variirt)  als  nöthigwar,  um  den  Electrome- 
ter  bis  3°  zu  laden,  welche  Ladung  in  67  bis  70  Se- 
cunden,  nach  dem  Zuftande  der  Luft,  gefchah. 
Zu  diefem  ßehufe  zerlegte  ich  die  Säule  nicht,  fon- 
dern  lenkte  eine  Stecknadel  an  der  gehörigen  Stel- 
le ein,  fo  dafs  nach  unten  die  erforderlichen  i4o 
Paare  lieh  befanden,  und  führte  von  da  aus  eine 
Leitung  nach  oben,  welche  die  Wirkung  der  übri- 
gen 766  Paare  = o machte,  dann  eine  ander«  Lei- 
tung nach  der  Flafche. 

So  lud  ich  die  Flafche,  welche  mit  dem  Elec- 
trometer  gleichfalls  in  Leitung  ftand,  mehrere  Ma- 
le, und  fand  bei  einem  Verfuche  die  zur  vollkom- 
menen Ladung  bis  3°  nölhige  Zeit  = 33  Minuten 
a5  Sekunden,  bei  einem  zweiten  33  Minuten  a5  Se- 
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künden,  bei  einem  dritten  3o  Minuten  55  Sekun- 
den, bei  einem  vierten,  3a  Minuten  45  Sekunden, 
bei  einem  fünften  28  Minuten , wobei  aber  die  La- 
dung nur  2,8°  erreichte.  Nehmen  wir  das  Mittel 
aus  den  vier  erlten  Verluchen,  welche  die  volle 
Ladung  von  3°  geben,  fo  können  wir  als  Erfah- 
rt! ngsfatz  behaupten,  dafs  die  Zamboni’fche  Säule 
von  unechtem  Gold-  und  Silberpapier  32  Minuten 
37J  Sekunde  braucht,  um  die  obige  Flafche  bis  3° 
zu  laden,  wozu  die  Volta’lchc  nur  | Sekunde 
braucht.  Das  Zeit- Verhaltuifs  ilt  1 : 3915,  das 
der  Oberflächen  jeder  Schichtung  ifl  3, i4  : 1,  und 
das  der  Plattenpaare  ilt  100  : 140.  Folglich  würde 
eine  mit  Salmiak -Auflöfung  geladene  Volta’fche 
Säule,  und  eine  Zamboui’fche  von  unechtem  Gold- 
und  Silberpapier  in  gewöhnlichem  Feuchtigkeits- 
zuliande  und  von  gleicher  Anzahl  gleich  großer 
Plattenpaaren,  eine  KleiAifche  Flafche  zu  gleicher 
Spannung  in  Zeiten  laden,  die  lieh  verhielten' 
= 1 : 1748.  Folglich  liefert  nach  diefen  Dalis  die 
Volta’fche  Säule  in  gleicher  Zeit  1748  Mal  fo  viel  E 
als  die  Zamboni’fche. 


Alsßeilpiel  der  Progrelfion,  in  welcher  die  La- 
dung der  Kleiltifchen  Flafche  Aeigt,  liehe  hier  eine 
der  obigen  Beobachtungen, 
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Aus  diefer  Reihe  von  Beobachtungen  (die  übri<- 
gen  woren  diefen  ähnlich)  läfst  lieh  kein  Gefetz  für 
die  Zunahmen  der  Ladung  conftruiren,  da  diefe 
Zunahmen  nicht  immer,  wie  es  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  gleichförmig  abnehmend  lind,  Befon- 
ders  auffallend,  ili  die  Anomalie  zwilchen  3 und  4 
Minuten  und  die  zwifchen  5 und  6,  fo  dafs  mir  an- 
fangs vorkam , als  hätte  ich  nicht  richtig  beobaciN 
tet,  da  es  allerdings  viel  Aufmerkfamkeit  erfor- 
dert, um  die  Zehnlheile  des  Grades  (am { Electro- 
meler  mit  Sicherheit  zu  beobachten.  Da  aber  der- 
gleichen Anomalien  in  den  andern  Verfuchen  auch 
Vorkommen,  und  io  den  folgenden  weit  grössere, 
fo  glaube  ich  mich  auf  meine  .Beobachtungen  mit 
hinlänglicher  Sicherheit  verlaßen  zu  können,  dafs 
nicht  um  r h°  gefehlt  wurde,  befonders  da  Herr  EI - 
fingk  (den  ich  oft  mit  zu  beobachten  erfuchte)  glei- 
che Gröfsen  .angab, 

»3,  Verfnch. 

Ich  habe  nach  jeder  der  obigen  Ladungen  die 
Flal'che  vom  Electrometer  getrennt,  fo  dafs  die 
Leitung  nicht  berührt,  fondern  mit  derFIafche  ab- 
geworfen wurde,  und  dann  den  Electrometer  mit 
dem  Knopf  der  Flafche  anhaltend  berührt.  Das 
Goldblatt  divergirte  jedesmal  nur  um  2,5°,  oder  um 
2,6°,  fo  dafs  0,5“  oder  ö, 4°  fehlten ; welches  anzeigt, 
dafs,  obgleich  bei  der  Ladung  derFIafche  und  des 
ElectromeUrs  letzterer  die  volle  Ladung  anzeigte, 
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die  Flafche  dennoch  nicht  fo  ftark  geladen  war,  dats 
die  Abgabe  am  Electrometer  als  eine  verfchwinden* 
de  Gröfse  gegen  das  Ganze  der  Ladung  der  Flafche 
angefehen  werden  kann,  welches  bei  der  Ladung 
mit  der  Volta’fchen  Säule  ftatt  fand.  Hätte  man 
diefe  Ueberfüllung  mit  der  ZamboniTchen  Säule  er- 
reichen  wollen,  ifo  hätte  die  Zeit  noch  bedeutend 
verlängert  werden  müllen, 

i4.  Verfuch. 

So  überzeugend  die  obigen  Verfuche  darthun, 
dafs  die  Zamboni’fche  Säule,  im  Vergleich  mit  der 
Volta’fchen  nur  eine  fehr  geringe  E.  liefert,  fo 
wolfte  ich  doch  prüfen,  ob  fich  ein  ähnliches  Re- 
fultat  ergiebt,  wenn  man  die  Flafche  bis  zu  einer 
beträchtlich  hohem  Spannung  ladet. 

Ich  nahm  daher  die  4 Säulen  Zink  und  Gold- 
papier zur  Zeit,  da  fie  zu  einer  Säule  von* 2000  Paa- 
reu  verbunden,  etwa  35°  am  Electrometer  liefer- 
ten, und  fing  am  6.  Mai,  Mittags  um  XII.  i5,  die 
Ladung  nach  obiger  Art  an.  Erft  am  9.  Mai  Mit- 
tags um  I.  erreichte  die  Divergenz  des  Goldblatls 
die  35°*  In  diefer  Zeit  machte  ich  (unter  Abwech- 
felung  mit  Herrn  Ellingk)  durch  Tag  und  Nacht 
5i  Beobachtungen,  nachdem  wir  uns  durch  häufige 
Proben  überzeugt  hatten,  dals  untere  Beobachtun- 
gen conform  waren.  So  hatte  denn  diele  Ladung 
72  Stunden  45  Minuten  gedauert;  diefe  Zeit  ift 
= 281900  Sekunden  und  5638oo  Mal  fo  grofs,  als 
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die  Volta’fehe  Säule  braucht,  um  diefelbe  FIafclie 
bis  3°  zu  laden.  Um  das  Verhältnifs  der  erzeugten 
Mengen  von  E.  zu  finden,  raüllen  wir  in  Rücklicht 
auf  die  Verfchiedenheit  der  Tenlion  die  Formel 

i 

bei  unferm  Electrometer  mit  einem 

' \ 

Goldblättchen  zum  Grunde  legen.  Berechnen  wir 
diele  Formel  für  a.  — 3*  und  -für  « s=  35°,  fo, erhal- 
ten wir  für  das  Verhältnifs  der  Tpannenden  Kräfte 
nahezu  die  Zahlen  i : 200.  Indels,  da  bei  einer 
Divergenz  von  35°  das  Goldblatt  fchon  von  der  Ab- 
leitung üark  angezogen  wird , fo  kommen  wir  der 
Wahrheit  näher,  wenn  wir  das  Verhältnifs  i : i36 
der  Quadrate  der  Divergenz- Winkel  für  das  der 
Spannungen  nehmen.  Dividirt  man  das  gefundene 
Zeitverhaltnifs  1 : 5658oo  durch  das  Verhältnifs  der 
Spannungen  1 : i36,  fo  erhält  man  1 : 4i44  für  das 
Verhältnifs  der  durchdiefe  beide  Säulen  in  gleichen 
Zeilen  erzeugten  Electricität.  Es  find  aber  die  Zah- 
len der  Paare  in  der  Volta’fchen  und  in  derZambo- 
ni’fchen  Säule  100  und  2000,  uud  das  Verhältnifs  der 
Oberflächen  der  einzelnen  Paaren  |3, i4  und  1,  alfo 
das  refultirende  Verhältnifs  der  wirkenden  Ober- 
flächen dar  Zambunifchen  und  Volta’fchen  Säule 
= 6,37  : 1.  Multiplicirt  man  durch  diefes  Verhältnis 
das  obige  4i44  : 1 , fo  hat  man  für  das  gefuchte  Ver- 
hältuifs  26397  : 1,  welches  i5  Mal  gröfser  ift,  als 
das  früher  gefundene. 
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Dieter  grofse  Unterfehied  zwifchen  den  endli- 
chen Refullaten  aus  den  Veriuchen  mit  kleinen  und 
grofsen  Spannungen,  rührt  unftreitig  daher,  dafs 
in  diefem  letzte*  Verfuche  die  Flalche  während 
3 Tageu  einen  bedändigen  Verlud  durch  die  Ablei- 
tung der  Luft  gelitten  hat,  der  zwar  auf  die  end- 
liche abfolule  Spannung  keinen  Einiluls  hat,  weil 
immer  Electricilät  nachkommt,  wohl  aber  auf  die 
berechnete  Menge  von  E. , \ welche  die  Säule 
liefert. 

Diefe  Betrachtung  veranlafst  im  Refullate 
i : 1738  des  1 2.  Yerfuchs  eine  Correctur  für  den 
Verlud,  welchen  die  Flalche  und  der  Electrometer 
in  33  Minuten  gelitten  haben. 

Um  diefen  Verlud  kennen  zu  lernen  und  die 
Correctur  darnach  zu  bedimmen , fetzte  ich  die  auf 
3°  geladene  Fiafche  mit  dem  Electrometer  in  Ver- 
bindung, beobachtete  den  Gang  des  Electrometers 
und  fand  den  Verlud  nach  i5  Minuten  = o,a°  und 
nach  33  Minuten  = 0,3°.  Da  aber  die  Fiafche  wäh- 
rend ihrer  Ladung  im  Verfuch  1a.  nur  am  Ende  der 
33  Mitauten  das  Maximum  der  Spannung  erhielt, 
fo  kann  man  für  den  während  der  Ladung  erlitte- 
nen mittlern  Verlud  o,a°  in  33  Minuten  annehmen, 
welches  der  in  diefer  Zeit  erzeugten  E.  id.  Folg- 
lich müden  wir  von  der  Zahl  1 748  abziehen  T}derfel- 
ben.  Woraus  es  Geh  ergiebt,  dafs  man,  ohne  Furcht 
vor  irgend  einer  Uebertreibung  aunehmen  kann, 
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dafs  die  mit  Salm  iakwaffer  Jo  geladene  Volta’ f che 
Säule , dafs  100  Schichtungen  3 ° ,an  meinem  Bennet- 
Jbhen  Electrometer  liefern , wenigjlent\  ;63o  Mal  fo 
viel  £.  liefert  als  die  '/.amboni’ [che  Säule  von  glei- 
cher Anzahl  gleich  grofsen  Paaren  von  unechtem 
Gold-  und  Silberpapier.  Die  Säule  von  Zink  und 
unechtem  Goldpapier  hat  (ich  in  dem  angeführten 
1 V er luchc  wenigltens  nicht  thätiger  gezeigt. 

iü.  V er  fu  c h. 

Es  ward  früher  erwähnt,  dafs  bei  der  allmähli- 
gen  Ladung  der  Flafche  lieh  Anomalien  in  dem 
Wachsthume  der  Spannungen  zeigen.  Der  letzte 
angeführte  Verfuch  zeigt  lie  in  einem  fo  bedeuten- 
den Grude,  dals  jede  Vermuthung,  als 'hätte  ich 
mich  in  den  frühem  Beobachtungen  geirrt , durch- 
aus wegfällt.  Hier  diefer  Verfuch  in  Extenfo,  wo- 
bei ich  die  mildern  Unterfchiede  der  Spannung  für 
eine  Zeit  von  5 Minuten  berechnet  habe.  Die  vier 
Säulen  waren  zu  zwei  auf  einander  geßellt,  das 
Ganze  ruhete  auf  einem  ifoiirenden  Glasgellelle, 
die  untern  Bodenplatten  waren  durch  eine  Zinnfo- 
lie verbunden,  und  von  der  auf  dem  Tifche  ftehen- 
den  Flafche  ging  eine  Leitung  nach  dem  Elektrome- 
ter, eine  andere  nach  dem  einen  Pol  der  gan- 
zen Säule,  indefs  eine  dritte  Leitung  den  an- 
dern! Pol  mit;  dem  Tifche,  der  äuisern  Belegung 
der  Flafche  und  der  Bodenplatte  des  Electroineters 
verband.  , : -/ 


Digitized  by  Google 


Mai. 

[ 2 

Elcctrom,  Unterfch. 

i5  J 

Mai. 

1 

Electrom.  Unterfch. 

6.  Mittags 

8.  N.  Milt. 

in  5 Minut. 

XII.  i5. 

0,0 

in  5 Minut. 

I. 

28,0° 

0,000* 

II. 

11,25 

4-0,535° 

35. 

38,5 

4-0,071 

III.  i5. 

i4,5 

4-0,216 

II. 

29,5 

4*0,200 

3o. 

l5,2 

4-o,233 

tu. 

29,5 

0,000 

IV. 

16,2 

4-0,166 

3o. 

3o,o 

-|-o,o83 

i5. 

16,75 

-f-o,i83 

IV. 

3o,o 

0)000 

VI. 

19,75 

-j-o,i43 

V. 

3 0,0 

0,000 

45. 

20,6 

4-0,117 

VII. 

3o,o 

0,000 

VIII.  • 

32,0 

-f-0,1 13 

IX.  5». 

32,5 

4-0,075 

X. 

23,2 

4~o,o5o 

X. 

33,o 

4-0,260 

XII. 

34,5 

4-o,o54 

XII. 

32,8 

— 0,009 

7.  Morgens 

21,0 

— 0,073 

g.  Morgens 

IV. 

II. 

52,5 

0,125 

V.  10. 

22,0 

4-0,071 

V. 

28,0 

0,125 

45. 

22,5 

4-0,071 

VI. 

29,0 

-|-o,o83 

VIII. 

22,5 

0,000 

VII. 

39,8 

4-0,066 

XI. 

o5,8 

4-0,091 

i 25. 

3o,75 

4-0,190 

XII. 

36,5 

4~o,o58 

IX.  45. 

5a,5 

4-0,062 

11. 

26,5 

0,000 

X. 

32,0 

— 0,166 

HI.  4o. 

26,75 

4-0,010 

X.  i5. 

33/» 

4-<>,33o 

V. 

26,8 

— o,o.r>9 

XI. 

33,o 

0,000 

VII. 

22,0 

— 0,1 58 

XII. 

33,o 

0,000 

IX. 

23,5 

4-0,062 

4o. 

34,5 

4-0,190 

XII. 

32,5 

— 0,028 

I. 

35,o 

4-o,o85 

8.  Morgens 

3o. 

34,5 

4~o,o83 

VI. 

30,5 

• — 0,028 

II. 

34,5 

0,000 

VIII. 

32,5 

-f-o,o83 

3o. 

34,5 

0,000 

X. 

24,75 

4-0,093 

III, 

34,o 

— 0,08  3 

XI. 

26,5 

4-o,i46 

XII. 

28,0 

4-0,125 
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Diebe  Beobachtungen  liefern  nicht  nur  grofse 
Irregularitäten  in  dem  Zunehmeil  der  electrifchea 
Spannung,  foudern  auch  förmliche  Sliliffände  und 
fogar  Rückgänge  von  1,  2-|  und  4|  Graden,  GrÖfsen, 
welche  unmöglich  in  die  Calegorie  der  möglichen 
Beobachtungsfehler  fallen.  Die  gröfste  negative 
Zunahme  der  Spannung  gefchah  am  7.  Abends  zwi- 
lchen V.  und  VII.  und  betrug  auf  5 Minuten  o,  «58°. 
Betrachtet  man  die  Zeiten,  da  diele  Rückgänge  ein- 
traten , bis  zum  9.  Morgens  um  X. , fo  findet  man 
fie  in  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  zwifchen  XII.  und 
IV.,  dann  am  Nachmittage  des  7.  von  III.  4o.  bis 
Vll.,  und  Abends  um  IX.  bis  V I.  Morgens  des  8., 
dann  wiederum  am  8.  von  X.  Abends  bis  V.  Mor- 
gens desg.  Diefes  erregte  in  mir  dieMuthmafsung, 
dafs  das  Licht  zur  Entwickelung  der  E.  beitragen  . 
möchte,  weil  wir  damals  Sonneui’chein  hatten,  und 
die  Säule  alle  Morgen  zwifchen  V.  und  VIII.  befchie- 
nen  wurde.  Ich  liefs  daher  am  Abend  des  8.  deu 
Laden  fchlielsen,  durch  welchen  das  Licht  Mor- 
gens auf  die  Säule  fiel.  Am,  9.  früh  um  Vll. , als 
die  Sonne  noch  den  Apparat  befcheinen  konnte, 
öffnete  ich  den  Laden,  um  die  Einwirkung  des 
Lichts  zu  beobachten,  welche  lieh  dadurch  zu  be- 
ftätigen  fchien,  dafs  in  den  nä'chffen  35  Minuten  die 
Zunahme  der  Divergenz  des  Goldblatts  von  0,066 
gleich  bis  0,190  ftieg.  Um  die  Sache  zu  eulfeheiden, 
verfchlofs  ich  am  9.  um  X.  Vormittags  bis  III.  Nach- 
mittags, gleich  nach  gemachter  Beobachtung,  alle 
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Läden  des  Zimmers,  und  zündele  die  Argand’fche 
Lampe  an,  welche  icli  ("um  nicht  mit  dem  Talg- 
lichte zu  nahe  an  den  Electrometer  kommen  zu  muf- 
fen) zu  den  nächtlichen  Beobachtungen  brauchte, 
und  es  ergaben  lieh  die  bezeichnten  Beobachtun- 
gen, “nämlich  gleich  in  den  erften  »5  Minuten  die 
ganz  ungewöhnlich  grofse  Zunahme  von  0,33  auf 
5 Minuten,  dann  ein  Slilllland  von  einer  und 
| Stunde,  denn  wieder  eine  bedeutende  Zunahme  in 
der  nächllen  Stunde,  da  der  Electrometer  feinen 
hüchften  Stand  erhielt,  alsdann  ein  Rückgang, 
ein  Slilllland  und  endlich  noch  ein  Rückgang. 
Diefe  fünfftündige  Beobachtung,  fo  wie  der  Um- 
iiand,  dafe  ich  bei  vollem  Tage,  am  7.  Nachmit- 
tags von  III.  4o.  bis  VII.  zwei  Rückgänge,  und  fonft 
gleichfalls  am  Tage  viele  Stillliände  beobachtet  hat- 
te, überzeugten  mich,  dals  wir  dem  Lichte  keinen 
bellimmten  Einflufs  auf  diefe  Phänomene  zufebrei- 
ben  können.  < 

Ich  wage  es  nicht,  diefe  wichtigen  Unregelmä- 
fsigkeiten  zu  erklären.  Dazu  gehörten  mehrere  an- 
haltend fortgefetzte  vieltägige  Verfuche.  wobei  der 
Electrometer,  Hygrometer  und  Thermometer  jede 
Viertelftuude  Tag  und  Nacht  beobachtet  würden, 
Verfuche,  welche  mein  Gefundheilszufiand  mir, 
wenigltens  für  jetzt,  nicht  erlaubt.  Ich  kann  nur 
die  Verrauthung  äufsern,  dafs  der  hygrometrifche 
Zultand  der  Luft  wahrfcheiulicb  einen  bedeuten- 
den Einfluß»  auf  die  beobachteten  Anomalien  hatte. 

Atmal.  <1.  J?hylik.  ß*5b  St.a.  J.  1817.  St.  3.  P 


Digitized  by  .Google 


[ 318  j 

Bei  dem  vorliegenden  Verfuche  habe  ich  wenige 
hygrometrifche  Beobachtungen  gemacht,  da  lie  mir 
für  den  damaligen  Zweck  nicht  wefentlich  fchienen. 
Indefs  haben  fich  Unterfchiede  von  i§  Grad  gezeigt 
und  es  ill  nicht  unwahrlcheinlich , dafs  es  noch  grö- 
fsere  gegeben  habe.  £s  hat  lieh  aber  aus  den  frü- 
hem Verfuchen  ergeben,  dals  die  Abnahme  der 
Feuchtigkeit  von  etwa  5o°  an  bis  210  herab  die  gan- 
ze Wirkfamkeit  der  Säule  vernichtet,  hingegen  die 
Zunahme  der  Feuchtigkeit  bis  ioo°  diele  Thätigkeit 
verhundertfacht,  andrerfeits  daß  die  Austrocknung 
der  umgebenden  Luftira  3.  Verfuche  um  7,8°  und 
im  4.  Verblühe  um  16, 6»  die  fcheinbare  Thätigkeit 
der  Säule  um  4,3°  und  um  4,5°  erhöhete,  da  hinge- 
gen in  den  Befeuchtungsverfuchen  höhere  Grade 
der  Feuchtigkeit, der  Luft  die  fcheinbare  Thätigkeit 
der  Säule  fo  fehr  verminderten,  dafs  nicht  blos  die 
jedesmaligen  vorhandenen  Grade  der  Divergenz  des 
Electrometers , fondern  auch  alle  die  durch  die 
Feuchtwerdung  der  Säule  hinzukommende,  ver- 
nichtet wurden.  Wir  müden  nach  diefen  Dalis 
fchließen,  dafs  die  Divergenz  des  Goldblatts  in  allen 
diefen  Verfuchen  nicht  den  wahren  electrifchen  Zu- 
ftand  der  Säule  anzeigt,  fondern  den  veränderlichen 
Unterlchied  zwifchen  der  wirklichen  Spannung  der 
Säule  und  derjenigen,  welche  ihr  und  dem  Eleclro- 
meter  durch  die  Ableitung  der,  mehr  oder  minder 
feuchten  umgebenden  Luft  entzogen  wird. 

Weit  größer  als  die  obigen  Anomalien  find 
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folgende,  weicheich  an  einer  Säule  von  900  Paa- 
ren beobachtete.  Diefe  Säule  ill  in  einer  von  ihr 
ganz  angefüllten  Glasröhre  und  zu  Verfuchen  mit 
verfchiedenen  Gafen  beltiinmt.  Ihr  gewöhnlicher 
Zuftand  zeigt  i3°  bis  16°  am  Electrometer.  Allein 
ihre  Spannung  ftieg  an  zwei  Tagen  fo  weit,  dafs 
das  Goldblatt,  freilich  langfam,  in  einer  halben 
auch  in  einer  ganzen  Stunde,  zum  Anfchlagen 
kommt.  Nahm  ich  die  Leitung  ab,  und  entlud  ich 
den  Electrometer  noch  belönders,  fo  dafs  das  Gold- 
blatt dicht  am  Stabe  anlag,  fo  ftieg  es  bald  wieder 
um  a*  bis  a^0  und  zwar  in  wenigen  Minuten.  An- 
fangs glaubte  ich,  dafs  diefes  Phänomen,  (weiches 
ich  übrigens  noch  nie  bei  dielen  Veriüchen  beob- 
achtet hatte),  daher  rührte,  dals  die  innere  Glas- 
fläche lieh  mit  E.  geladen  hatte,  welche  nun  lieh 
dem  Goldblatte  mittheilte.  Ich  entlud  daher  die 
Glaswände  durch  .Berührung  derfelben  von  aufsen 
her  und  durch  Anhauchen,  wodurch  fonft  folche 
Ladungen  vernichtet  werden.  Das  Goldblatt  fiel 
allerdings  bis  an  den  Stab,  ftieg  aber  gleich  darauf 
wieder.  Gerade  an  diefen  Tagen  hatten  wir  Gewit- 
terluft, und  fo  bin  ich  geneigt  zu  glauben,  dafs  die 
atmofphä'rifche  Electricität  diefes  Phänomen  erzeug- 
te, welches  an  der  Säule  lieh  in  einem  hohen  Gra- 
de zeigen  mufste,  da  die  Ladung  der  Glasröhre  lieh 
durch  die  condenfatorifche  Wirkung  der  Schich- 
tungen verviellältigt. 

Demnach  loheint  mir  die  Zamboni’fche  Säule, 

P a 
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befonders  die  in  einer  Glasröhre  eingefchlolfene, 
nicht  vom  electrifchen  Zultande  der  Atmofphäre 
unabhängig  zu  feyn,  und  da  lie  von  ihrem  Feucli- 
iigkeitszuftande  beftimmt  fehr  abhängig  ift,  fo  möch- 
ten wohl  De  Luc’s  Beobachtungen,  übrigens  nicht 
feine  Hypolhefe,  dals  diefe  Gattung  von  Säulen  ein 
meteorologifches  Inftrument  werden  könne,  nicht 
unrichtig  feyn.  Uebrigens  ift  der  Gegenftand  zu 
neu  und  die  einwirkenden  Urfachen  zu  vielfältig, 
als  dafs  man  hier  mit  Gewifsheit  fprechen  könnte. 
Nur  dies  fcheint  mir  nach  allen  meinen  Beobach- 
tungen ausgemacht  wahr,  dafs  die  gewöhnlichen 
Variationen  der  Temperatur  keinen  Einflufs  auf 
die  Zamboni’fche  Säule  haben , als  in  fo  fern  ße  die 
hygrometrifche  Feuchtigkeit  der  Luft  vermehren 
oder  vermindern. 


UI. 

Schlufsfolgen  aus  den  vorgetragenen 
Verfuchen  für  die  Theorie  der  elec- 
trifchen Säulen. 

Diefe  Verfuche  liefern  als  allgemeines  Refultat 
folgende  vier  beftimmte  Sätze : 

O Die  Erzeugung  der  Electricilät  in  der  Zambo- 
nifchen  Säule  ift  durchaus  von  der  durch  die  Säule 
eingefogenen  Feuchtigkeit  abhängig,  durch  lie  be- 
dingt. 
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a)  Diefe  Electricität  wird  durch  die  Feuchtigkeit 
der  umgebenden  Luft  mehr  oder  weniger  ge- 
fchwächt,  indem  did  leitende  Eigenfchaf't  der  Luft 
die  beiden  E. , welche  lieh  in  jeder  Schichtung  er* 
zeugen,  mehr  oder  weniger  verbindet,  und  fo  die 
Electricität  des  ifolirteu  Pols  fchwäclit  und  fogar 
vernichtet. 

3)  Die  Electricität  erzeugt  lieh  in  der  Zamboni’- 
fchen  Säule  viel  langfamer  und  in  einer  wenigliens 
i648  Mal  kleinern  Menge  als  in  der  Volla’fchen 
Säule , die  mit  SalmiakwalTer  geladen  ill. 

4)  DaTs  der  electrifcheZufland  derZamboni’fchen 
Säule,  auch  wenn  diefe  in.Glas  eingefchlolfen  ill, 
bedeutenden  Vrarialionen  unterworfen  ill. 

Diefe  vier  Sätze  widerfprechen  förmlich  den 
frühem  Meinungen,  die  man  von  der  ZambonP- 
fchen  Säule  gefaiät  halte,  am  meilten  der  aufgelioll- 
ten  Behauptung,  dafs  diefe  Säule  eine  trockene  fey. 
Diefe  Behauptung,  welche  lieh  nur  auf  einen  ober- 
flächlichen Schein  gründete  und  vorausfetzte,  daü 
man  keine  Verfuche  in  diefer  Hinlichl  angeltellt 
hatte  (als  Ausnahme  mufs  hier  die  Aeufserung  des 
Herrn  Dr.  Jäger,  Annal.  XXI.  p.  197-,  dals  es  un- 
gewifs  fey,  ob  bei  den  chemifchen  Wirkungen 
nicht  Feuchtigkeit  im  Spiele  ilt,  angeführt  wer- 
den), ill  mit  grolser,  Willfährigkeit  als  ein  Be- 
weis für  die  Volta’fche  Theorie,  und  alfo  gegen 
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die  Oxydations -Theorie  aufgenommen  worden  *). 
Diefer  neue  fogenannte  Beweis  fallt  nun  weg;  viel- 
mehr iß;  der  obige  erße  Satz  eine  neue,  wichtige 
Stütze  der  Oxydations -Theorie.  Denn,  nach  den 
Beweifen  gegen  die  Volta’fche  und  für  die  Oxyda- 
tions-Lehre, die  ich  auf  die  bekannten  und  auf 
neue  von  mir  angeßellte  Verfuche  in  meiner  theo- 
retifchen  Phyfik  gründete,  fehlen  der  Vollßandig- 
keit  diefer  Beweife  nichts  mehr  zu  mangeln,  als  ei- 
ne Volta’fche  Säule,  von  welcher  alle  Flülfigkeit 

*)  Ich  geftehe,  daf*  ich  es  auffallend  finde,  dafi  man  die 
Oxydations  - Theorie  als  ein  ausfchliefslicbes  Eigcrithum  der 
Engländer  aufieht.  Noch  ehe  Davy 's  Verfuche  über  die  Oxy- 
dirung  des  Zinks  in  der  Säule  und  feiue  Meinung,  dajs  (lie- 
fe Oxydation  die  Electricitut  der  Säule  auf  irgend  ei- 
ne Art  erzeuge,  auf  dem  feften  Lande  bekannt  feyn  konn- 
ten , habe  ich  diefe  Theorie  aufgeftellt  und  im  J.  1802  an 
die  Societät  zu  Hartem  gefchickt.  Dary  hat  feine  Idee  nach- 
her aufgegeben,  dann  wieder  zum  Tlieil  aufgenommen,  aber 
nie  die  Entftehung  der  E.  durch  die  Oxydation  couitruirt, 
eben  fo  wenig , als  den  Durchgang  beider  E.  vou  einem  Po- 
le zum  andern,  erklärt,  welches  in  meiner  eben  erwähnten 
Abhandlung  an  die  Harlcmer  Societät  , und  dann  (viel  voll- 
ftändiger  in  meinem  Grundriße  der  tbeorettfehen  Phyfik  ge- 
fcheben  ift , wozu  ich  die  Lehre  der  Vertheilung  der  Elec- 
tricität  brauchte , deren  Anwendung  auf  die  Volta’fche  Säu- 
le durch  die  verdicnftlichen  Verhiebe  des  Herrn  Dr.  Jäger 
( Annal.  XIX.  B.  p.  5«.  et  fe<j.  ) lieh  von  Neuem  gerecht- 
fertigt hat.  Parrot. 
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entfernt  werden  könnte  und  durch  welche  fich  zei- 
gen lief»,  dafs  in  Alnvefenheit  aller  tropfbaren Flüf- 
ligkeit  keine  electrifche  Wirkung  llatt  findet.  Eine 
folche  Säule  ift  die  Zaraboni’fche.  Mein  Gefchäft 
fey  nun,  die  Uebereinltimmung  der  Oxydations- 
Theorie  mit  dem,  was  über  <iie  Zamboni’fche  Säule 
nun  bekannt  ilt,  zu  zeigen. 

Die  Nothwendigkeit  der  Gegenwart  einer  Flüf- 
figkeit  zur  Erzeugung  der  electrifchen  Phänomene 
der  Säulen  zeigt,  dafs  die  Urfach  der  hier  erfchei- 
nenden  ß.  ein  chemifcher  Prozefs  fey.  Die  Sache 
umkehren  zu  wollen  ilt  gegen  die  Gefetze  der  Lo- 
gik. Die  obigen  Verlüche  zeigen  die  Nothwendig- 
keit des  Wallers  zur  Wirkfamkeit  der  Zamboni’- 
fchen  Säule  eben  fo  beftimmt  und  bündig,  als  die 
Nothwendigkeit  des  Drucks  der  Luft,  um  die 
Queckfilberfäule  im  .Barometer  zu  heben;  und  mit 
deml’elben  Rechte  könnte  man  alfo  behaupten,  dafs 
das  Queckfilber  im  Rarometer  die  Urfache  des 
Drucks  der  Atmofphäre  fey. 

Es  fragt  lieh  nun  : Wie  wirkt  hier  das  Wafler  ? 
Da  ich  in  meiner  theoretifchen  Phylik  deutlich  bc- 
wiefen  habe,  dals  Säure  oder  Waller  und  ein  Me- 
tall in  wechfelfeitiger  Berührung  beide  E.  liefern, 
4-  E in  der  Flülfigkeit — E am  Metall,  fo  lind  nur 
zwei  Hypothefen  möglich,  welche  auf  bekannte 
Thatfachen  fich  gründen  , um  diele  Frage  zu  beant- 
worten. Entweder  wird  das  Waller  zerfetzt  durch 
Einwirkung  des  Metalls,  oder  das  Metall  oxydirt 
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fich  an  dem  Sauerftoff  der  im  Waller  enthaltenen 
atmofphärifchen  Luft.  Allein  die  erfle  Hypothefe 
iß  unwahr,  da  ich  (f.  meine  theoretische  Phyfik 
II.  B.  p.  3 10.)  bew.iefen  habe,  dafs  namentlich  Zink 
und  Kupfer  das  Waller  bei  mittlern  Temperaturen 
nicht  zerfetzen,  wohl  aber  durch  die  im  Wafler 
enthaltene  Luft  oxydirt  werden.  Folglich  können 
wir  nur  die  zweite  Hypothefe  als  die  einzige  wahre 
anuehmen.  Magesfeyn,  dafs  die  einmal  erregte 
K.  die  Oxydation  erhöhe,  auch  Waller  in  der  Säu- 
le zerfetze.  Es  ilt  dies  ein  ganz  gewöhnlicher  Fäll, 
der  in  chemifchen  Prozeßen  oft  wiederholt  wird, 
dafs, die  Wirkung,  wenn  lie  einmal  da  ift,  wieder 
zur  Urfache  werde.  So  wirkeu  Eilen  oder  Zink 
und  fehr  verdünnte  Schwefelfäure  nicht  auf  einan- 
der; durch  äußere  Erwärmung  entlieht  diefe  Ein- 
wirkung, welche,  wenn  lie  einmal  ftatl  findet,  nun 
eine  große  Menge  freier  Wärme  erzeugt. 

Man  verlangt  aber  mit  liecht,  daß,  fo  wie 
durch  directe  Verfuche  bewiefen  worden  ift,  daß  in. 
Abwefenheit  des  Wallers  alle  electrifche  Wirkung 
in  der  Zamboni’fchen  Säule  aufhört,  diefes  auch 
ilattiinde,  wenn  man  allen  freien  Sauerftoff  aus  ih- 
rem Wirkungskreise  entfernt.  Es  miifl'en  alfoZam- 
boni’fche  Säulen  eingelcbloffen  werden;  man  muß 
die  mit  ihnen  in  Berührung  liebende  Luit  auspum- 
pen,  fie  mit  unathmenbaren  Gafeu  vertaufchen  und 
unter  diefen  verschiedenen  Umftänden  ihre  electri- 
fche Wirkung  prüfen.  Ich  nehme  mir  die  Frei- 
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heit,  diejenigen  Phyliker,  welche  fich  diefen  Ver- 
l'uchen  hingeben  wollen  zu  bitten  , lieh  mit  Geduld 

i 

zu  waffnen  und  nicht  aus  den  Refultaten  einiger 
Stunden  oder  Tage  Schlüffe  zu  ziehen-  Hier  mei- 
ne Gründe  und  Erfahrungen: 

Eine  reineZinkplatte  von  3n  Durchineffer  wur- 
de in  Salmiakwaffer , ( wie  ich  es  bereiten  lalle,  um  / 
die  Voltn’fche  Säule  von  demfelben  Durchmeiler  zu 
laden)  gelegt,  fo  dafs  es  fich  frei  auf  beiden  Seileu 
oxydirte,  24  Stunden  lang.  Sie  wurde  vorher  ge- 
nau abgewogen  und  dann,  nachdem  ich  das  Oxyd 
forgfältig  davon  getrennt  hatte,  zeigte  lie  einen  Ver. 
luft  an  Metall  von  3,6  Gran  Kölln  ifch.  Eine  Seile 
hatte  alfo  i,8  Gran  verloren.  Nach  Thenard  und 
Eerzelius  gehört  0,a44  Sauerfiolf  um  i Theil  Zink 
zu  oxydiren ; folglich  verbraucht  jede  Platte  diefer 
Volta’fchen  Sänle  in  24  Stunden  0,4392  Gran  Köll- 
nifch  Saueriioff;  den  Kubikzoll  Sauerlioffgas  zu 
0,50694  Grains  Troys- Gewicht  oder  1,19407  Gran  « 
Köllnifch  gefetzt,  fo  verbraucht  jede  Platte  diefer 
Säule  in  2i  Stunden  fo  viel,  als  o,36  Kubikzoll 
Sauerlioffgas  von  der  Elaffjcitat  der  atmofphäri* 
lohen  Luft  an  der  Erde  und  io®  R.  Temperatur,  und 
demnach  die  ganz«  Säule  von  100  Paaren,  welche 
3°  am  Goldblatt-EIectrometer  giebt,  36  Kubikzoll. 

In  der  Vorausfetzung,  dafs  das  atmofphärifche 
Sauerlioffgas  die  E.  in  der  Zamboni’fehen  Säule  er- 
zeugt, welche  bei  gleicher  Spanuung  nur  ^Ig  der 
Volta’fchen  Säule  iit,  fo  verbraucht  eine  folche 
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Säule  nur  0,022  Kubikzoll  SauerlfofFgas  io  24Stun- 
den  , und  kommt  a Ho  mit  1 Kubikzoll  45  Tage  aus. 
Eine  folche  Säule  von  unechtem  Gold-  und  Silber- 
papier, welche  eine  Spannung  von  3U  anzeigt,  hat 
i4o  Paare;  folglich  würde  eine  Säule  diefer  Art 
von  1000  Paaren  und  36'"  im  Durchmeller  in  ih- 
rem gewöhnlichen  hygrometrifchen  Zullande  1 Ku- 
bikzoll Sauerltofl'gas  in  etwa  6,4  Tagen  verbrau- 
chen, und  eine  von  r8/<<  im  Quadrate  in  etwa 
20  Tagen. 

Diefes  Verhältnifs  derZeit  zur  Verzehrung  des 
Sauerltofl'gafes  durch  die  Zamboni’fche  Säule  wä- 
re richtig,  wenn  man  annehmen  könnte,  dafs  die 
Volta’lche  Säule,  nach  welcher  diele  .Berechnung 
gemacht  ill,  an  ihren  Polen  alle  E.  lieferte,  welche 
innerhalb  derfelben  erzeugt  wird,  und  durch  Ver- 
keilung wirklich  nach  den  Polen  lieh  begeben  wüi> 
de.  Diefes  ift  aber  bei  weitem  nicht  der  Fall, 

* denn  die  grofse  Feuchtigkeit,  welche  eine  folche 
Säule  umgiebt,  wirkt  als  Leiter  fehr  nachtheilig, 
indem  fie  einen  grofsen  Theil  der  beiden  E.,  die 
lieh  auf  jedem  Plattenpaare  erzeugen,  durch  Ver- 
einigung derfelben  zerliört.  Um  eine  Schätzung 
diefes  Verluttes  apllellen  zu  köritien,  legte  ich  den 
Fifchhein  - Hygrometer  auf  die  frifchgeladene  V ol- 
ta’fche  Säule;  der  1 ifchbeinlireifen  lag  mit  der  Säu- 
le parallel  und  in  einer  Entfernung  von  2'^.  Er 
flieg  bis  65,9°,  da  er  vorher  aufser  dem  Wirkungs- 
kreife  der  Säule  auf  47,8*  gelianden  hatte.  Näher 


Digitized  by  Google 


[ a27  3 

an  der  Säule  mufs  die  Feuchtigkeit  grÖlser  gewefen 
feyn,  und  welches  Gefetz  wir  annehmen  mögen  Für 
die  Zunahme  der  Feuchtigkeit  gegen  die  Säule  zu, 
fo  mufs  an  der  Säule  felblt  die  Feuchtigkeit  ihr 
Maximum  erreichen.  Wenn  wir  aber  auch  an- 
nehmen, dafs  die  Feuchtigkeit  dafelblt  nicht  grölser 
war,  als  zwilchen  den  Fenttern  im  2.  Verfuche,  fo 
ift  doch  der  dadurch  erzeugte  Verluil  an  E.  unge- 
heuer; denn  die  damalige  Säule  Hand  nach  ihrer 
Befeuchtung  5 Sekunden  lang  ohne  Zeichen  von 
E.  und  erit  noch  i Minute  Austrocknung  gab  lie  4Ö. 
Liefe  4°  waren  aber  das  fo  Vielfache  von  dem,  was 
die  Säule  früher  und  nachher  im  gewöhnlichen  Zu- 
ltande  gab,  als  die  Wirkung  des  dazu  gebrauchten 
Condenfators  von  der  Wirkung  des  einfachen  Elek- 
trometers. .Letzteres  Verhältnifs  muffen  wir  .aber 
wenigftens  = aoo : i fetzen.  Folglich  können  wir 
mit  ziemlicher  Sicherheit  annehrrfen,  dafs  die  Vol- 
ta’fchfc  Säule  nicht  der  Eleclricität,  die  fie  er- 
zeugt, ihren  Polen  liefert,  fondern  dafs  igg  Theile 
derfelben  durch  die  ableitende  Feuchtigkeit  verlo- 
ren gehen.  Die  übrigen  Befeuchtung* -Verfuche 
geben  den  Verluil  ungleich  höher  an,  denn  wir 
l«ben  gefehen,  dafs  die  völlige  Sättigung  der  Luit 
die  ganze  Wirkung  der  gelättigten  Säule  aufhob. 
Diele  Wirkung  ging  bis  zu  4omaligem  doppelten 
Anfchlagen  des  Goldblatts.  Setzen  wir  diefes  fo 
häufige  Anfchlagen  einer  Spannung  nur  von  go° 
gleich,  und  nehmen  wir  an,  dafs  wir  noch,  bei  ge- 
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fätligterLuft,  o,itt Spannung  am  Electrometer  beob- 
achtet  hätten,  (weiches  gewifs  der  Fall  nicht  ill,  da 
der  Eleclrometer  auch  o anzeigle)  fo  fit  das  Ver- 
hältuifs  der  möglichen  und  wirklichen  Spannung 
*=  900*  : iz  — 810000  : 1.  Möge  man  aber  noch  To 
viel  von  diefetn  Verlulte  abfehneiden  in  der  Uiu- 
ficht,  dals  die  Feuchtigkeit  von  der  Säule  ab,  wahr- 
icheinlich  im  Verhältnifs  des  Quadrats  der  Entfer- 
nung obnimmt  (dagegen  aber  vermehren  lieh  die 
Punkte  der  Ableitung  in  demfelben  VerhältniU'e), 
To  bleibt  noch  ein  ungeheurer  Verlull  übrig,  und 
man  wird  nicht  eines  unbefcheidenen  Gebrauches 
der  Rechnung  befchuldigt  werden,  wenn  man  bei 
dem  obigen  Verhältnifs  200  : 1 liehen  bleibt,  näm- 
lich,. wenn  wir  annehmen,  dafs  die  Volta’fche  Säule 
nur  2§g  der  Electricilät,  die  lie  erzeugt,  den  Polen 
zuführt.  Man  kann  noch  zugeben,  dafs  die  Zam* 
boni’fche  Säule  iu  ihrem  gewöhnlichen  Zultande 
und  in  einer  -Luft  von  gewöhnlicher  Feuchtigkeit 
von  etwa  5o  Seidehygrometer  oder  ungefähr  3ii° 
Fifchbeinhygrometer  auch  einen  bedeutenden  Ver- 
Juft  erleide;  lo  wird  man  doch  daraus  den  Schlufs 
ziehen  können,  dafs  ein  itubikzoll  Saueriioffgas, 
an  einer  Zamboni’fchen  Säule  verwandt,  auf  a l*s 
3 taufend  Tage  hinreichend  fey,  um  zu  Ende  dieier 
Zeit  noch  einige  E.  zu  erzeugen,  die  am  Electrome- 
ter fich  darflelien  lalle  * ). 

* ) Diefe  Betrachtuug  iß  für  die  Meteorologie  von  größter 
"Wichtigkeit,  Wir  feben  daraus,  wie  grofs  die  Production 

\ ; 
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Als  praktische  Beftäligung  obiger  Anfichten 
und  Berechnungen  habe  ich  folgendes  Factum  an- 
zufiihren:  Ich  Sperrte  eine  Säule  von  720  Paaren 
unechter  Gold-  und  Silberblätler  von  17^  im  Qua- 
drate in  einen  gläfernen  Kalten  von  3n  ittl  im  Qua- 
drate, deflen  oberer  und  unterer  Boden  von  Met 
fing  war,  und  füllte  diefen  Raum  mit  W aflerlloff- 
gasan,  durch  eine  Vorrichtung,  mittelli  welcher 
das  leichtere  Wafierfioff'gas  die  Schwerere  atmofphä- 
rifchc  Luft  austricb,  wie  ich  es  in  meiner  theoreti- 
schen Phyfik  befchrieben  habe,  (weil  die  Glaswän- 
de das  Auspurapen  nicht  ausgehalten  hätten),  lo 
aber,  dafs  ich  nach  Abtreibung  der  atmofphäri- 
Ichen  Luft  das  Waflerftoffgas  wenjgllens  6 Mal  mit 
frifchem  Wad’erftotfgas  vertrieb.  In  freier  Zim- 
merluft bei  raittelmäfsiger  Feuchtigkeit  gab  diefe 
Säule  i4°  am  Eleclrometer.  Im  Kafien'  und  mit  at- 
mofphärifcher  Luft  umgeben , gab  fie  wegen  der 
Ableitung  der  obern  Decke  und  der  Glaswände  nur 


der  Eleetricität  durch  die  Zerfelzung  von  l Kubikzoll  Sauer- 
ßoffgafts  iß.  Wenn  demnach  die  atmofpbärifche  Eleetricität 
wie  die  künßliche  der  Säulen , ein  Product  chemifcher  Zer- 
fetzung  iß,  fo  find,  hei  Zerfetzung  vou  der  ungehenreu 
Grüfte , wie  fie  in  der  Almofphäre  zurZeit  der  Gewitter 
Vorgehen  , die  Blitze  begreiflich.  Dazu  darf  man  nur  lieh 
denken,  wie  grof»  ein  Funken  wäre,  der  aue  der  Electrici- 
tät fo  vieler  Tage  eutßehen  würde,  wenn  fie  Geh  plötzlich 
entwickelte.  Parrvt. 
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90  bis  io°  am  Eieclrometer  an.  Auch  nachdem  fie 
mit  Wafferßoffgas  umgeben  worden  war,  lieferte 
lie  i4  Tage  hindurch  noch  io°  bis  90.  Dann  nahm 
die  Spannung  allmählig  ab,  fo  dafs  bis  auf  den  heu« 
tigen  Tag,  d.  h.  nach  97  Tagen,  lie  noch  3°  am 
Eiectrometer  anzeigt.  Man  lieht  alfo  noch  die 
Electricität  an  der  Säule  anlangs  eben  fo  llark,  als 
in  gewöhnlicher  Luft,  weil  das  WalferllolFgas  noch 
hinlängliche  atmofphärifche  Luft  oder  Sauerltoff- 
gas  enthielt,  um  diele  Wirkung  zu  leiften.  Die  E. 
nimmt  aber  ab,  weil  der  Vorrath  an  Sauerßofljgas 
abnimmt.  Ich  werde  diele  Säule  in  diefem  Zußan- 
de  lallen,  bis  die  E = o wird,  und  dann  die  Verfu- 
che  mit  ihr  fortfetzen.  Ich  habe  eine  andere  cy- 
lindril'che  Säule  gebauet,  lie  in  einer  Röhre  einge- 
fperrt,  die  lie  fo  viel  als  möglich  ausfüllt,  und  fchon 
mit  Waflerftofigas] gefüllt.  Ich  werde  die  Refulta- 
te  beobachten  und  veiTchiedene  Verfuche  mit  ihr 
vornehmen.  Vielleicht  werde  ich  im  nächilen  Jah- 
re einige  Reful täte  liefern  können,  da  die  Menge 
des  Gafes  und  alfo  des  zufälligen  Sauerfiofis  die 
kleinüe  mögliche  iß. 

Einllweilen  bis  enlfcheidende  Verfuche  von  an- 
dern Phyfikern  oder  von  mir  erfcheinen , fey  jes 
erlaubt,  von  den  Verfuchen  mit  Volta’fchen  Säu- 
len in  Gafen,  welche  Davy,  Biot,  Cuvier  und 
andere  angeftellt  haben , auf  die  Zamboni’fche  Säu- 
len analogifch  zu  fchliefsen,  dafs  auch  hier  der  Er- 
folg feyn  wird  : dafs  ohne  Sauerßoffgas  die  E.  = o 
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wird.  Diefe  Analogie  ilt  um  fo  erlaubter,  da  jene 
Volta’fche  Säulen  eigentlich  Zamboui’fche  Säulen 
waren.  Ich  fehe  nur  die  Unlerfchiede,  dafs  in  je- 
nen die  Metallplatten  und  die  feuchte  Subltanz  viel 
dicker  und  ffeifer  lind,  als  an  dielen,  und  dafs  man 
dort  die  Pappen  förmlich  mit  Waffe?  tränkte,  da 
hier  das  Papier  fich  fein  Waffer  aus  der  Luft  zieht. 
Bei  der  aufserordentlich  kleinen  Menge  von  E., 
welche  die  Zamboni’fche  Säule  liefert,  wird  man 
vielleicht  es  unbegreiflich  finden,  dafs  fie  eine  fo 
hohe  Spannung  am  Electrometer  zeigte;  denn  wir 
haben  gefeiten,  dafs  hier  i4o  Paare  fo  viel  leiiten, 
als  an  der  Volta’fchen  Säule  ioo..  Das  Unbegreif- 
liche wird  aber  verfchwinden,  wenn  man  bedenkt, 
defs  eine  Zamboni’fche  Säule,  wegen  der  Biegiäm- 
keit  ihrer  Schichten,  eine  Zufammeufetzung  weit 
vollkom innerer  Condenfaloren  ilt,  als  die  Volta’- 
fche, indem  dort  die  Gold-  und  Silberblälter  fich 
dicht  an  einander  anlegen,  und  zwilchen  fich  nur 
eine  höchfl  dünne,  fehr  gleiche  Schicht  Luft  laffen, 
dagegen  die  ffcifcn  Metallplatten  der  Volta’fchen 
Säule  nicht  eben  lind,  und  alfo  dickere,  und  un- 
gleich  dicke  Luftfchichten  zwifchen  fich  lallen.  Da- 
her leiften  auch  die  Volta’fchen  Säulen  mit  fehr 

4 ( 

grofsen  Platten  viel  weniger  electrometrifche  W ir- 
kung,  als  die  kleinern,  bei  gleicher  Anzahl,  weil 
die  gröfsern  Platten  fich  viel  weniger  eben  bearbei- 
ten laffen , als  die  kleinern  und  bei  dem  Gebrauche 
fich  verbiegen.  Eine  mit  Salmiakwaffer  geladene 

. I 
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Zamboni’fche  Säule  würde  eine  ungeheure  electro- 
metrifche  Wirkung  ä'ufsern,  wenn  nicht  die  Me- 
tallfolie ganz  zerfreflen  würde,  ehe  die  Säule  auf- 
gebaut wäre. 

Wenn  man  die  frage  aufwirft,  ob  lieh  denn 
die  Oxydation  an  der  Zamboni’fclieu  Säule  darllel- 
len  läfst?  fo  beantwortet  die  obige  Betrachtung 
über  die  zur  Wirkung  folcher  Säulen  erforderliche 
höchlt  kleine  Menge  Sauerliott'  die  frage.  Die 
böchlt  kleine  Menge  Oxyds,  auf  1000  Blättern  un- 
echten Silbers  von  i8ot  im  Quadrate  verbreitet, 
roufs,  auch  nach  langer  Zeit,  nur  als  ein  Anflug 
erfcheinen,  und  zwar  an  der  innern,  dem  Papier 
zu  gekehrten  Seile,  näinlich  an  derjenigen,  welche 
die  Electricitä't  erzeugt,  aus  Gründen,  weiche  wir 
bald  entwickeln  werden. 

Hr.  Lüdikehat  gefunden  (Ann.ß.  5o.  S.  92  u.  447) 
da&  die  Säulen  von  Zinkblättern  und  unechtem 
Goldpapier  3|  Mal  fo  Hark  find,  als  die  von  unech- 
tem Gold-  und  Silberpapier.  Diefes  rührt  ohne 
Zweifel  daher , dals  das  Zink  lieh  fchneller  oxy- 
dirt  als  das  Zinn.  Auch  in  der  VoltaTchen  j Säu- 
le zeigt  lieh  jenes  Metall  viel  thäliger , als 
diefes. 

Man  wird  der  Oxydationstheorie  die  Einwen- 
dung machen,  dafs  die  feuchtigkeit  beide  Seiten 
des  Metalls  berührt,  mithin  dals,  wenn  die  Oxy- 
dation die  E.  erzeugt,  diele  Electricitäten , die  an 
beiden  Seilen  entliehen  müfsten , einander  wechfel- 
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feitig  binden  Tollten  3 und  dafs  die  Wirkung  ==  6 
würde.  Diefes  wäre  ganz  richtig,  wenn  das  Waf- 
Ter  und  der  mit  ihm  verbundene  atmofphäril'che 
Saueritoff  auf  beiden  Metallfeiten  gleich  verlheilt 
und  in  gleichem  Zultande  wären.  Allein  üeides 
findet  nicht  llatt.  Es  ill  fchon  bekannt,  dafs  ein 
feuchtes  Papier  mehr  Waller  enthalt,  als  eine 
gleich  dicke  Schicht  Luft,  welche  den  entfprechen- 
den  hygrometrifchen  Zui’tand  hat.  Diefes  rührt 
daher,  dafs  der  hygrometrifche  Körper,  durch  fei- 
ne Adhafion  zum  Waller,  das  atmofphäril'che  W af- 
Xer  aus  dem  Zullande  der  Duuftbläschen  in  den 
förmlich  tropfbaren  Zuliand  verletzt.  Ill  dies  der 
fall,  fo  laugt  nun  dasjWailer  im  Papier  die  Luft 
an  und  den  Sauerfioff  (nach  Humboldfs  Verbu- 
chen) vorzüglich  und  condenfirt  ihn,  dahingegen 
der  atmofphärifche  Sauerltott"  zwifchen  den  Metal- 
len und  mit  Dunllbläschen  gemifcht,  immer  in  fei- 
nem grofsen  Expunlionszullande  bleibt  und  dem 
Metalle  eine  fehr  geringe  chemifche  Malle  darbie- 
tet 5 daher  auch  die  Metalle  lieh  nur  fchwer  an  der 
Luit,  gar  nicht  in  fehr  trockener,  oxydiren,  im 
Waller  aber  fehr  leicht,  auch  wenn  lie  nur  mit  nie- 
dergefchlagenen  Diiufien  bedeckt  find. 

Aber,  wird  man  noch  einvveuden,  wie  kommts 
dafs  eine  Zainboni’lche  Säule  , welche  in  einer  Glas- 
röhre eingefperrt  und  mit  einem  guten  Harze  ver- 
küttet  ill,  Monate  und  Jahre  lang  wirkt?  Dia 
Aanal.  d.  Phjfik,  B.  55.  Sl.aaJ.lB17.  St.  a,  Q 
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Antwort  darauf  ih,  vielfach:  Einmal  enthielt  die 
Glasrühre  noch  Luft,  und  zwar  habe  ich  mittelft 
der  Einwirkung  der  Luftpumpe  gefunden,  dals 
meine  in  ihrer  Röhre  ziemlich  feit  eingefchrauHe 
Säule  von  900  Paaren  von  i3"'  Durchmeller  und  7" 

4 u,  Höhe,  welche  die  Röhre  fcheinhar  ganz  aus- 
füllt, noch  3,4  Kubikzoll  freien  Kaum  hat,  der  al- 
*fo  fo  viel  Luft  enthielt,  dals  ihr  Sauerlioff  bequem 
auf  1000  Tage  hinreichen  kann.  Dann  kann  ir- 
''gend  eine  kleine  unbemerkte  OefTnung  am  ver- 
fclilielsenden  Harze  geblieben  oder  ein  feiner  un- 
merklicher  Rifs  nachher  entßanden  feyn.  Endlich 
glaube  ich,  dals  durch  die  Subftanz  jedes  Harzes 
Feuchtigkeit,  und  mit  ihr  atmofphärifche  Luft 
durchdringe,  wie  durch  das  Quecklilber  die  Oehle 
u.  f.  w.,  freilich  in  geringer  Menge,  die  aber  viel- 
leicht hinreichen  mag,  um  die  Säule  gehörig  zu 
verfehen.  Ich  habe  mehr  als  einmal  die  Erfah- 
rung gemacht,  dafs  ein  dreifacher  Anltrich  des 
bellen  Lacks  das  verzinnte  Blech  nicht  ganz  vor 
dem  Anlaufen  fichert,  und  es  ift  bekannt,  datä  die 
lackirten  Blecharbeiten,  befonders  an  feuchten  Or- 
ten, nach  und  nach  von  ihrem  durchlichtigen 
fchimmernden  Glanze  verlieren.  Ich  halte  daher 
diejenigen  Kitte,  bei  welchen  man  zu  dem  Harze 
Fett  einmifcht,  für  belfere  Abhalter  der  Feuchtig- 
keit, als  das  belle  Harz;  und  wenn  ich  Schellack 
der  roechanifchen  Feliigkeit  wegen  brauchen  muls, 
lo  überziehe  ich  ihn  mit  einer  Schicht  eines  letten 
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Kilts,  wenn  mir  viel  daran  liegt,  die  belle  Ver- 
fchliefsung  zu  bekommen. 

Es  ergiebt  lieh  aus  meinen  Verfuchen,  dafs 
2000  Paare,  aufs  höchlte  mit  Feuchtigkeit  geladen, 
nicht  hinreichen , um  Waller  zu  zerfetzen,  dahin» 
gegen  3 Paare  der  mit  Salmiakwaller  geladenen 
Volta’fchen  Säule  eine  nicht  unbeträchtliche  Zer- 
setzung vermögen.  Zwei  Paare  können  es  aber 
nicht.  Diefes  zeigt  offenbar,  dafs  eine  fehr  kleine 
Spannung,  von  einem  grofsen  Zuflüße  E.  begleitet, 
mehr  leiflet,  als  eine  grofse  Spannung,  (welche  bei 
den  2000  Paaren  ßatt  hatte)  mit  geringerm  ZufluJt 
fe,  um  chemifche  Wirkungen  zu  erzeugen.  Oa 
ich  mit  diefeu  aooo  Paaren  Gold  entzündet  habe,  fo 
ißs  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  mit  20000  oder 
30000  Paaren  die  Walferzerfetzung  gelingen  rnüfs- 
te,  vielleicht  fchon  mit  den  12000  Paaren  des  Herrn 
Dr.  Jäger,  wenn  fie  vorher  mit  Waller  nach  der 
beschriebenen  Art  gefältigt,  würden.  Es  wäre  alfo 
Sehr  zu  wünfehen,  dafs  Herr  ür.  Jäger  dielen  Ver- 
fuch  mit  feinen  Säulen  anliellte,  theils  um  das  Fak- 
tum in  der  Wilfenfchaft  zu  belitzen,  theils  um  ein 
neues  Maals  für  das  Verhältnifs  der  Menge  von 
E.  in  beiden  Gattungen  von  Säulen  zu  er- 
halten. 

Es  liefsen  lieh  noch  viele  Solcher  Betrachtun- 
gen anßellen.  Ich  miifste  aber  dazu  nach  und  noch 
meine  ganze  Oxydations  - Theorie  herfchreiben. 
Wer  lieh  die  Mühe  nimmt,  diele  Theorie  in  mei- 
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»em  Grundriffe  der  theorelifchen  Phyfik  zu  lefen, 
wird  meine  weitern  Bemerkungen  nicht  bedürfen. 
Ich  eile  in  die  freie  Landluft,  um  meiner,  durch 
das  hiefige  Klima  immer  mehr  linkenden  Gefund- 
heit,  etwas  aufzuhelfen,  und  bitte  für  die  Nachläf- 
figkeiten  des  Styls,  zu  deilenjunlung  mir  keine  Zeit 

übrig  blieb,  um  Nachlicht. 

Die  hier  vorgetragene  Lehre  wird  >bei  den 
Freundender  electrochemifchen Theorie  wenig  Ein- 
gang finden.  Aber  foli  ich  denn  die,  zwar  zeitfref. 
fende , aber  nicht  fchwere  Arbeit  der  Widerlegung 
diefer  Theorie  übernehmen? 

Im  Juny  1816.  *) 


Parrot . 


. / 

*)  Diere  Abhandlung  voll  genauer  und  iatereflanter  Verlache 
erhielt  ich  erft  gegen  Ende  des  Jahves,  foult  würden  meine 
Lefer  üe  fchon  früher  in  dicfen  Annalen  gefunden  haben. 

Gilb . 
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III. 

Preisfragen 
der  Koni  gl.  Gefelfchaft  der  IT  ifj'enfchaften 
zu  Göttingen  *). 


In  der  Sitzung,  welche  die  Königl.  Societät  am  23.  No» 
vember  zur  Jahresfeier  ihrer  Stiftung  hielt,  waren  folgen- 
de Preife  zu  ertheilen.  Der  Hauptpreis  ftand  auf  der 
Aufgabe  der  mathematifchen  KlafTe:  „Eine  unfern  ge- 
genwärtigen Kenntnijfen  über  die  Natur  der  Wärme  und 
der  dadurch  hervorgebrachten  gasförmigen  Flüjfigkeiten, 
tnbglichß  angemeffene  und  auf  Verfuehe  gegründete  Theo- 
rie der  Entzündung  des  Schiefspulvers , mit  gehöriger 
Rückßcht  auf  das  Mangelhafte  aller  bisherigen  Erklärungs- 
arten; und  es  waren  zwei  Beantwortungen  eingelaufen, 
die  eine  init  einem  deutfchen,  die  zweite  mit  einem  grie- 
chifchen  Spruch, 

Die  erftere  behandelt  auf  5 Blättern  den  Gegenfiand, 
zumal  aber  die  Hauptpunkte  der  Frage  fo  oberflächlich, 
dafs  lie,  wenn  fie  auch  nicht  gegen  die  gefetzliche  Vor- 

*)  Im  Auszuge  aus  den  Gütting.  gelehrt.  Anzeigen  St.  204. 

J.  181G.  Gilbert. 
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fchrift  bei  den  Hauptaufgaben , deutfch  gefchrieben  wäre, 
doch  hier  nicht  in  Betracht  hätte  kommen  können.  Auch 
fcheint  der  Verfaffer  diefe  Gedanken,  wie  er  den  Auffatz 
nennt,  felblt  nicht  zur  .Concurrenz  eingefchickt  zu  ha- 
ben , da  er  keinen  veriiegelten  Zettel  mit  feinem  Namen 
beigefügt  hat. 

Weit  umfaftender  und  gründlicher  ift  die  zweite 
Schrift.  Der  Verfaifer  derfelben  befchäftigt  lieb  in  ihr 
zuerlt  mit-  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Beftandtheile  des  Schiefspulvers , über  den  zur  Entzün- 
dung delfelben  erforderlichen  Grad  der  Hitze,  über  die 
meltr  oder  mindere  Eutzündungsfähigkeit  delfelben  in 
Räumen,  W'orin  die  Luft  einem  geringem  Drucke,  als 
dem  der  ganzen  Atmofphäre  ausgefetzt  ift  und  derglei- 
chen. Erfindet,  dafs  in  liatk  verdünnter  Luft,  lieh  die 
Theile  des  Schiefspulvers  zwar  zufammenfchmelzen  und 
in  Dämpfe  verflüchtigen  lalTen , aber  nicht  eigentlich  mit 
einer  Flamme  fielt  entzünden  und  verpuffen.  Unter  dem 
gehörigen  Drucke  entzünde  lieh  aber  dalTelbe  nicht  allein 
in  atmofphärifcher  Luft  und  Sauerfiolfgas,  Stickgas,  koh- 
lenfaurent  Gas  und  mehr  andern  Gasarten,  welches  je- 
doch der  V erfalfer  nur  int  Allgemeinen  anführt,  ohne  das 
befondere  Detail  diefer  Verfuche  anzugeben.  Hierauf 
wendet  er  fielt  zur  Berechnung  der  Expanfivkraft  des 
durch  die  Entzündung  des  Pulvers  erzeugten  elaliifchen 
Fluidums,  und  vergleicht  das  Refultat  leiner  Rechnung 
mit  Rumford's  Verhielten,  nach  denen  jene  Kraft  wenig- 
fiens  55ooo  Mal  gröfser  als  der  Druck  der  Atmofphäre  ift. 
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Da  indeflen  '(liefe  und  mehrere 'andere  Unterfuchitngen 
des  Verfaflers  nicht  die  Hauptfrage  der  Societät  betref- 
^fen,  nämlich:  aus  welcher  Quelle,  auch  durch  das  klein- 
fie  Fünkchen  plötzlich  die  ungeheure  Menge  Wärme  her- 
vorbreche, welche  faft  in  einen!  Augenblicke  die  gröfste 
Quantität  Pulvers  in  Dämpfe  und  Gaiarten  zu  verflüchti- 
gen vermag  etc,  fo  begnügen  wir  uns  blos  mit  einer  kur- 
zen Darfiellung  der  Anficht,  welche  der  Verfafler  in  Be- 
ziehung auf  jene  Frage  der  Societät  mitgetheilt  hat.  Dafs 
diefe  Wärme  nicht  durch  Zerfetzung  von  Oxygengas,  wie 
hei  gewöhnlichen  Verbrennungsproceffen  erzeugt  wer- 
den kann,  liegt  fchon  in  der  Natur  der  von  der  Societät 
aufgegebenen  Frage  an  fich,  und  wenn  diefer  Frage  zu- 
gefügt ift,  was  dennoch  die  geringe  Menge  von  atmofphä- 
rifcher  Luft,  welche  zwifchen  den  Körnern  einer  einge- 
fchlofleneu  Portion  Pulvers  noch  zurückbleibt , zur  Ent- 
zündung des  Pulvers  beitragen  dürfte,  fo  konnte  die  Mei- 
nung der  Societät  nicht  feyn  , jene  Quantität  Wärme  aus 
der  Zerfetzung  des  Oxygengafes  jener  geringen  Menge  at- 
mofphärifcher  Luft  abzuleiten,  fondern  vielmehr,  was 
diefe  Luft,  deren  Elalticität  doch  immer  dem  Drucke 
der  ganzen  Atmofphäre  entfpricht,  vielleicht  in  Beziehung 
auf  diefen  Druck  felbß  für  eine  Nebenrolle  bei  der  Ent. 
ziindting  des  Pulvers  fpielen  dürfte,  da  die  Verfuche  ge- 
lehrt haben , dafs  Pulver,  welches  gar  keinem  folchen 
Druck  ausgefetzt  ifi , fich  nicht  entzünden  zu  können 
fcheint.  Es  liegt  alfo  fchon  in  der  Frage  felbfi , dafs  die 
plötzliche  Entwickelung  von  Wärme  fich  wohl  zunächfi 
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aus  der  fpecififchen,  und  durch  irgend  einen  Umftand  in 
völlige  Freiheit  verletzten  Wärme  des  Schiefspnlvers  felbft: 
wenigftens  zum  Theil  dürfte  ablciten  laden,  und  daß  es 
nur  darauf  ankomme,  die  Uml'tände  zu  befiimmen,  un- 
ter denen  dies  gefchehen  kann , und  auf  welche  Weife 
auch  das“  kleinfte  Fünkchen  dies  zu  bewerkftelligen  ver- 
mag. Nach  dem  Verfafler  liegt  die  Wärmequelle  aller- 
dings auch  in  dem  Schießpulver,  aber  ihre  plötzliche 
Entwickelung  wifTe  er  fich  freilich  nicht  vollkommen  zu 
erklären,  wenn  er  fie  gleich  nach  dem  bewundernswür- 
digen Spiel  der  Verwandtfchaften,  welche  öfters  durch 
die  geringfte  Urfacfie  in  Thätigkeit  verfetzt  würden , nicht 
unbegreiflich  finde.  Durch  ßeihülfe  eines  Fünkchens  al- 
fo  durch  die  geriuge  Temperaturerhöhung  auch  nnr  in 
einem  Körnchen  einer  noch  fo  großen  Pulverinafle  wür- 
den nämlich  diejenigen  Verwandtfchaften  der  einzel-  „ 
nen  Beftandtheile  des  Pulvers  in  Thätigkeit  gefetzt,  wo- 
durch fich  diefe  zu  Kohlenfäure,  Schwefellaure , Wartet 
u.  f.  f.,  vereinigten,  welche  denn  durch  die  hierbei  zu- 
gleich fich  entwickelnde  Wärme  fich  in  diejenigen  eJaffi- 
fchen  Flüfligkeiten  verwandelten , denen  man  die  Wir- 
kung des  Schiefspulvers  zufchreibe,  indem  diefe  Wär- 
me felbft  fich  zuvor  in  dem  Schiefspulver  in  einem  Zu- 
fiande  befunden  habe , in  welchem  fie  unfähig  gewefen 
fey , ihre  Wirkung  zu  äußern.  Dafs  aber  mit  einer  fol- 
clien  allgemeinen  Darfiellung  die  Societät  fich  nicht  be- 
gnügen konnte,  ili  leicht  zu  erachten.  Betrachten  wir 
nämlich  die  elartifchen  Flülligkeiten,  in  welche  fich  das 
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Schiefspulver  verwandelt,  fo  leidet'  es  faft  keinen  Zwei- 
fel, dafs  ihre  fpecififche  Warme  gröfser  feyn  niufs,  als 
zuvor,  da  lie  noch  zu  einer  feften  MaiTc  vereinigt  waren, 
wenn  anders  unfere  bisherigen  Anfiohten  über  die  Natur 
der  elaftifchen  FlüfTigkeiten  und  ihrer  Bildung  durch  den 
Beitritt  der  Wärme  ihre  Richtigkeit  haben.  So  iß  alfo  N 
z.  R.  die  fpecififche  Wärme  des  liquiden  WalTers  gröfser, 
als  die  des  Eifes,  und  diejenige  des  WafTerdanipfs  wieder 
gröfser  als  diejenige  des  liquiden  WalTers  u,  f.  w.  Wir 
hätten  alfo  , gewünfcht,  dafs  der  VerfalTer  zur  Erläuterung 
feiner  Theorie  einige  Berechnungen  über'  die  fpecififche 
Wärme  der  elaftifchen  FlüfTigkeiten,  in  welche  fielt  das 
Schiefspulver  verwandelt,  in  Vergleich  derjenigen,  wel- 
che das  Schiefspulver  felbß  enthält,  beigebracht  hätte. 

Aber  es  iß  hier  der  Ort  nicht,  zu  zeigen,  wie  Be- 
rechnungen diefer  Art,  fowohl  nach  gewiflen,  bereits 
bekannten  Datis,  als  auch  noch  durch  Beihülfe  einiger 
Verhielte,  ftch  würden  bewerkfielligen  lallen.  Fände  fich, 
wie  höchß  wahrfcheinlich  iß,  dafs  die  fpecififche  Wärme 
des  Schiefspulversallein  nicht  hinreiche,  daßelbe  in  ela* 
fiifche  Dämpfe  etc.  zu  verwandeln , fo  niüfste  man  alfo 
entweder  verfchiedenes  in  unfern  bisherigen  Anlichten  der 
Wärme  felbß  noch  modificiren , oder  zur  Bildung  jener 
elaßifchen  FliilTigkeiten  noch  Wärmeabforptioneu  aus  an- 
dern Quellen  herbeirufen.  Aus  allem  erhellet,  dafs  die 
Hauptfchwierigkeit  in  der  von  der  Socielät  aufgegebenen 
Frage,  von  dem  VerfalTer  noch  nicht  fo  gehoben  iß,  dafs 
wir  uns  damit  befriedigen  könnten.  Der  VerfalTer  fcheint 
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dies  .felbfi  gefühlt  zu  haben,  indem  er  die  Kraft  des 
Schiefspulvers  nicht  blos  den  Dampfen,  fondern  auch, 
der  neuen  Verbindung,  in  welche  lieh  die  Theile  des 
Pulvers  felbft , bei  der  Entzündung  deflelben  verfetzen, 
zuTclire'ibt,  und  wobei  eine  ausdehnende  Kraft  wirken 
foll , ungefähr  derjenigen  ähnlich,  welche  beim  Gefrieren  * 
des  Wallers  ftatt  findet,  welche  Vorftellungsart  aber  beim 
Schieftpulver,  deflen  Körner  fo  lofe  neben  einander  lie- 
gen, wohl  nicht  gut  ftatt  finden  kann. 

Diefo  ausführliche  Beurlheilung  der  gedachten,  übri- 
gens ihrem  VerfafTer  Ehre  machenden  Schrift,  verglichen 
mit  den  eben  fo  ausführlichen  als  befiirnn»  abgefafsten 
Forderungen  der  Aufgabe,  zeigt  hinreichend,  warum  die 
Societät  das  Vergnügen  nicht  haben  konnte,  derfelben 
den  Preis  zu  ertheilen.  Der  derfelben  beigelegte  Zettel 
wurde  wie  gewöhnlich  gleich  in  der  öffentlichen  Sitzung 
verbrannt. 

Die  ökonomifche  Preisfrage:  wie  der  HolzefRg  auf 
eine  im  Grofsen  leicht  ausführbare  Weife  zu  reinigen  fey 
etc.,  hat  diesmal  noch  keine  Beantwortung  erhalten,  fie 
wird  aber,  wie  unten  gefagt  werden  foll,  von  neuem  und 
mit  erhöheten  Bedingungen  aitfgegeben  werden. 

Für  die  nachfolgenden  Jahre  ift  der  Hauptpreis  auf 
folgende  Frage  gefetzt.  Für  den  November  1817  von 
der  hißorifch - philologifchen  Klaffe:  Gefchichte  der  fcho- 
nen  griechifchen  Kunfi  in  Syrien , vom  Anfänge  der  Herr - 
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fchaft  der  Seleuciden  bis  zum  dritten  Jahrhundert  nach 
Chrißus  *) 

Für  den  November  1818  von  der  pltyfikalifchen  Klaf- 
fe: „ Durch  Verfucht  auf  eine  unzweideutige  und  ent- 
fcheidende  Art  darzuthun,  ob  die  Salzfäure  und  oxygcnirte 
Salzfäure  wirkliche  oxygcnirte  Sitbftanzen,  d.  h.  Verbin- 
dungen einer  brennbaren  Grundlage  mit  dem  Sauerßoffie 
find , oder  ob  in  diefen  Körpern  kein  Sauerßoff  enthalten 
iß,  und  die  oxygcnirte  Salzfäure  folglich  als  eine  einfache 
dem  Sauerßoffe  analoge  Subfianz  betrachtet  werden 
mufs  **). 

Und  für  den  November  1819  von  der  mathematifchen 
Klaffe  eine  neue  Aufgabe:  „Eine  auf  einfache  und  fchar- 
fe  Verhiebe  gegründete  Prüfung  der  Daltonfchen  Theo- 
rie Uber  die  Ausdehnung  der  tropfbaren  und  elaßijehen 
Fl^Jfigkeiten,  befonders  des  (ßieckßlbers  und  der  atmo- 

*)  Hiftoria  bo  Darum  arlium  Graccar.  in  Syria  inde  ab  initio 
imperii  Seleucidarum  usque  ad  lerlium  a Cbrifto  nalo  sae- 
culum. 

** ) PofluUtur ' ul  expcrinicntis  certis  ct  exploralis  doceatur, 
mim  , quod  linctenus  vocabatur  acidum  muriaticum  , idem- 
que  tarn  fimplex  quam  oxygenalnm  revera  ad  fuhitanlias 
nxygenatas  ( cx  conuubio  bafis  cujuadam  Combualibilis  cum 
ox)genio  coinpofilas  ) referendum  fit;  nnvc  potius  oxygenio 
plane  careat,  adeoque  acidum  lic  dictum  muriaticum  oxyge-» 
uatura  pro  fubüantia  fimplici,  oxygenio  faltcra  quodammo- 
do  analoga  , habere  liccat. 
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fphärifchen  TMft  durch  die  Wärme , mit  hauptfachlicher 
Beziehung  auf  die  von  Dalton  behauptete  Nothwendigkeit, 
die  Progrejfionen  der  Grade  auf  den  bisherigen  Thermo - 
meterfkalen  ändern  zu  mtijfen  * ). 

Der  auf  jede  diefer  Hauptaufgaben  beftimmte  Preis 
jft  von  5o  Dukaten , und  der  Termin , wenn  die  Schrif- 
ten, die  dazu  corcurriren  wollen,  poßfrei  eingefandt  feyn 
niillten,  iß  der  letzte  September. 

Die  von  der  Königl.  Societät  für  die  nächften  vier 
Termine  aufgegebenen  bkonomifchen  Preisfragen  find : 

Für  den  Julius  1817 : „Eine  auf  genaue  Beobachtun- 
gen fich  gründende  vollftändige  Natur  ge fchichte  aller  der 
verfchiedenartigen , den  Rtibfamenfeldern  fchädlichen  In- 
fekten , nebfl  der  Angabe  der  fecherßen  und  im  Grofsen 
anwendbar ften  Mittel  zur  Verhütung  des  von  denf eiben 
herrührenden  Schadens-  “ Die  Societät  wünfcht,  dafs  bei 
der  Beantwortung  diefer  Frage  hauptfächfich  folgendes  be- 
rückfichtigt  werden  möge : 1)  Die  Unterfuchung,  wel- 

che Infekten -Gattungen  den  Rübfamenfeldern  wirklich 
fchaden  und  wie  fie  fchaden.  2 ) Sorgfältige  Beobach- 

*)  Examen  Theoriae  Daltouianae  de  expanfione  fluidorum, 
tarn  liquidorum  quam  elalticorurn,  Mercnrii  in  primis  et  acrii 
atmofphaerici , a calore  genila,  experimentis  fimplicibus  et 
certil  nixum  , et  eum  praecipue  in  tinem  inltiiulum  , ut  de 
necelTitate  graduum,  quales  thermometrorum  fealae,  hue  us- 
que  receptae,  referunt,  progreffioiie*  inutaudi,  a Daltono 
agitata,  jtldiciatn  dubiis  exemluin  ferro  liceat. 
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tung  der  ganzen  Naturgefchichte  diefer  Infekten  von  ih- 
rer Erzeugung  an,  bis  zu  ihrem  Tode;  fo  wie  aller  Um- 
ftände,  welche  ihre  Vermehrung  begünftigen  oder  ver- 
hindern ; um  dadurch  befonders  Mittel  zur  Verhütung  ih- 
rer Vermehrung  und  ihres  Schadens  zu  entdecken.  3)  Ge- 
naue Erforfchung,  wie  lieh  die  verfchiedenen  Zultände 
der  RGbfamen  - Pflanzeu  in  Hinlicht  des  ihnen  zugefügt 
werdenden  Schadens  verhalten.  Und  4)  Genaue  Prüfung 
der  bereits  vorgefchlagenen  und  mannigfaltig  ntodificirten 
Verfuche  zur  Auffindung  neuer  Mittel,  zur  Vertilgung, 
Minderung  oder  Hemmung  des  Schadens  der  Infekten, 
wobei  die  verfchiedenen  Mittel  unter  gewilTe  allgemeine 
Rubriken  zwcckmäfsig  zu  bringen  find. 

Für  den  November  1817:  ,,  Speculative  Landwir- 

the  haben  bisher  bei  dem  Haushaltungsvieh  durch  wohl- 
überlegte Modificationen  fowohl  der  Züchtung  u,  d.  m. 
als  auch  der  Kreuzung  die  auffallendften  Verb  eff  er  ungen 
und  auch  Verfchlechterungen  der  Raffen  hervorgebracht, 
und  ihre  darüber  gemachten  Erfahrungen  in  Schriften 
uiedergelegt.  Man  verlangt  die  vollftändigfle  gründlich - 
fte  Darßellung  diefer  Lehre,  fo  weit  als  fie  aus  den  be- 
kannten Erfahrungen  gegeben  werden  kann,11 

Für  den  Julius  1818:  »Da  aus  den  Verfuchen,  die 
man  feit  vielen  Jahren  in  verfchiedenen  Gegenden  von 
Deutfchland  über  die  Kultur  nordamerikanifcher  Wald- 
bäume angeftellt  hat,  zwar  hervorgehe,  dafs  ÄAche  dar- 
unter, zumal  einige  Nadelholzgattungen,  bdfuns  gut  ge- 
1 deihen,  aber  doch  noch  keine  genügenden  Refultate  zur 
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Entfcheidung  der  wichtigen  Frage  getrogen  worden  find: 
Ob  unter  jenen  Bäumen  gewifTe  Species  find,  die  zur  Kul- 
tur im  Grofsen  befouders  empfohlen , oder  wohl  gar  ge- 
wilfen  einheimifchen  Waldbäamen  vorgezogen  zu  werden 
verdienen  f So  findet  fich  die  Societät  zu  folgender  Preis- 
frage veranlafst : Giebt  es  nordanterikanifche  IValdbciunie, 
die  unter  gewiffen  V erhültniffen  in  Deutfeh land  mit  klei- 
nern oder  gröfsernVortheilen,  als  gewöhnliche  einheimifche 
Waldbiiume , im  Grofsen  kultivirt  werden  können  ? 
HaupterfordejrnifTe : i)  Eine  gedrängte  vergleichende 

Darftellung  der  Refultate , welche  die  in  verfchiedenen 
Gegenden  Deutfehlands  über  die  Kultur^  nordamerikani- 
fcher  Waldbäume  im  Grofsen  angefteliten  Verfuche  erge- 
ben haben.  2)  Eine  gründliche  Erörterung,  welche  unter 
den  nordamerikanifchen  Waldbäumen  in  Deutfchland  mit 
befonderm Vortheile  im  Grofsen  kultivirt  werden  können; 
in  welchen  Gegenden , unter  welchen  Lokal verhältnifTen 
und  andern  Uinftänden  es  gefcheheit  kann;  wobei  wo 
möglich  die  Lokalitäten  im  Königreich  Hannover  zu  be- 
riickfichtigen  find.  3)  Eine  auf  zuverläflige  Ertragsbe- 
rechnungen fich  gründende  LJnterfuchung,  ob  es  unter  den 
nordamerikanifchen  Waldbätimen  gewifl'e  Species  giebt, 
deren  Kultur  für  deutfehe  Gegenden  mit  gröfserm  Vortheil 
verknüpft  ifi,  als  die  gewifler  einheimifcher  Waldbäume; 
nebft  einer  gründlichen  DHrftcllung  der  VerhältniUe,  un- 
ter welchen  folches  der  Fall  ift;  wobei  auf  die  verfchie- 
denartigen,  natürlichen  und  künftlichen  Forftproducte 
Rücklicht  genommen  werden  mufs. 
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Für  den  November  1818  wird  die  diesmal  unbeant- 
wortet gebliebene  Frage  noch  einmal  aufgegeben , mit 
Verdoppelung  des  fonftigen  Preifes,  und  zwar  fo,  dafs, 
falls  Eine  genügende  und  die  andern  überwiegende  Schrift 
einkonunt,  ihr  VerfalTdr  «len  doppelten  Preis,  und  wenn 
etwa  zwei  gleich  gute  einlanfen , jede  derfelben  den  ge- 
wöhnlichen einfachen  Preis  erhalten  foll.  Die  Societät 
wiinfcht  nämlich  : 

„ Eine  auf  genaue  Ver Juche  gegründete  Anweifung , 
wie  der  Holzeffig  oder  die  fogenannte  Holzfäure , welche 
mit  brenzlichöhligen  Theilen  verbunden , in  grofser  Men • 
ge  und  ohne  koßfpielige  Vorrichtungen  bei  dem  V erhöhten 
des  Holzes  gewonnen  werden  kann , auf  eine  im  Grofsen 
leicht  ausführbare  IVeife  fo  zu  reinigen  ift,  dafs  derfelbe 
mit  gleichem  Vortheile  wie  gewöhnlicher  Effig  in  derOeko- 
nomie,  ganz  befonders  aber  zur  Darfiellung  mancher  Fa- 
brikate, welche  Effig  erfordern , z.  B.  des  Bleiweifses, 
Bleizuckers , Grünjpans ■ und  mehrerer  pharmaceutifcher 
Präparate  angewandt  werden  könne.  Zur  gründlichen 
Beantwortung  diefer  Frage  wird  erfordert:  1)  Eine 

forgfältige  vergleichende  Prüfung  des  HolzelTigs  von  ver- 
fchiedenen  Holzgattungen,  um  beurtheilen  zu  können, 
in  welcher  Güte  und  Menge  die  Holzfäure  von  verfchie- 
denen  Holzgattungen  zu  gewinnen  iß.  2)  Eine  Prüfung 
der  bereits  bekannten  Vorfchläge  zur  Reinigung  und  An- 
wendung des  HolzelTigs.  3)  Eine  ausführliche  und  ge- 
naue, auf  eigene  Verfuche  gegründete  Anleitung  zum 
Reinigen  und  zur  Benutzung  des  HolzelTigs,  begleitet  von 
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Proben  des  rohen  HolzelTigs , woraus  der  gereinigte  dar- 


geftellt  wurde , des  gereinigten  EHigs  und  der  verfchiede- 
nen  damit  bereiteten  Fabrikate. 

Der  gewöhnliche  Preis  befteht  in  12  Dukaten,  und 
der  fpätefte  Termin  der  poltfreien  Einfenduwg  ilt  Ausgang 
des  Mais  und  Septembers. 


hellem  Himmel  das  Schaufpiel  eines  Nordlichts,  v 
das  eriie  vielleicht  wieder  feit  dem  2a.Okt.  i8o4,  *) 
doch  war  das  jetzige  nicht  l'o  glänzend  als  das  da- 
malige, denn  nur  ein  einziges  Mal  zeigten  üch,  l’o 
viel  wir  wahrgenommen  haben,  röthliche  vor  dem 
Licht  lau  me  des  Nordlichts  aul'fteigende  Strahlen 
zwilchen  NW.  und  NNW.  Die  in  den  Horizont 
fallenden  Punkte  des  Lichtfaums  mochten  etwa  ei- 
nen Bogen  von  8o3  bis  go°  zwilchen  fielt  enthalten; 
der  höcltlle  Punkt  dell’elben  reichte  um  halb  g Uhr 
etwa  bis  zum  Drachen  hinauf. 


IV. 


J£  in  Nordlicht. 


\ 


Leipzig  deu'g.  Februar  1817. 
Abend  hatten  wir  hier  bei  übrigens  Hern- 


Mollweide. 

S,  disic  Ann.  B.18.  S.  2 5a.  und  B.  19.  S,  92.  f.  G. 
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• I. 

Veber  einige  vom  Himmel  gefallene  Materien , 
die  von  den  gewöhnlichen  Meteorficinen  ver - 
fchieden  find , 

von 

E.  F„  F.  Chladni. 

■ ..  » »'.'iC $ ' • 

Seit  einiger  Zeit  habe  ich  mich  bellrebt,  von  alle 
dem , was  an  Feuerkugeln  und  an  herabgefalienen 
Mafien  beobachtet  worden  ilt , fo  viel  als  möglich 
Nachrichten  zu  fammeln,  die  mir  vorher  nicht  be- 
kannt gewel’en  waren,  weil  die  Vergleichung  lehr 
vieler  Beobachtungen  heiler  dazu  dienen  kann,  die 
wahre  ßefchaffenbeit  der  Sache  kennen  zu  lernen, 
als  Urtheile  und  Vermuthungen,  die  nur  von  man- 
chen einzelnen  Beobachtungen  entlehnt  find,  und 
alfo  öfters  nicht  anders,  als  einfeilig  ausfallen  köu- 
Anual.  d.  Phjfik.  B.&5.  Sn  3.  J.  1817.  Sl.3.  R 
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nen.  Auf  meiner  jetzigen  Reife  habe  ich  manches 
anderwärts  vergeblich  jgefuchte  in  der  Erneßini- 
fclien  Bibliothek  zu  Gotha,  (der  Privatbibliothek 
des  verßorbenen  Herzogs,  welche  von  dem  jetzigen 
dem  öffentlichen Gebrauche  gewidmet  iß,)  verlchie- 
denes  auch  dort  beiHrn.  von  L indena  u und  Hm. 
von  Hoff  gefunden,  welchen  ich  gebührend  danke; 
und  hernach  noch  mchreres  in  der  eben  fo reichhal- 
tigen als  wohlgeordneten  Götlingifcben  Bibliothek. 
Diefer  hatte  ich  Ichon  vormals  viele  Notizen  zu  ver- 
danken; ihre  Aufieher  verdienen  wegen  der  Gefällig- 
keit, mit  welcher  fie  denen, die  diefe Bibliothek  gehörig 
benutzen  wollen  , gern  möglichlt  dazu  beförderlich 
find,  recht  lehr  in  Ehren  gehalten  zu  werden.  Aus 
Vergleichung  vieler  theils  neuerlich  gefammelter, 
theils  bejfer,  als  vorher,  beachteter  Nachrichten, 
glaube  ich  hier  nun  wieder  manches  Neue  fagen  zu 
können  über  die  Befchaffenheit  der  herabfallenden 
Maßen,  fo  wie  ich  es  in  meinem  nächßvorhergehen- 
den  Aufratze  über  dereu  Bewegung  gethan  habe. 

I.  Einige  bisweilen  beobachtete  Niederfalle 
von  Staub  in  trockener  oder  feuchter  Gef  alt , (löge- 
nannte  Staub-,.  ,Schlamm  - oder  ßlutregen,  find 
von  den  nach  Erscheinung  einer  Feuerkugel  erfolg- 
ten Steinfallen  nicht  wefentlich  verfchieden . 

Ereigniße  diefer  Art,  (bei  welchen  es  fich  von 
felbß  verlieht,  dafs  Niederfchläge  von  Staub,  der 
durch  den  Wiud  in  die  Höhe  gehoben  worden,  oder 
rothe  Tropfen,  die  von  Infektenauswürfen  herrüh- 
ren können  u,  f.  w.,  abgefotndre  werden  muffen,) 
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fcheitien  zwar  noch  etwa«  feltener  zu  feyn,  als 
die  eigentlichen  MeteorAeinfalle ; iudelfen  wenn 
man  alle  vorhandenen  Nachrichten  diefer  Art  fo 
auffuchen  wollte,  wie  es  bei  Meteoriteinfallen  ge- 
fchehen  iß,  würde  das  Verzeichnifs  weit  zahlrei- 
cher werden,  als  das,  welches  ich  hier  in  chrono- 
logifcher  Ordnung  liefere.  Manche  zu  unbeliimmte 
Nachrichten,  z.JB.  wenn  Julius  Obfeque ns  fagt:  * 

terra,  creta,  luto,  fanguine pluit,  lalle  ich  ablicht- 
lich  weg.  Aus  einigen  hier  zu  erwähnenden  Nach- 
richten wird  fich  die  Uebereinkunft  mit  den  Me- 
teorlteiofällen  deutlich  genüg  ergeben. 

Eine  der  merkwürdigften  Naturbegebenheiten 
diefer  Art,  die  aber  wohl  von  der  ßefchaffenheit 
war , um  viel  Schrecken  verbreiten  zu  können,  war 
die,  welche  lieh  zu  Conßantinopel  im  17.  Jahre  der 
Regierung  des  Keifers  Le  o Thrax  in  der  10.  Indic- 
tion,  und  unter  dem Confulat von  Marcianus  und 
Fe  Aus,  am  6.  November  ( octavo  Id.  AW.,  nach 
Andern  aber  am  11.  Nov.)  ereignet  hat,  alfo  nach 
Playfair,  SethusCalvifius  und  andern  neuern 
Chronologen,  ungefähr  im  Jahre  473,  und  nichtiin 
einem  von  den  Jahren , welche  die  in  Hinlicht  auf 
Chronologie  gewöhnlich  fehr  unordentlich  zu  Wer- 
ke gehenden  Byzanlinifchen  SchriftAeller  angeben. 

Es  erfchien  gegen  die  Mittagszeit  ein  fchwarzes  Ge- 
wölk, weiches  hernach  eine  brennende  GeAalt  an- 
nahm, fo  dafs  man  glaubte,  es  werde  altes  verbrennen. 
Hierauf  fiel  bis  um  die  Mitternachtszeit  fchtvarzer 
Staub , welcher  dem  Kaminrufs  ähnlich  war,  in  großer 
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Menge  nieder,  fo  dafs  er  hernach  auf  den  Dächern  und 
auf  der  Erde  nach  Einigen  eine  Hand  hoch,  nach  An- 
dern über  eineSpanne  hoch  lag.  Diefer  Staub  war  fo 
heifs,  dafs  alle  Gewächfe  dadurch  verbrannt  und  ver- 
fengt  wurden.  Man  ftellte  deswegen  Prozellionen 
und  Bufsgebetean,  weil  man  glaubte,  es  regne  Teuer, 
welches  aber  durch  göttliches  Erbarmen  in  Afche 
verwandelt  werde-,  man  hat  .auch  dielen  Tag  noch 
lange  nadhher  in  den  Griechifchen  Kirchen  als  einen 
fiufstag  gefeiert.  Mehrere  Byzantinifche  Schrift- 
•fteller  reden  von  diefer  Begebenheit,  wie  z.  B.  Zo- 
nar as  in  Annal.,  ed.  Par.,  p.  5o.  *);  Georgius 
Cedrenus  in  Hiß.  p.  35o. ; Michael  Glycas 
yinnal.  P.  IV . p.  264. ; T h e o p h a n i s Chronogra- 
phici  p.  io3.  Nach  dem  Chronicon  pafchale  föll  es 
unter  dem Confulat  von  Zeno  und  Ma r ci an us  in 
der  7.Iudictiofi  gefchehen  feyn*,  das  wäre  alfo3  Jahr 
früher.  Die  ausführlichen  Nachrichten,  befoii- 
ders  über  die  Befohaffenheit  des  niedergefallenen 
Staubes,  geben  das  aufßefehl  des  Kaifers  Bafilius  ab- 
gefofste  Menologium  Graecorum  (Urbini  1727  fol.) 
toiM.  I.  p.  17O. , und  noch  mehr  ein  anderes  griechi- 
fches  Menologium,  gewöhnlich  Menaea  **}  ge- 

, . , • O 

•)  Die  Seitenzahlen  der  Byzanlinifchcn  Schriftltcller  führe  ich 
‘hier  nach  der  Parifer  Ausgabe  an,  weil  dicfe  in  der  Venetia- 
nifcheu  Ausgabe  auch  am  Rande  angegeben , und  alfo  zur 
Aufluchung  in  diefer  auch  brauchbar  find.  Chi. 

**)  Da  die  Menaea  wohl  ein  etwas  feiten  es  Buch  fejn  möch- 
ten , fo  halte  ich  nicht  für  überfiüfiig , das  Wefcntlichfie  dar 
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nannt,  welches  zu  Venedig  von  1612  bis  1628  bei 
Anlonio  Pinelli  in  Fol.  gedruckt  ift.  Procopius  de 
bello  Gallico  lib.  II.  cap.  4. , und  Ma  r c e 1 1 i u us  C o- 
mes  haben  diefes Phänomen  dem  Vefuv  zugelchrie- 
ben, der  mit  feiner  Ai'che  fall  ganz  Europa  überdeckt 
haben  füll  (fic  miifste  alfo  noch  zu  Conliantinopel 
heifs  genug  nngekommen  feyn,  um  Gewächfe  zu 
verbrennen ! ) * ) 

Erzählung  (welche  fich  heim  5.  Norember  findet,)  hier 
wörtlich  anzuführen  : Utt*s  & yiyflv»* , t* v ovvtf- 

StfTÄb  veQeAwv  fiiXx^iuv  hf  irvf*3tf  Uttv  \iiTaßxtäv  9 IMxft  rx  itxvtx 

xuTtMpMytiv T&  5*  *JtT*f%3^yoy  jcovk  ?v  tat  cQc^ftix- 

rx  %tavox  ttxl  TTMQXirXfatx  r5  icaf/xiy iai%'  «iS« A* , 

Syvzi  u-rrt  fuvv  ri}(  y!}<  **>  t uv  *e£xfiu>v  hrir  t3t~fct  »rA/ov  AbSftxifc  vnüxfitit* 
Kxrinuvct  51  kx)  xuTlQ\t%€  rct  Itc  rifa  y»f$  av/flvr*  ßorxvxc  re  xxi  Qvtx.  — • 
Id  dem  Menologium  Graecorum  wird  die  herabgcfallene 
Materie,  welche  alles  wie  Kohlen  verfengt  hat,  raxrn  genannt, 
fic  mufs  alfo  wohl  pechig  oder  fchrnierig  gewefen  feyn.  Wo 

i 

es  heifst , der  Stanb  habe  auf  den  Dächeru  gelegen  u(  Avif)* 

K 

emSxpv , ilt  in  der  Ueberfelzung  gar  kein  Sinn,  wenn  ge- 
tagt wird:  in  hominis  fpeciem  exerevit , auftatt:  ad  hominis 

fpithamam  exerevit.  Chi. 

i t 

* ) So  wollte  man  auch  den  Stanbniederfall  iG57  den  6.  Dec. 
bei  Acra  in  Syrier*  und  bei  Volo  itn  Archipelagu*  für  eine 
Wirkuug  de»  Vefuv»  halten,  und  eben  fo  ward  auch  der  be- 
kannte Meteorfteinfall  hei  Siena  den  lfi.  Jun.  1794  von  Ei- 
nigen , die  ihn  eher  für  irgend  etwas  andere»,  al»  für  da«, 
was  er  war,  zu  halten  geneigt  waren,  dfcm  Vefuv  zugefchrie- 
ben  , welcher  aber  eben  fo  wenig  • die  UrfacKe  davon  war. 
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Im  11.  Jahre  der  Regierung  des  Kaifers  Con- 
flans  II.,  ali’o  nach  neuern  chronologifchen  ßeftira- 
mungeu  ungefähr  im  Jahr  65a,  ift  wieder  in  der 
Gegend  von  Conßantinopel  Staub  wie  Regen  gefal- 
len, wodurch  viel  Schrecken  bei  allem  Volke  ift 
verbreitet  worden.  Theophanis  Chronographia 
p.  286.  Georgius  Cedrenus  in  Hiß.  p.  43i. 
Pauli  Diaconi  Hißoria  lib.  19  (ed.  ßalil.  1569 
8.  p.  60a. ) Nach  Michael  Glycas  P.  IV.  ed.  t 
Par.  p.  276.  foll  es  unter  Ileraclius  gelchehen 
feyn  *). 

als  der  Doktor  Barth  yon  den»  ihm  im  Scherz  zugcfchrieba- 
nen  Erdbeben  in  Calabrien  , oder  als  ich  an  alle  dem  Bö- 
fen  in  der  moralifchen  Welt  Schuld  bin , woran  ich , nach 
G.  H.  De  Luc  im  17.  und  19.  Bande  der  Bibi,  britann.,  oh- 
ne es  gehörig  bedacht  zu  haben.  Toll  Schuld  fcyu , weil  ich 
getagt  habe,  dals  Bildungen  und  Zerüürtingen  von  Weltkör- 
pcrn  eben  fowohl  , wie  von  kleinern  Dingen  ftatt  finden 
können.  Chi. 

V)  Faft  möchte  ich  vermuthen,  data  die  fchon  im  Verzeich- 
nifie  der  Meteoriteinfälle  von  mir  bemerkte  Begebenheit,  wo 
im  Jahr  64b  zu  Conßantinopel  ein  Stein  wie  [ein  feuriger 
Ambos  füll  gefallen  feyn  (nach  der  Chronik  von  Calonius 
Ghönneir  oder  Nicolaus  Hüninger,  wie  auch  nach 
der  Chronik  De  Geheele  W eereld , door  G.  de  V r i e s. 
Am  ft.  1687  , a Deel  p.  a38.  , nach  welcher  es  im  Jahr  fi5o 
toll  gefcheben  feyn,  und  wo  zugleich  bemerkt  wird,  dafs 
man  einen  feurigen  Drachen  hake  fliegen  geliehen ,)  mit  dem 
hier  erwähnten  Staubregen  im  11.  Jahre  des  Qo  u ft  a n s einer- 
lei Meteor  gewefeu  feyn  könnte,  ln  keinem  von  deu  Script. 
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Im  dritten  Jahre  der  Regierung  des  Conftanti- 
n usIV.oder  Copronymus,  allo  ungefähr  im’Jahr 
7^3,  ilt,  nach  Theophanis  Chronographia  p.  35i, 
ein  Zeichen  am  nördlichen  Himmel  geliehen  wor- 
den, und  es  hat  an  verfchiedenen  Orten  Staub  ge- 
regnet. Wenn  das  nicht  etwa  zwei  verfchiedene 
Begebenheiten  find  , fo  Toll  et>  wohl  anzeigen  , dafs 
nach  einem  Feuermeteor  der  Staubregen  erfolgt  fey. 

Auch  zur  Zeit  des  Kaiiers  Mich  ael  ill.,  allo 
ungefähr  um  die  Milte  des  9.  Jahrhunderts,  ilt  blut- 
rother  Staub  gefallen , nach  der  Forlfetzung  des 
Georgius  Monachus  ed.  Par.  p.  534. 

860  rolher  Regen  (Blutregen)  zu  Bali,  nach 
KazwiniundElmazen.  Annal.  B.  50.  S.  298.,  viel- 
leicht einerlei  Meteor  mit  dem  vorigen. 

929  fiel  zu  Bagdad  nach  Erfcheinung  einer  Rü- 
the  am  Himmel  auf  die  Dächer  eine  Menge  röthli- 
cherSand,  nach  den  von  Quatremere  in  feinen 
Memoire s für  VEgypte  angeführten  SchrifUtellern, 
und  in  Annal.  B.  5o.  S.  297. 

11 10  fiel,  wie  fchon  in  der  zweiten  Forlfetzung 
des  Verzeichnifles  der  Meteoriteinfälle  erwähnt  ilt, 
nach  der  Armenischen  Chronik  von  Matthäus 
Eretz,  in  den  Notice s et  Extrakts  de  la  Biblioth. 
* 

hijlor.  Bizant.  kann  ich  etwas  davon  finden  , und  anch  fonfi 
nicht  die  Quelle  ausfindig  machen,  ans  weichet-  die  ueuern 
Chronikenfcbreiber  H ü n i ng  e r und  d e V ries  die  Nachricht 
hergenamroen  haben;  füllte  jemand  lie  zu  fiuden  willen,  fo 
wird  er  crfucht  Ce  auzuzeigen.  CM. 
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imp.  lom.  IX.  p.  3oa. , ein  Feuermeteor  mit  Getöfe 
in  Armenien  in  den  See  Van,  dollen  Waller  davon 
blütroth  ward.  Flier  ilt  allem  Anlehen  nach  eine 
grolse  Malle  von  rothern  Staub,  dergleichen  in  ei- 
nigen andern  Fällen  zerftrcuL  herabgefallen  ilt,  zu- 
l'ammengeballt  herabgekommen , und  hat  lieh  mit 
dem  W'afler  gemengt.  Die  Uehereinltimmung  mit 
den  Meteorfieinfällen  zeigt  fich  darin,  dals  die  Malle 
auch  roiteinemFeuermcteor und  mit  Getöfe  gefallen 
ilt,  und  aus  den  in  die  Erde  gefchlagenen  Vertie- 
fungen lüfst  lieh  fch,liefsen,  dafs  auch  dabei  Meteor- 
Heine  mögen  herabgefallen  lipyn. 

i4i6  rolher  Regen  in  Böhmen , 6 Afeilen  weit 
und  breit,  nach  Spange n be  rg ’s  Mansfeldifcher 
Chronik. 

i56o  bei  j Emden  rother  Regen,  etliche  Meilen 
weit.  Fr  o m a n d i Meteorologin  üb.  V.  art.  3. 

1548  den  6.  November,  des  Nachts  zwilchen 
1 und  2 Uhr,  fah  man,  vermuthlich  im  Mansfeldi- 
fcheny  eine  von  Wr.  nach  O.  ziehende  Feuerkugel, 
und  hörte  kurz  darauf  einen  ungeheuren  Knall,  hef- 
tiger als  ein  Donnerfchlag,  neblt  einem  nachfol- 
genden ßraufen  , das  wohl  eine  halbe  Viertelilun- 
de  dauerte.  An  einigen  Orten  fchien  Feuer  vom 
Himmel  zu  fallen,  und  als  man  am  folgenden  Mor- 
gen darnach  gefehen,  hat  man  eine  rothlicheFeuch- 
• tigkeit  wie  geronnen  ßlut  gefunden.  Spangen* 
berg’s  MansfeldiJ'che  Chronik.  Hier  ilt  alfo  die 
rotlie  Subltanz  nicht  als  Staub  zerüreut,  fondern 
mit  einigen  wäl’srigen  oder  andern  tropfbar  fliillt- 
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gen  Theilen  gemengt,  mehr  in  concrelem  Zußan- 
de  herabgekommen,  wobei  die  Erlcheinung  einer 
Feuerkugel  auf  einen  gemeinfchafllichen  Urfprung 
mit  den  Meteorßeinen  fchliefsen  lüfst. 

Von  ebenderfelben  Art,,  nur  mit  einem  der  1 
Sache  aus  Unwiffeuheit  gegebenem  fabelhaften  An« 
üriche,  iß  die  von  Athau.  Kircher  in  leinem  . 
Mund. fubterr  an.  tom.  III.  p.  99.  uach  Cy  latus,  und 
auch  in  Scheuchzer’s  Naturge/bhic/ite  der 
Schweiz  erzählte  Begebenheit,  wo  mau,  wahr« 
i'cheinlich  in  demfelben  Jahrhundert,  bei  Lucern 
einen  feurigen  Drachen  (ein  Feuermeteor)  gefe- 
iten haben  will,  welcher  einen  Stein  neblt  einer  FlüC- 
iigkeit , wie  geronnen  Blut,  habe  fallen  laßen.  An- 
nal.  B.  29.  S.  678. 

1637  deu  6.  Deoember,  von  Abends  um  7 Uhr 
bis  den  folgenden  Tag  nm  2 Uhr,  iß  im  Meerbufen 
von  Volo  im  Archipelagus  Staub  gefallen,  der 
a Finger  hoch  gelegen  hat,  und  vom  Schiffsverdeck 
weggefchaufelt  werden  mulsle.  Der  Schiffer,  wel- 
cher davon  Bericht  erßattete,  halte  ein  Maals  davon 
mitgenommen,  wovou  die  Königl.  Societät  zu  Lon- 
don auch  etwas  erhalten  hatte.  Man  wollte  es  dem 
Veluv  zufchreiben.  (!)  Es  wehete  zu  derZeit  kein 
Wind.  Zu  gleicher  Zeit  iß  auch  bei  St.  Jean 
(PAcre,  dem  ehemaligen  Ptolemais,  iu  Syrien  Staub 
gefallen,  der  bei  Vergleichung  mit  dem  vorigen 
lieh  von  derlelben  Befcbaffenheit  fand.  P/iiloJ'.  träne* 
act.  Vol.l.  p.377.  - • 
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»646  den  6.  Oktober,  früh  um  7 Uhr,  fiel  zu 
ßriijfel  i-other  Regen  in  grofser  Menge.  Marcus 
M arci  a Kronland,  p/iilofophia  ve.tus  reflituta, 
P.  II.  fect.  7. ; W endelinus  de  pluvia  purpureci 
Bruxellenß , (ßruxell.  1647  ia.),  worin  auch  meh- 
rere rothe  Regen  angeführt  werden.  Er  dauerte 
- 7 Stunden,  waranfangs  fehr^olh,  hernach  weni- 

ger, und  ichmeckte  lauerlich  (vermuthlich  von 
SchwefelJaure);  lange  aufbewahrt,  gab  er  einen 
purpurrothen  ßodenl'atz. 

? 1689  ift  in  Venedig  und  den  benachbarten 
Gegenden  rolher  Staub  gefallen,  von  falzigfaurem 
Gefchmack.  Alle  damit  überzogenen  Gartenge- 
wächle,  wenn  fie  nicht  forgfaltig  gereinigt  wurden, 
verurlachten  Uebelkeiten,  Durchfall  und  andere 
ßefchwerden  itn  Magen  und  in  den  Eingeweiden. 
Vallisnieri  üpere , tom.il.  p.  65.  (Da  er  we- 
gen diel'er  fchudlichen  Eigenfchaften  doch  vielleicht 
ein  Auswurf  vou  Infekten  gewefen  feyn  könnte, 
habe  ich  ihn  hier  nur  als  etwas  Ungewifies  an- 
geführt.) 

1711  rot  her  Regen  bei  Orfiö  in  Schonen , den 
5.  und  6.  Mai.  Acta  litteraria  Sueciae  X'jZi  p.  ai. 

1719  fiel  ein  Staubregen  auf  dem  atlantifchen 
Meere , unter  45°  n.  ß.  und  3aa°  45'  Länge  von  Pa- 
ris; man  hat  dabei  auch  eine  nur  kurzeZeit  dauern* 
de  Lichlerlcheinuog  bemerkt.  Mem.  de  V Acad.  de 
iurie  »719.  hilf  p.  a3.  Feuillee  hat  ein  Päckchen 
vou  dielt m Staube,  welches  er  vou  dem  Schiffska- 
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pitän  erhalten  hatte,  der  Parifer  Akademie  der 
Wiflenfchafton  übergeben;  diele  hielt  ihn  dem 
Sande  benachbarter  Ufer  für  ähnlich,  würde  aber 
befifcr  gethan  haben , wenn  lie  ihn  genauer  unter- 
facht hätte.  , 

1755  den  20.  Oktober  zwifcheu  3 und  4 Uhr 
Nachmittags  fiel  auf  der  Infel  Zetland,  einer  von 
den  Orcadifchen  infein,  fchwarzer  Staub,  wieLam- 
penruls,  der  alles  fchwärzle  und  nach  Schwefel 
roch,  (alfo  wohl  ungefähr  folcher  Staub , wie  im 
Jahr  472  zu  Conltantinopel,  nur  nicht  in  der  Men- 
ge).  Hierauf  folgte  liegen.  Der  Wind  kam  von 
SW.  Der  Staub  kann  alfo  nicht  vomHeda  gekom- 
men feyn,  welcher  nordweilwärts  liegt.  F/iilof. 
Traneact.  Vol.  5o.  P.  I.  p.  298.  Ich  vermuthe,  dafs 
hier  diefelbe  Subßanz  wie  in  einigen  andern  Fällen, 
mit  Kohlenllolf  iil  verbunden  geweien,  und  bei 
mehrerer  Zuiämmenbaliung  und  einem  Zufammeo« 
backen  durch  Hitze  oder  fonft  durch  eia  JBindungs- 
mittel  folche  Meteorüeine  würde  gegebeu  haben, 
wie  die  bei  Alais  und  Vaience  am  i5.  März  1806  ge? 
fallenen , die  wegen  ihres  Kohlenftaifgehaltes  mehr 
wie  ein  leicht  zerreiblicher  fchwarzer  Mulm,  als 
andern  Meteoriteinen  ähnlich  lind. 

1755  den  i5.  November  ,■  rother  Regen  in  der 
Gegend  von  Ubnt  und  zu  derfelben  Zeit  in  Riifs- 
land,  Schweden , am  Bodenfee  und  au  andern  Orten, 
wobei  der  Himmel  ganz  roth  war.  JS'ov.  Act.  j4c.  Nett. 
Curiof.  tom.  II.  p.  85.  Auch  ill  darüber  eine  eige- 
ne Abhandlung  erfchienen:  lieber  PPunderregeny 
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Ulm,  1^55.  Das  rothe  Waller  lchmeckte  lauer- 
lich (ich  vermuthe  wegen  Schwel'eiläure  ) ; derßo- 
denl’atz  ward  zum  Theil  vom  Magnete  angezogen ; 
dieConlifienz  deß'elben  war  beinahe  fo  Iockei*wie 
Schnee. 

1763  den  9.  Oktober  iß,  nach  dem  Madrider 
Mercurio  hißoricoy  politico,  Ult.  1764,  p.  157,  im 
Herzogthum  Cleve  und  auch  in  der  Gegend  von 
Utrecht  rother  Regen  gefallen. 

1763  und  den  i4.  November  1765  auch  in  der 
Picardie,  nach  der  Hißoire  naturelle  de  Pair  et 
des  meteores  par  Richard,  tome  V.,  wo  auch  noch 
mehrere  Reifpiele  angeführt  werden. 

i 

178*,  den  24.  April,  iß  in  Sicilien,  in  der 
Campagna  di  Koto,  ein  weifslicher  Staub  gefallen, 
2 bis  3 Linien  dick,  welcher  nicht  vulkanifch  war, 
nach  dem  Bericht  des  Grafen  Gioeni,  der  als  Be- 
wohner der  dritten  Aetnaregion  wohl  darüber  ur- 
theilen  konnte,  in  den  Opuscoli  fcelti  da  C.  Amo* 
retti,  tom.  V III.  p.  a3o. , und  in  den  Philof.  Trans- 
act. vol.  72.  append.  p.  I.  Dals  der  Staub  nicht  blos 
erdige  Theile,  fondern  auch  andere  müire  enthalten 
haben,  iß  daraus  zu  fchliefsen,  weil  Eifen  davon 
rollig  geworden  iß. 

i8o3  in  der  Nacht  vom  5.  bis  6.  März  fiel  ein 
rother  Staub,  theils  mit,  theils  ohne  Regen,  in 
mehreren  pegenden  von  Italien , bei  LTdine,  Ve- 
nedig, Trevifo,  Neapel  u.  f.  w.,  in  Friaul  bei  Tol- 
mezzo  als  rother  Schnee,  in  Apulien  bemerkte 
man  erß  einen  Harken  Wind  mit  vielem  Getüfe, 


Digitized  by  Google 


[ 26i  ] 

hernach  eine  rothfchwarze  Wolke,  die  von  SO. 
kam,  alles  verfinllerte,  und  eilt  einen  gelblich  ro- 
then  Regen  und  hernach  einen  rothenStaubnieder- 
fchiag  jjab,  und  viel  Schrecken  erregte.  Diefes 
dauerte  den  ganzen  Tag  fort,  bis  Abends  um 
io  Uhr,  und  es  follen  lieh  noch  den  ganzen  folgen- 
den Tag  Spuren  davon  gezeigt  haben.  Auch  in  Si- 
cilien  ereignete  lieh  daHelbe,  mit  Hagel,  .Blitz, 
Donner  und  Südoftwinde.  Der  Staub  war  nicht 
vulkanifch.  (Warum  hat  man  ihn  nicht  che- 
mifch  unterfucht?)  Üpuscoli  fcelti  da  Carlo  Amo- 
retti , toin.  22.  p,  5 1 . Journal  de  P/iyßque  i8o4, 
Avril , p.  3ib\;  Annal,  R.  18.  S.  332. 

i8l3  den  i4.  März  Nachmittags,  ereignete  lieh 
eine  der  merkwürdigften  Naturbegebenheiten  die- 
fer  Art,  da  in  Calabrien  eine  von  SO.  kommende  1 
rothe  Wölke  die  Luft  Stundenlang  verfinllerte  und 
ein  rother  Regen  und  Staub  nicht  nur  dort,  fon- 
dern  auch  in  mehreren  Gegenden  von  Italien , 
io  wie  auch  in  Friaul  rother  Schnee  fiel. 
An  einigen  Orlen  ward  dabei  ein  Braufen  wie  von 
Meereswelien  gehört,  in  einigen  Gegenden  bemerk- 
te man  Donner  und  Blitz  (wahiTclieinlich  eine  da- 
mit verwechfelte  Feuererfcheinune:  mit  donuerarti- 

4 

gern  Getöfe),  und  in  der  Gegend  von  Cutro  in  Ca- 
labrien fielen  Steine.  Bibi,  britann.  Okt.  i8i3, 
p.  17 6.  und  Avril  i8i4  p.  356. , und  aus  diefer  im 
Journal  der  Chemie  ß.  IX.  2.  Heft,  S.  217.  und 
XIV.  ß.  1.  Heft  S.  i3o.  Sementini  hat  den  ro- 
then  Staub,  fo  weit  die  geringe  Quantität,  die  er 
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erhalten  halte,  es  zuliefs,  chemifch  unlerfucht,  und 
Kiefelerde , kohlenfauren  Kalk,  Thonerde,  Eilen 
und  Chrom  darin  gefunden.  Die  Beftandtheile  wa- 
ren all'o,  die  Magneiia  abgerechnet,  wo/auf  Se- 
me nlini  die  Subltanz  nicht  befonders  mag  geprüft 
haben,  ganz  fo,  wie  in  den  Meleorfleinen , die  kei- 
nen Nickel  enthalten,  etwa  wie  in  denen  von  Stän- 
dern. Befonders  ift  hierbei  der  Gehalt  von  Chrom 
merkwürdig,  und  es  ilt  nur  Schade,  dals  die  Sub- 
lianz  nicht  auch  ill  auf  Nickel  geprüft  worden.  F a- 
broni  hat  auch  Bemerkungen  über  den  zu  dersel- 
ben Zeit  zu  Arezzo  in  Toskana  gefallenen  rothen 
Schnee  in  den  Urinales  de  Chimie  lome  83.  p.  i46. 
bekannt  gemacht.  Der  Bodenfalz  nach  dem  Zer- 
schmelzen des  Schnees  war  nauquingelb,  halte  we- 
der Geruch  noch  Gefchraack,  war  unverbrennlich, 
hing  an  der  Zunge,  ward  vor  dem  Lölhrohr  ocker- 
artig  rothgelb,  brau  Sie  mit  Sauren,  ward  aber,  da- 
von nicht  ganz  aufgelöft.  Die  Beilandlheile  Schie- 
nen ihm  Thonerde,  Kalkerde,  Eifen,  ;Braunftein, 
und  Kiefelerde  zu  feyn , und  etwas  weniges  von  ei- 
ner Materie,  die  lieh  verkohlte  und  das  Waller  ver- 
derben machte,  der  er  alfo  deshalb  einen  organi- 
schen Urfprung  zuzu Schreiben  geneigt  iß.  Er  giebt 
übrigens  gar  keine  Erklärung,  welches  immer  bef- 
Scr  als  eine  falfehe  ilt. 

i8i4  den  3.  und  4.  Jul.  ift  wieder  ein  grofser 
Niederfall  von  Schwarzem  Staube  bei  Canada  an  der 
Mündung  des  Lorcnzilufles  beobachtet  worden,  in 
49°  49'  n.B.  und  65°  48'  Länge,  nach  Tilloch’a 
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phil.  mag.  Vol.  44.  p.  91.  (Jul.  i8i4),  uud  auch 
Jul . 1816  p.  73.  Den  3.  Jul.  Abends  ward  eine  fol- 
che  Finßernifs,  daß  vom  Verdecke  des  Schills  die 
Maßen  und  das  Tau  werk  kaum  ßchlbar  waren.  Dm 
9 Uhr  ßel  eine  Art  von  Staub  oder  Afche,  und 
das  dauerte  die  ganze  Nacht.  Gegen  Morgen  ward 
die  ganze  Atmofphäre  roth  und  feurig,  auf  ein» 
wundervolle  Art;  der  damals  volle  Mond  war 
nicht  lichtbar.  Um  75  Uhr  mui'ste  man  in  der  Ka- 
jüte Licht  brennen ; die  Flamme  deflelben  erfcliien 
bläulich.  Noch  um  9 Uhr  konnte  man  die  Zeit  ei- 
per  Tafclieuuhr  kaum  erkennen.  Es  war  dabei  völ- 
lige  Windßille.  Gegen  Mittag  erß  nahm  die  At- 
mofphäre  wieder  ihre  natürliche  Geßalt  an,  die 
Sonne  ward  wieder  lichtbar,  aber  roth  und  feurig, 
wie  Ile  durch  ein  gefärbtes  Glas  erfcheint,  und  nach 
und  nach  mehr  gelb.  Die  See  war  mit  Afche  be- 
deckt, und  ein  Becken  mit  Waller,  das  man  in  die 
Höhe  gezogen  hatte,  war  faß  fo  fchwarz  wie  Dinte, 
wegen  der  grofsen  Menge  gefallener  Afche.  Diefe 
war  nicht  fandig,  fondern  leicht  wie  Holzafche, 
aber  fchwärzer;  der  Geruch  verurfachte  Kopf- 
fchmerzen.  Den  4.  Jul.  fiel  Afche  in  etwas  gerin- 
gerer Menge,  um  3j  Uhr  Nachmittags;  konnte 
man  kaum  die  Stunde  einer  Uhr  erkennen.  Die 
Afche,  wovon  etwas  mit  nach  England  genommen 
worden  iß,  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  der  vulka- 
nifchen  von  St.  Vincent.  Die  auf  der  Oberlläche 
der  See  geiüminelte  lieht  getrocknet  wie  Schuh- 
fchwärze  aus.  (Es  iß  lehr  zu  erwarten  und  zu  wün- 
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fchen,  dafs  man  die  nach  England  gebrachte  Sub- 
ßanz  chemifch  unterlüchen  inödUe). 

1815  zu  Ende  desSeptembers  muls  ein  vielleicht 
noch  greiserer  Staubniederfall' in  dem  füdlichen  Oß- 
indifchen  Meere. lieh  ereignet  habend  Aul  den  Olt- 
indilehen  Konipagniefchiflen-,  Fairlie  und  James - 
Sibbald  ward  auf  der  Reife  nach  Calculto,  am  i.  Ok- 
tober, unter  i3B  a5'  f.  B.  und  34°  o'  L.  bemerkt,  dafs 
die  See  ganz  mit  einer  afchenarligen  Subftanz  be- 
deckt war,  die  mit  ausgebrannter  vulkanifcher 
Afche  verglichen  wird,  (aber  wohl,  wie  in  andern 
folchen  Fällen,  fehr  davon  wird  verfchieden  gewe- 
fen  feyn  ).  Noch  nach  einer  zweitägigen  Fahrt  be- 
merkte man  daflelbe,  und  noch  in  io“  9' f.  Bi  war 
dieSee  vollkommen  damit  bedeckt.  Auf  einer  alten 
Charte  wirdein  Vulkan  unter  dem  Meerein  8°3o‘ f. B. 
angegeben;  von  diefem  kann  es  nicht  Alche  feyn. 
Tilloch’s  phil.  mag.  Jul.  1816  p.  73.  (Der  eine 
Durchmefl’er  der  Strecke,  über  welcher  diefes  lieh 
muf8  ereignet  haben,  kann  alfo  wohl  5o  deutfehe 
Meilen  und  darüber  betragen;  über  die  andern  läfst 
lieh  nicht  urtheilen.) 

Darchdie  hier  angeführten  Beobachtungen  wird 
die  Uebereinftimmung  folcher  Staubniederfchlä'ge 
mit  den  MeteOritein  fällen  wohl  aulser  Zweifel  ge- 
fetzt. Es  fcheint  aber  auch  fonlt  bei  manchen  Me- 
teorfteinfailen  dergleichen  Staub  mit  zugegen  gewe- 
fen  zu  feyn,  denn  in  mehreren  Berichten  wird  ge- 
tagt, dafs  um  die  gefundenen  Steine  herum  die  Err 
de  wie  verbrennt  ausgefehen  habe,  welches,  da  Er- 
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de  nicht  verbrennbar  iß,  wohl  nicht  ander«,  als 
von  folcher  umher  befindlich  gewefenen  llauhigen 
Materie  kann  verßanden  werden,  und  bei  dem  i4 
den  5.Nov.  bei  Doab  inOftindien  gefehenen  Stein  fal- 
le wird  gefagt,  da!«  jeder  Stein  lieh  mitten  in(  einem 
folchen  Haufen  Staubfand  befunden  habe. 

Bisher  hat  man  auf  diele  Stau bniederfälle  bei 
weitem  zu  wenig  geachtet,  ▼ermuthlich,  weil  fie 
fich  noch  feltener  ereignen,  als  Meteorßeinfalle, 
und,weil  man  ihre  Uebereinkunft  mit  diefen  nicht 
gekannt  und  fie  für,  etwas  vom  Winde  herbeige- 
führtes gehalten  hat.  Es  iß  aber  nicht  nur  Fhyfi« 
kern,  lündern  auch  Andern,  die  verfländig  genug 
find,  um  gern  etwas  zur  Erweiterung  phyükalifcher 
Kenntnifl'e  beitragen  zu  wollen,  recht  fehr  zu  em- 
pfehlen, dafs,  wenn  etwa  in  ihrer  Gegend  fich  eia 
folcher  Staubniederfall,  wie  einige  der  hier  er-  ' 
wähnten  waren,  oder  ein  rother  Regen  ereignen 
follte,  fie  fo  viel  als  möglich  von  dem  Staube  oder 
von  dem  Bodenfütze  des  Regens  fatnraeln,  damit 
man  chemifche  und  phyfifchf  Untei  fuchungen  dar- 
über mitgrölsern  Quantitäten  anßellen  könne.  Eben 
dafielbe  follte  auch  gefchehen,  wenn  etwas  von  den 
hernach  unter  Num.  II.  oder  III.  zu  erwähnenden 
Materien  angeblich  oder  wirklich  herab  lallen 
follte. 

Bei dieferGelegenheit wird  esmirwohl  auch  ver- 
gönnt feyn,  einiges  als  Vermuthung  hinzuzufügen, 
was  keinen  bekannten  JNaturgefetzen  widerfpricht, 
und  vielmehr  (nur  für  diejenigen  nicht,  welche  die 
Annai.  d.  B.54.  St.3.  J.  1Ö17.  St.3,  S 
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fixe  Idee  haben,  dafs  bei  einem  Weltkörper  kein 
Stäubchen  dazu  oder  davon  kommen  könne)  man- 
ches Beobachtete  natürlicher  erklärt,  als  es  auf  an- 
dere Art  gelchehen  könnte. 

Es  ift  mir  nämlich  nicht  unwahrlcheinlich,  dafs 
der  herabgefallene  Staub  eine  Art  von  chaotilcher 
Materie  ilt,  die  lehr  verfchiedene  Beftandtheile  ent- 
haltenkann, und  die,  (fey  es  nun,  dafs  lie  von  Auswür- 
fen oder  von  Trümmern  eines  Weltkbrpers  her- 
rühre, oder  dafs  lie  nie  einem  Wellkörper  »uge- 
hört  habe,)  irgend  eine  Bewegung  im  Welträume 
hatte,  und  in  unfere  Atmofphäre  als  eine  kleine  Ko- 
metenartige  Malle  angelangt  ilt  *).  Ein  folcher  nur 
durch  die  gegenfeitige  Anziehung  der  Theile  zu- 
lammengehaltener  Schwall  von  Materie  kann  mehr 
oder  weniger  llaubartig,  oder  von  dunllartigenThei- 
len  begleitet  gewefen  feyn,  oder  wohl  auch  einen 
Kern  von  feilerer  Materie  enthalten  haben,  eben  fo 
wie  man  an  grölsern Kometen,  dieGcgenlland  aflro- 
nomifcher  Beobachtungen  gewefen  lind,  beträcht- 
liche Verfchiedenheiten  bemerkt  hat,  indem  man- 
che einen  dichten  Kern  zeigten,  andere  aber  fo 
locker  waren,  dals  man  felblt  durch  deren  Mitte 

*)  Um  «len  Vorwurf  einer  lieh  verwirrenden  Einbildungskraft 
zu  verhüten,  bemerke  ich,  dafs  einige  lehr  vcrftämligc  Na- 

turforfcher,  Wa  llis,  Pringle,  Halle  y,  Rittenhoufe 
•tc. , fchon  vor  mir  etwas  ähnliches  von  Eeuerkugelu  behaup- 
tet haben  , noch  che  man  wufste , dafs  folche  Meteore  den 
Stoff  zu  herab  fallenden  Stein-  und  Eifeumaffen  gegeben 
haben.  ' ~ Chi. 

“ . • . 1 
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Sterne  Gehen  konnte;  io  dafsalfo,  wenn  ein  folcher 

Komet  auf  die  Erde  fiele,  inan  wohl  nicht  viel  davon 
bemerken,  und  dasEreigniis  nur  etwa  für  eiuen  Hö- 
herauch  halten  würde  *).  Ich  finde  es  fehr  wahr» 
fcheinlich,  daf«  manche  von  Herfchel  beobachteten 
nicht  weiter  aufzulöfenden  Nebelflecke  nicht  blo- 
fse  Lichtmaterie  find,  (deren  Dafeyn  noch  problema- 
tifch  iß,  und  von  der  mau  lieh  keinen  rechten  Ke» 
griff  machen  kann),  fondern  ein  folcher  phospho- 
rescirender  chaotifcher  Stoff,  der  in  [der  feinßen 
Staub-  und  Dunßgeßalt  durch  ungeheure  Räume 
verbreitet  iß , und  aus  welchem  durch  mancherlei 
mechanifche  und  chemifche  Verbindungen  lieh 
Wellkörper  bilden  können. 

Ob  nun  aber  ein  folcher  von  der  An- 
ziehung unferer  Erde  ergriffener  Schwall  von 
Materie,  als  Meteorffeine , oder  als  Staub,  oder  als 
rother  Regen , oder  wohl  auch  als  eine  fchlammi- 
ge  oder  gallertartige  Maße  niederfallt,  das  hängt 
wohl  nicht  nur  von  der  Refchaffenheit  der  ßeftand- 
theile  deffelben,  und  derer,  die  lieh  in  unferer  At« 
mofphäre  damit  verbinden,  fondern  auch  von  der 

•)  Mir  kommt  es  gar  nicht  unwahrscheinlich  vor,  dafs  man- 
cher Höheraach  etwas  dergleichen  gewefen  iß.  Eines  dar 
auffallendiien  Beispiele  von  Häheraach  iß  wohl  der  ia 
Theophsnis  Chronographia  hei  dem  Jahre  5aG  bemerkte, 

( welcher  nach  neuern  chronologifchea  Berechnungen  wohl 
einige  Jahre  fpäler  zu  fetzen  feyn  würde  ) wo  die  SoUne  ein 
ganzes  Jahr  hindurch  nicht  viel  heller  alt  fonß  der  SJond 
gefebienea  haben  füll.  CM. 
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Gefchwindigkeit  ob,  mit  welcher  er  ankommt,  Io 
wie  auch  von  der  Richtung  der  Bewegung.  Wenn 
die  Mafle  bei  der  ihr  eigenthümlichen  Bewegung, 
der  Erde  in  ihrem  Laufe  mehr  oder  weniger  entge- 
genkommt, und  alfo  mit  einer  fehrgrofsen  relativen 
Gefchwindigkeit  anlangt,  welches  bei  einigen  Feuer- 
kugeln der  Fall  gewefen  ift,  und  wenn  fie  durch 
lehr  beträchtliche  Strecken  der  Atmofphäre  lieh 
fortbewegt,  fo  mufs  nothwendig  die  urfprüngliche 
Befchaffenheit  der  Malle  durch  Hitze  und  durch 
die  Wirkung  der  Electricität  mehr  verändert  wer- 
den, als  wenn  die  Mafle  lieh  vorher  fall  in  derfel- 
ben  Richtung,  wie  die  Erde  in  ihrem  Laufe  bewegt 
hat,  und  alfo  nur  mit  einer  geringen  Gefchwindig- 
keit ankommen  konnte.  Das  letztere  fcheint  beiden 
Niederfallen  von  fchwurzem  Staube , fo  wie  auch 
bei  den  1806  den  i5.  März  bei  Alais  gefallenen  Stei- 
nen flatt  gefunden  zu  haben,  wo  der  Kohlenltoff 
nicht  ganz  hatte  verbrennen  und  das  Wafler  nicht 
ganz  verdunften  können,  und  noch  mehr  bei  dem 
, Niederfallen  gallertartiger  Materien  (f.  No.  II.) 

Es  ilt  hierbei  überhaupt  zu  bemerken, 
dafs  wir  an  den  Meteorfleiuen  bei  weitem  nicht 
alles  (das  erholten  , was  in  untere  Atraofphä- 
re  angekommen  war,  und  fleh  als  brennende,  rau- 
chende und  zerplatzende  Feuerkugel  gezeigt  hatte, 
fondern  nur  das,  was  bei  dem  Zuge  durch  die  At- 
mofphäre nicht  durch  Brennen  verflüchtigt  wer- 
den konnte,  alfo  eigentlich  nur  das  Caput  mor- 
tuum  des  Ganzen.  Wahrfcheinlich  ift  Schwefel  ein 
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anfänglicher  Hauplbeftandtheil,  wie  zu  erfehenift  au» 
der  Art  des  Brennens,  aus  der  leichten  Schmelzbar- 
keit und  Zähigkeitder  ihre  Geflalt  verändernden  und 
hch  öfters  lehr  in  dje  Länge  ziehenden  Maire,  aus 
dem  Aufblähen  dt-rfelben , und  au*  dem  Schwefel- 
gerüche, der  lieh  öfters  nach  Erfckeinung  einer 
Feuerkugel  durch  beträchtliche  Strecken  verbrei- 
tet hat.  Bei  den  MeteprAeinen  bleibt  aber  nur. 
ein  kleiner  Theil  des  Schwefels  übrig,  der  lieh 
theils  dnreh  die  Analyfe,  theils  durch  deu  anfäng- 
lichen Schwefelgeruch  zu  erkennen  giebt,  fo.  wie 
auch  dadurch,  daCs  man  an  frifchgefnllenen  Meteor-« 
Iteinen,  fo  lange  Ae  noch  warm  waren,  die  fchwar- 
ze  Rinde  klebrig,  und  wie  Theer  abfärbend  gefun- 
den hat,  welches  eine  Beimifchung  von  gcfchmol- 
zenem  Schwefel  verrälh,  der  noch  nicht  ganz  ver- 
härtet war.  Eben.iö  mögen  noch  manche  andere 
Beüandtheile,  die  durch  Brennen  einer  Verflüchti- 
gung fähig  And , z.  B.  Kohlenßoff , vorher  in  weit 
gröberer  Menge  vorhanden  gewefen  feyn , als  man 
Ae  hernach  gefunden  hat.  Unter  diefe  Beftaudthei- 
le  gehört  allem  Anfehen  nach  auch  WctJJ'er,  indem 
man  mehrere  Mal  bemerkt  hat,  dais  nach  Erfchei- 
nung  einer  Feuerkugel,  wenn  vorher  und  nachher 
der  Himmel  heiter  war,  einige  grolse  Regentrop- 
fen gefallen  find  (wobei  einige  Mal  angegeben  ifi,  dafs 
Ae  übel  gerochen  haben),  wie  denn  auch  die  Me- 
teorAeine,  fö  ausgebrannt  Ae  auch  l'cheiuen,  doch 
öfters  noch  ein  Paar  Procent  Waller  enthalten.  Ob 
nun  diefes  anfänglich  i#  üuuiigellalt  vorhanden, 
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oder  ob  es  mit  irgend  einem  ßeilaudtheile  chemifch 
verbunden  war,  oder  ob  etwa  vorher  dabei  vorhan- 
den gewefener  Waflerftoff  (ich  mit  dem  in  der  At- 
mofphäre  gefundenen  Sauerlloff  bei  dem  Brennen  zu 
Waller  verbunden  -habe,  möchte  fich  wohl  gegen- 
wärtig nicht  belliramen  iahen. 

II.  Die  Nicderf  'dllc  einer  gallertartigen  Ma- 
terie, welche  man  nach  Erfcheinung  einer  Feuer- 
kugel einige  Mal  beobachtet  haben  will , fcheinen 
eben  denjelben  Vrfprung  zu  haben. 

Hier  verlieht  es  lieh  von  feibll,  dafs  Dinge,  von 
denen  man  mit  Unrecht  geglaubt  hat,  dafs  fie  bei  ei- 
ner lolchen  Gelegenheit  herabgefallen  wären,  wie  z. 
B.  tremella  noßoe,  oder  Auswürfe  von  Vögeln,  die 
lieh  von  leuchtenden  Seethiferen  genährt  haben,  ab- 
gerechnet werden  muffen.  Dafs  aber  wirklich  nach 
Erfcheinung  einer  detonirenden  Feuerkugel  bis- 
weilen eine  gallertartige  oder  fchaumige  Mafl’e  nie- 
dergeiällen  fey,  fcheint  zu  lehr  hißorifch  beftätigt 
zu  feyn,  als  dafs  man  es  geradezu  wegzuiäugnen 
befugt  wäre,  nicht  nur  durch  die  Volksmeinung, 
(welche  man  nie  zu  fehr  vernachläffigen  mufs,  weil 
dabei  gewöhnlich  eine,  wenn  gleich  nicht  immer 
richtig  verftandene  Thatfaohe  (zum  Grunde  liegt); 
fondern  auch  durch  manche  glaubwürdige  und 
nicht  füglich  anders  zu  erklärende  Beobachtun- 
gen, Es  ill  übrigens  gar  kein  Grund  vorhanden, 
warum  nichtMaterien  eben  fowohl  in  feuchter  oder 
bituminöfer,  als  in  feiler  oder  in  ilaubiger  Gellalt 
füllten  von  aulsen  aukommen  können.  Aufser  den 
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Schlamin  regen,  und  der  i548  den  6.  November  ge- 
fallenen, geronnenem  Blut  ähnlichen  Materie,  wel- 
che fclion  erwähnt  lind,  gehören  hierher  bel’onder» 
folgende  Ereignifle: 

(?)  Vielleicht  die  fchwammigen  und  fehr  leich- 
ten Steine,  welche  im  Jahr  i438  bei  Roa  in  Spanien 
iöllen  gefallen  feyn  ( Annal . 11.  24.  S.  263.),  welche, 
wenn  die  Sache  ihre  Richtigkeit  .hat,  von  andern 
Meteoriteinen  fehr  verfchieden  waren,  wohl  aber 
eine  folche  Materie  in  einem  trocknen  fchwammi- 
gen Zuftande  könnten  gewefen  feyn,  wie  eine  her- 
nach zu  erwähnende,  die  ich  gefehen  habe. 

1718  den  24.  März  Abends,  fall  auf  der  Oftin- 
difchen  lufel  Lethy  nach  dem  JSiederfalleu  einer 
Feuerkugel  eine  gallertartige,  dem  Silberfchaum 
ähnliche  Malle  feyn  gefunden  worden,  nach  Bar- 
ch e w i tz  in  f.  Oßindifchen  Rei/ebefchreibung  (Er- 
furt 17.5 1)  2.  B.  "25.  Kap.  S.  427.  Amu  B.  23.  S.  102. 

(?)  In  den  Commentar . de  rebus  in  Jcientia 
naturali  et  medicina  geßis , tora.  XXVI.  p.  179. 
findet  lieh,  ohne  Angabe  derZeit,  Nachricht  von 
einer  an  der  Stelle  des  N iederfallens  einer  Feuerkugel 
hei  Coblenz  gefundenen  grauen  fchwammigen  Malle, 
neblt  einer  der  damaligen  Zeit  gemäßen,  ziemlich 
unvollkommnen  Analyfe  derfelben.  Die  Subltanz 
zerging  auf  der  Zunge,  und  fchmeckte  alkalifeh; 
löfte  lieh  fall  ganz  in  WalTer  auf  und  lief*  einen 
Ichwarzen  Bodenfatz  zurück.  Sie  roch  nach  Schwe- 
felleber, braulte  mit  Säuren  , ward  aber  von  ihnen 
nicht  ganz  aufgelöit.  Veilchenfyrup  ward  dadurch 
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grün  gefärbt.  Alle  Metallauflöfungen  gaben  damit 
einen  dunklem  Niederfchlag , als  wenn  fie  durch 
blofses  Kali  gefällt  wurden.  Die  AuflÖfuug  im 
Waller  zeigte  durch  Zulütz  von  Säure  Flocken  von 
Schwefel.  Mit  Salmiak  gerieben  entwickelte  fich 
ein  11  richtiges  Salz,  und  ein  lichtbarer  Dampf  auf 
einem  mit  Saipeterfaure  getränktem  Papier  u.  f.  w. 
Die  Subita  nz  wird  für  eine  gewifl'ermafsen  verbrann- 
te Schwefelleber  erklärt.  (Beinahe  möchte  man 
vermutheii,  dafs  es  eine  irdifche , von  einem  Feuer- 
werker verfertigte  Leuchtkugel  möchte  gewefen 
feyn,  fo  wie  die  in  Düfleldorf  am  19  Oktober  1816 
herabgefallene,  deren  Rückllaud  angefeuchtet  nach 
Schwefelleher  roch,  bei  der  trockenen  Deliillation 
etwas  Schwefel  gab , und  übrigens  aus  kohlenfaa- 
rein  und  f hwefeiteurem  Kali  Heiland,  wie  fpäter- 
hin  in  der  Diifleldorfer  Zeitung  vom  i4.  November 
bemerkt  worden  iß.)  . 

Nach  dem  Erscheinen  einer  Feuerkugel  1796 
den  8.  März  um  10$  Uhr,  welche  in  einem  grofsen 
Theile  des  nördlichen  Deutfcfalauds  fichtbar  war, 
fand  man  in  der  Oberlaufitz  an  der  Stelle,  wo  lie 
füllte  niedergefallen  feyn,  zwifchen  den  Dörfern 
Storche , Krofiwitz  und  Laufiske , eine  auf  einem, 
Platze  von  mehr  als  4 Ellen  Durchmelfer  liegende, 
Aiaterie,  die  wie  ein  weifsgelblicher  öhliger  trocke- 
ner .Schaum  klebrig,  am  Heidekraut  und  dürrem 
Crate  anhing,  und  nu£  in  der  Mitte,  wo  der  dickfte 
Theil  aufgelegen  hatte,  bis  auf  die  Erde  gedrungen 
war.  Die  Orte,  wo  die  Materie  anhing,  fanden-. 
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lieh  nicht  verfengt , fondern  fie  fi:hienen’ nur,  weil 
die  untdre  Fläche  etwas  im  FlulTe  gewefen  feyn 
mochte,  von  dein  öhligeni  Wefea  durchzogen  und 
getränkt  zu  feyn.'  Die  ßefchaffenheit  der  Materie 
war  etwas  klebrig,  doch  trocken  und  (zähe  oder 
claßifch,  faß  wie  ein  locker  gebackenerfßiscuit;  fie 
war  leicht  und  roch  nach  Oehlfirnifs.  Am  Feuer  ent- 
zündete fie  lieh  leicht,  brannte  wie  Kampfer,  und 
hinterliefs  eine  zarte  Kohle.  Darch  Schmelzen 
ward  ein  klebrig  harziges  Wefen  daraus,  faß  fo, 
wie  wenn  man  elaliifches  Harz  verbrennt  oder 
fchmelzt.  Im  Weingeiß  ward  fie  nicht  aufgeldß; 
in  llaumöhl  auch  nicht;  in  Terpentinöhl  nur  ein 
Theil  davon  mit  Mühe.  Bei  Auflölüng  der  Mate- 
rie in  Sphwelellaure  hat  man  ein  klebrig  harziges 
Phlegma  erhalten,  und  durch  Niederfchlag  mit  Ka- 
li hot  lieh  ein  Pulver  gefällt,  welches  getrocknet 
gelblich  und  der  Materie  felbß  ähnlich  war.  Aus 
dem  Gewächsreiche  konnte  die  Materie  nicht  feyn, 
da  wegen  des  unfruchtbaren  ßödens  dbrt  nichts  als 
Heidekraut  und  fchlechtes  dürres  Gras  und  weiisli- 
ches  Moos  anzutreifeu  war,  und  die  Materie  lieh 
auch  zum  Theil  über  ein  ausgefahrnes  Wagengleis 
verbreitet  hatte.  Nachrichten jdavon  haben  gegeben’ 
V.  Geradorf  auf  Meffersdorf,  und  der  Wundarzt 
ß r a u e r in  Kleinwelke , in  der  Laußtzijchen  Mo - 
rmtsßhriß  1796,  1. Theil,  S.  a48.  und  3i8.  Ich 
habe  etwas  von  der  Materie  gefehen,  welche  grau, 
fchwammig,  trocken,  leicht  und  zerreiblich  war; 
fie  fchien  mir  ungefähr  die  Farbe  und  Cönfiltenz  zu 
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haben,  wie  manche  der  lockerßen  Arien  von  Al- 
cyonium,  die  ich  in  Naluralienkabinelten  angetrof- 
fen habe;  bei  Hrn.Hofralhütum,enbach  in  Göttingen 
i'ah  ich  aber  eine  in  einem  Glal’e  aufbewahrte  kleine  * 
Portion  diefesjchaumarligen  Körpers,  welche  mehr 
eine  klebrige  Fliilligkeit,  und  von  Anteilen  einem 
dicken  etwas  braunem  Honig  ähnlich  war. 

Sollte  wieder  ein  folcher  Niederfall  lieh  ereig- 
nen, fo  iß  zu  wüni'cheu,  dafs  man  recht  viel  von 
der  gefallenen  Materie  fammeie,  und  einem  der 
vorzügliehitcn  Chemiker  zur  Analyfe  zukommen 
lalle. 

III.  Mancher  Niederfall  von  Schwefel , den 
man  beobachtet  haben  will , mag  wohl  auch  einen 
Jolchen  Urfprung  haben . 

Die  meilten  angeblichen  Schwefelregen  find 
wohrfcheinlich  nichts  anders , als  ein  Niederfchlag 
vom  lilütheullaub,  etwa  von  Wacholderliräuchen 
(pulvia  licopodii ) , gewefen,  welches  auch  dadurch 
noch  wahrfcbeinlicher  wird,  dals  lie  lieh  meillens 
im  Frühjahre  follen  zugetragen  haben-  Indellen 
fcheiut  es  doch , als  ob  einige  Mal  auch  wirklicher 
Schwefel  niedergefallen  ley,  wie  ich  mich  denn  er- 
innere von  einem  Falle  gelefen  zu  haben,  wo  man 
folchen  Schwefel  zur  Verfertigung  von  Schwefel- 
hölzchcn  benutzt  hat.  Da  ich  mich  nicht  befonders 
bellrebt  habe,  alle  in  Chroniken  und  fonli  bemerkten 
Schwefelregen  aufzuluchen,  lö  erwähne  ich  hier  nur: 
erßene , dals  nachdem  Theatr. Europ.  torn.iV. p.8yg. 
j(i4a  im  Junius  -tu  Magdeburg,  Lohburg  etc.Schwe- 
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felklumpen,  eine  Fault  grofs,  Tollen  gefallen  Teyn; 
zweitens  den  im  Morgenbl.  i8i5  No.  181. bemerkten 
Schwefelregenzu  St.  Petersburg , am  18.  Jun.  i8r5 zwi- 
lchen 11  und  12  Uhr  Mitt,,  von  welchem  Stücke  Tollen 
3 JLoth  gewogen  habend  wovon  ich  aber  in  der  St.  Pe- 
tersb. Zeit,  nichts  linden  kann);  und  drittens  das  in 
den  PhiLof.  Transact.  ifö 6 p.  k'X'j . befchriebene  und 
abgebildete,  fall  einen  Zoll  grofse  Stück  Schwefel, 
deflen  Urfprung  man  nicht  anders,  als  durch  einen 
Tolchen  Niederfall  zu  erklären  wuTste.  JDafs  übri- 
gens Schwefel  allem  Aufehen  nach  bei  Feuerkugeln 
eine  Hauptrolle  l'pielt,  ilt  fchon  vorher  bei  Nura.  I. 
bemerkt  worden.  s 

'IV.  fp  ahrfcheinlich  iß,  wiewohl  dieser  ft  fel- 
teil , auch  Kupfer  herabgefallen.  Die  Gründe  dafür 
lind  folgende: 

1)  bei  dem  Steinfalle  1677  den  a8.  Mai  bei  Er- 
mendorf, nicht  weit  von  Grofsenhain  in  Sachten,  hat 
Chr,  Ad.  baldvvin  (nach  den  MifceU.  Nat.  Cum 
riof.  ann.  1677  append.  p.  247.)  erlt  die  Thatfachen 
an  Ort  und  Stelle  unterfucht,  und  hernach  die  Stei- 
ne, To  gut  es  damals  zu  erlangen  war,  anulylirt, 
wobei  der  Kupferniederlchlog  durch  Hinzuthuung 
des  Eifens  in  die  Auflplüng  in  Säuren,  die  Gegen- 
wart des  Kupfers  ganz  deutlich  zu  erkennen  gab, 
womit  die  dem  Kupferblau  und  Kupferkiefe  ähn- 
liche Befchaffenheit  der  Steine  übereinliimmie, 
To  dals  man  es  wohl  To  ziemlich  als  eine  hiftorifcb 
erwieTene  Thatfache  anfehen  kann. 

2)  Bei  zwei  Feuerkugeln  wird  bemerkt,  dafs  fie 
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ein  grünes  Licht  gegeben  haben.  Die  eine  itt  die, 
welche  1799  den  7.  November  um  7 Uhr  5o Minuten 
Abends  zu  St.  Luis  de  Potofi  in  Mexiko  ift  gei'ehen 
worden,  nach  dem  aus  der  Gazeta  de  Mexico  vom 
3o.  November  1799,  in  den  Anales  de  Ciencias  na- 
turales (Madrid  1811)  tora.  UI.  Num.  8.  p.  io(i. 
mitgetheilten  Berichte.  Die  andere  itt  die  1801  den 
a3.0kt.  un^UhrAbends zu  Colche/ter  getehene,  nach 
V o i g t*  s Magazin  für  d.  Naturkunde , ß.  4.  S.  ao3. , 
bei  derem  Lichte  alleüegenltäude  grünlich  erfchie- 
nen.  Was  für  eine  andere  Materie  als  Kupfer  foll 
wohl  mit  diefer  Farbe  brennen? 

3)  Von  dem  Steiniall  1628  in  Böhmen  fagt  Mar- 
ens Mar  ei  a Kronland:  aes  cecidit  in  Bohemiay 
welches  wohl,  wenn  andere  Gründe  hinzukommen, 
auf  Kupfer  könnte  gedeutet  werden. 

4)  Kazwini  fagt  (in  der  Chreßomatie  Arabe 
par  de  Sacy  tora.  UI.  p 627.)  dals  die  gefallenen 
Steine  dem  Eifen  oder  Kupfer  ähnlich  wären.  Von 
Nickel  icheiut  das  nicht  zu  verliehen  zu  feyn,’  denn 
der  iii  doch  avohl  nicht  leicht  raiL  Kupfer  zu  ver- 
wechsln. 

5 ) Herr  Ohermedicinalr.  Klaproth  befafe  eine 

Malle,  ungefähr  9 Pfund  Ich  wer , von  Kupfer,  die 
in  der  Mark  Brandenburg  ift  ausgeackert  worden; 
es  lieht  wie  hingellolfen  aus,  und  enthält  noch  eine 
unbekannte  weifsiiehe  Subßanz  in  ziemlicher  Men- 
ge. -Sollte  diefe  Mafle  nicht  raetcorilöh  feyn,  fo 
würde  es  fchwer  feyn,  lieh  von  deren  Urfprunge  ei- 
pen  Begriff  zu  machen.  Chladni. 
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Einige  Auffätze 

• J 4 ■ i , ; 

*ur  neueften  Gefchichte  der  Dampfmafchinen, 

i nab  efon  der  e; 

✓ * 

der  Woolf’fchen  Patent- Dampfmalchinen, 

frei  dargeßellt 
T o n 

Gilbert. 

» 

Als  eine  Fortfetzung  der  in  der  ’ältern  Folge  diefer  Anna- 
len enthaltenen  Gefchichte  der  Dampfmafchinen  * ). 

■-  ....  ••••v 

*)  Diefe  gefcliicbtliche  Ueberficht,  welche  von  dem  vor  kur- 

I . . 

zera  verltorbeneu  Nichulfon  herrührt,  und  auf  feine  geiß- 
reiche  Weife  entworfen  iß , findet  Geh  in  dem  Jahrgänge  von 
i8o4  Stück  1.  und  Stück  4.  Der  erße  Auffatz  gieht  die  Ge- 
fchichte der  Dampfmafchinen  ohne  Kolben  und  Balancier, 
und  eine  Befchreibung  der  verhefferten  Dampfmafchiue  diefer 
Art  von  Peter  Keir,  Band  16.  S.  l3g.  i der  zweite  Auffat« 
giebt  die  Gefchichte  der  Dampfmafchinen  mit  feinem  Kolben, 
and  die  Befchreibung  der  durch  Dampf  und  Loft  zugleich 
getriebenen  Dampfmafchiue  S a dl  er  ’» , Band  lG.  S.  356.  f. 
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(Jeber  die  ulrt , den  W erth,  der  Dampf mafchinen 
nach.  Pferdekraft  zu  beßimmen. 

Frei  bearbeitet  nach  anonymen  Auflalzen  aua  dem  J.  l8o4 
von  Gilbert. 


Es  war  die  Frage,  ob  eine  Dampfmafchine,  deren 
Cylinder  aif  Zoll  weit  iß , und  die  in  einer  Minute 
a3 Üoppel-Hübe,  jeden  von  4l'’uls  macht,  der  Kraft 
von  60  Pferden  gleich  wirkt.  Hierauf  antwortete 
auf  eine  fehr  deutliche  und  genügende  Weife  ein 
vornehmer  Engländer  ( an  eminent  character ) wie 
folgt : 

Als  die  Dampfmafchinen  aufkamen,  wurde  die 
Arbeit,  welche  lie  jetzt  verrichten,  mit  Pferden  be- 
trieben, und  daher  rührt  es,  dals  man  allgemein 
die  Kraft  derfelben  durch  die  Menge  von  Pferden 
angiebt,  deren  Stelle  lie  vertreten,  obgleich  diefe 
■ßeftimmung  ihrer  Wirkung  viel  ungewilfer  und  „ 
.Schwankender  iß,  als  andere,  den  Mechanikern 
wohl  bekannte  13eßimmungsarten.  Die  Landpfer- 
de  in  manchen  Gegenden  haben  nicht  halb  fo  viel 
Kraft  als  die  groTsen  und  ßarken  Pferde,  deren  man 
lieh  in  London  bedient;  ferner  kömmt  es  .auf  die 
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-Art  an,  wie  lic  gefüttert  und  gepflegt  werden  , und 
endlich  auf  die  Gefchwindigkeil,  mit  der  lie  wir- 
ken, auf  die  Zeit,  wie  lange  fie  arbeiten,  auf  die 
Gröfse  der  Reaclion  u.  d.  m.  Alles  das  macht  die 
Schätzung  nach  Pferdekraft  fo  fchwankend , dafs 
fich  darunter  in  der  Mechanik  nichts  anders  ver- 
liehen läfst,  als  eine  beßimmte  Gröfse  mechani - 
fchen  EJfects , welche  die  Mechaniker  übereinge- 
kommen lind,  mit  diefem  Ausdruck  zu  bezeichnen, 
und  die  alfo  dadurch  nicht  gefunden  werdeh  kann, 
dafs  man  ein  Pferd  wirklich  arbeiten  läfst. 

Daraus  folgt , dafs  man  alfo  zuerll  den  mecha* 
nifchen  Effect  derjenigen  Mafchine  auffuchen  muls, 
welche  man  nach  Pferdekraft  fchätzen  will,  alfo  an- 
geben mufs,  wie  viel  Pfund  Gewicht  fie  bis  zu  ei- 
ner beflimmten  Höhe  in  einer  beßirmnten  Zeit, 
(z.  R.  1 Fufs  hoch  in  1 Minute)  anzuheben  vermag. 
Und  damit  vergleiche  man  den  Effect  eines  Pfer- 
des, auf  diefelbe  Art  ausgedriickt , wie  ihn  die  be- 
rühuitelteu  Mechaniker  feil  gefetzt  haben.  Ich  be- 
gnüge mich  hier  mit  der  Schätzungsart  der  Herren 
ßoulton  und  Watt,  des  Dr.  Defaguliers, 
und  des  Herrn  Smeaton. 

Die  HH.  ßoulton  und  Watt  nehmen  an, 
ein  Pferd  hebe  ein  Gewicht  von  3aooo Pfund  Avoir- 
dupois  1 Fufs  hoch  in  1 Minute.  Das  Refultat  Des« 
aguliers,  auf  diefelbe  Form  gebracht,  lleigt  nur 
auf  27600  Pfund,  und  das  Smeaton’s  nicht  liö-  , 
her  als  auf  -22916  Pfund.  Und  felbli  diefer  Effect 
ift  noch  ‘gröfser  als  der,  welchen  ein  Pferd,  das- 
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täglich  8 Stunden  lang  gebraucht  wird,  in  der  Land- 
wirthfchaft  wirklich  leiilet  *). 

lft  der  Cylinder  der  Dampfmafchine  Zoll 
weit,  fo  hat  der  Kolben  eine  Oberfläche  von  aij  >< 
ai|  = 446|  Kreiszollen.  Bei  der  durch  den  Druck 
der  Atraofphäre  getriebenen  Malchine  rechnet 
Smeatou  den  effecliven  Druck  der  Atmofphäre  auf 
jeden  Kreiszoll  zu  7 Pfund  Avoirdupois.  Bei  den 
rings  verfchloflenen , durch  Dampf  getriebenen 
Watl’fchen  Mafchinen  rechnet  man  dagegen  den 
effectiven  Druck  gewöhnlich  zu  10  Pfund  auf  jeden 
Kreiszoll.  Diefes  giebt  den  effectiven  Druck  auf  den 
Kolben,  (d.  h,  den,  welcher  in  der  erwähnten  Ma« 
fchine, während  heim  Gange  iß,  wirklich  llatt  findet) 
im  erlten  Pall  zu  3ia3|,  im  zweiten  zu  446a}  Pfund. 

*)  Der  Prof.  Gregor;  za  Woolwich  giebt  ia  einem  durch 
gegenwärtigen  veranlafstea  Auffitz  iu  Micholfon'«  Journal 
an  : fo  weit  feiuc  Beobachtungen  reichten , fej  er  geneigt, 
für  den  wahren  Eifect  einer  8ßündigen  Arbeit  eiuee  Harken 
Londuer  KarrengauU  daa  Aufheben  einea  Gewicht«  von 
j3o  Pfund  uru  3 Fufa  in  jeder  Sekunde  zu  nehmen;  und 
Herr  Nicholfon  fügt  hinzu,  dafa  der  Sekretair  der  Ge- 
fellfch.  der  Kunde  und  Gewerbe  More  mittelit  eines  Dynamo- 
meters die  Kraft  eine«  Pferdes  beim  Pflügen  zu  70  bis  80  Pfund 
bei  einer  Gefchwindigkeit  von  3 engl.  Meilen  in  1 Stunde  (elfo 
von  Fofs  iu  jeder  Sekunde)  gefunden  habe.  Erfteier  Ef- 
fect iß  gleich  dem  des  Anhebens  eines  Gewichts  von  z34on 
Pfund  , letzterer  von  17700  bis  30270  Pfund  um  1 Fufa  ist 
1 Minute.  Beim  Bewegen  in  die  Rund«  iß  der  Effect  eins« 
Pferdes  im  Ziehen  noch  geringer.  Gilb. 
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Der  Kolben -Hübe  find  a3  in  einer  Minute , jeder 
von  4 Fufs;  alfo  durchläuft  der  Kolben  in  i Minute 
eine  Länge  von  i84  Fufs.  Allo  ift  der  raecbanifche 
Eft'ect  diefer  Mafchine  i 8 t x 44b'a^  = 8a noo Pfund, 
oder  wenn  man' den  erllen  Satz  nehmen  wollte, 
zum  Nachtheil  des  Mafchinen  - ßaumeilters , i84  x 
3ia3|  ==  574760  Pfund;  oder  Io  viel  Pfunde  hebt 
die  Mafchine  1 Fufs  hoch  in  1 Minute.  DividirJ 
man  diefe  Zahl  durch  den  Effect  eines  Pferdes  nach 
den  vorhin  angeführten  Angaben,  fo  findet  fich  die 
Kraft  der  Mafchine  gleich  der  Kraft  von  Pfer- 
den, nach 

bei  einem  Druck  Bonlt.  u.  Watt ; Defagul. ; Sineaton 

von  7 Pf.  auf  einen  Kreiltoll  s ; 2i  ; 3t,  S 

von  10  Pfund  , a5  . , j 5o  ; Sb\ 

Bei  diefer  Berechnung  wird  angenommen,  dafs 
die  Pferde  gleichförmig  fortarbeiten , und  dals,  fo 
bald  fie  aufhören,  die  Mafchine  angehalten  wer- 
de. Da  aber  eine  Dampfmafchine  a4  Stunden  des 
Tags  arbeiten  kann,  und  drei  Ablöfungen  von  Pfer- 
den vorhanden  feya  inüfien,  wenn  eine  Mafchine 
durch  fie  in  ununterbrochenem  Gang  erhalten  wer- 
den foil,  fo  rechnet  Smeaton,  dafs  eine  Dampfma- 
fohine  gleich  wirke  drei  Mal  fo  viel  Pferden,  als 
einerlei  Effect  mit  ihr  geben.  Und  fo  würde  diefe 
Dampfmafchine  in  a4  Stunden  fo  viel  arbeiten  als 
75  oder  107  Pferde. 

Diefe  Schätzung  des  Werths  einer  Dampfma- 
fcliine  ift  indefs, : vvie"  bin  Anderer  bemerkt,  noch 
in  einer  andern  Hinfichft  fehl*  fchwankend.  Es 
Auual.  d.  fhjrlik.  B.  56,  St,  3.  J.  1817«  5t,  3.  T 
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kömmt  nämlich  dabei  nicht  blos  auf  den  Effect,  fori- 
dern  auch  auf  die  Menge  von  Brennmaterial  an, 
durch  welche  derfelbe  erlangt  wird.  Wenn  zwei 
Dampfmafchinen  gleiche  Mengen  Waller  in  einer 
Stunde  gleich  hoch  heben,  die  eine  aber  während 
der  Zeit  noch  eiumal  fo  viel  Steinkohlen  als  die  an« 
dere  verzehrt,  fo  ift  Ile  offenbar  von  einem  weit  ge- 
ringem Wertlie  als  die  erfte.  Ich  fchiage  daher 
vor,  dafs  man  die  Dampfmafchinen  nicht  mehr 
nach  Pferdearbeit  fclialze,  wenigftens  nicht  bei 
rechtlichen  BeUiramungen  und  Verhandlungen,  - 
fondern  blos  nach  dem  Effect  und  nach  der  Menge 
von  Steinkohlen,  welche  lie  verzehren,  um  ihn  her- 
vorzubringen. — Als  einen  Zufatz  zu  den  vorlle- 
henderiThatfachen  will  ich  hier  noch  angeben,  dafs 
lieh  gefunden  hat , dafs  eine  der  beiten  Mafchiuen 
nach  ßoulton’s  und  Watt’s  Einrichtung  zwi- 
fcheu  28  und  5o  Millionen  Kubikfufs  Waller  1 Fufs 
hoch  hebt,  beim  Verbrauch  von  1 JBufchel  guter 
Steinkohlen,  welches  die  höchlle  Grenze  der  Wir- 
kung zu  feyn  fcheint.  Zwar  fiud  fpaterhin  noch 
Verbefl’erungen  in  dem  Ofen  und  im  Gefchirre  an- 
gebracht worden,  doch  finden  lieh  unter  den  neue- 
ften  Maschinen  einige,  die  nur  20  Millionen  Pfund 
Waffer  1 Fuls  hoch  mit  I ßufchel  Steinkohlen 
heben. 
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^ iii. 
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Auszug  aus  den  Monats  - Berichten  über  den  Effect 
mehrerer  fVatt' fchen  Dampfmafchinen  in  Corn- 
wall, vom  Augufl  1811  bis  Nov.  i8r5,  und  er- 
^ gleichung diefer Ejfecte  mit  dem  zweier  Woolf-  ■ 
Jchen  Palentmafchinen. 

Frei  dar  ge  ft  eilt  ton  Gilbert. 


Im  Jahr  1811  wurde  von  einer  Anzahl  von  ßefit- 
zern  von  Zinn-  und  Kupfer- Bergwerken  !in  Corn- 
wall der  ßelchlufs  gefafst,  den  wirklichen  Effect  ih- 
rer Dampfmafchiuen  mit  Genauigkeit  ausmittela 
zu  lallen,  denn  inan  hatte  mehrere  diefer  Mafchi- 
nen  in  Verdacht,  das  nichtzuleiften , was  fie  nach 
Verhälttiifs  des  Aufwands  an  Brennmaterial  hätten 
leifteu  füllen.  Die  Beiitzer  liefsen  zu  dem  Ende  je- 
de diefer  Dampfmafchinen  mit  einem  Zähler  ver- 
fehen  *),  und  vertrauten  diefe  der  Ober -Aufficht 

♦ ) Der  Zahler  ( counter ) beliebt  tue  Rädern,  die  wie  in  ei- 
nem Uhrwerke  in  einander  greifen , nnd  ilt  gewöhnlich  an 
dem  Wagbaum  ( beam  ) fo  beteiligt , dafs  bei  jedem  Kol- 
benhub ein  Zahn  fortgefchoben  wird,  da  man  dann  auf  den 
Zifferblättern  ficht,  wie  viel  Hübe  gefchehen  fiud,  feitdem 
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eines  fachkundigen  Ingenieurs  an,  der  angewiefen 
wurde,  monatlich  eine  Tabelle  bekannt  zu  machen, 
welche  folgende  Spalten  enthalten  füllte:  Name  der 
Grube;  Grüfse  des  Cylinders  der  Dampftnafchiue ; 
ob  die  Mafchine  einfach  oder  doppelt  wirkt;  die 
Laft  auf  jeden  Quadratzoll  des  Kolbens  ( the  Load 
per  Jqunre  inch  in  Cy  Linder ) ; Höhe  des  Kolben - 
Hubs  ( ftroke')  im  Cylinder;  Anzahl  der  Waller- 
hebenden Pumpen  (of  pump  Lifts)-,  wie  hoch  jede 
Pumpe  das  Waller  hebt  (Lifts)  in  Klafter;  Durch- 
mefler  der  Pumpen  in  Zolle;  Zeit,  wie  lange<die 
Mafchine  arbeitet,  Verzehrung  an  Steinkohlen  in 
ßufchels;  Anzahl  von  Kolben-Hüben  in  jener  Zeit; 
Höhe  des  Kolben- Hubs  ( ßrole ) in  den  Pumpen; 
Laft  (Load)  in  Pfunden;  Pfunde  Waller  1 Puls 
hoch  gehoben  mittelll  1 ßufchels  Steinkohlen;  Zahl 
von  Hüben  in  i Minute;  endlich  eine  Spalte  für 
die  Namen  der  Ingenieurs  (Mafchinen- Aufleher) 
und  für  .Bemerkungen. 

Die  HH.  Thomas  und  John  Lean  wurden 
als,  Ober-Auffeher  angeftellt,  und  die  ßefitzer  und 
Auffeher  ( Engeneers ) der  einzelnen  Bergwerke 
erlucht,  ihnen  auf  alle  Art  und  Weife  behülflich  zu 
feyn.  Der  erlte  Monats- Bericht,  den  fie  bekannt 
gemacht  haben,  ift  vom  Augull  1811,  und  erltreckt 
lieh  über  8 Matchinen;  diele  halten  zufammenge- 
nommen  2366i  ßnfchels  Steinkohlen  in  diefem  Mo- 
ntan zuletzt  hingetehen  batte.  Er  iß  in  einem  Geiläufe  ver- 
fckloflen , fo  (lat*  Niemand  ohne  Schindel  hinzu  kenn. 
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nate  verbrannt,  und  zufammengenommen  126  126000 
Pfund  Wafler,  jede  mit  1 JBufcliel  Steinkoh- 
len 1 Fufs  hoch  gehoben,  welches  auf  jede  einzelne 
Mafchine  aufa  BufchelSteiukohlen  15760000 Pfund 
"Wafler  giebt,  das  l Fufs  hoch  gehoben  wurde  *) 
Von  allen  SMafchinen  wurden  alfo  denMonat  über 
a366i  x 15760000  = 372897360000  Pfund  Wafler 
1 Fufs  hoch  gehoben.  In  den  Monaten  September 
■und  Oktober  umfafste  der  Bericht  fchon  9,  und  in 
den  Monaten  November  und  December  12  Mafchi- 
nen; und  da  der  Effect  jeder  diefer  Mafchinen  im. 
Mittel  auf  17075000 Pfund  Wafler,  die  1 Fufs  hoch 
gehoben  wurden,  auf  1 ßufchel  Steinkohlen  flieg, 
fo  hatten  augenlcheinUch  die  Monats -Berichte  der 
HH.  Lean  fchon  manche  Verbellerung  in  den. 
Mafchinen  herbeigeführt. 

Der  Monats -Bericht  erweiterte  lieh  immer 
mehr,  und  umfafste  im  J.  1812  ira  Januar  fchon  i4, 
im  December  19,  im  Jahr  i8i3  im  December  29, 
und  im  Jahr  18 1 4 im  Dec.  32  Darapfmafchinen  ; und 
es  war  der  Effect  jeder  diefer  Mafchinen,  das  Mittel 
aus  allen  genommen,  auf  iBufchel  Steinkohlen,  das 
Anheben  zu  einer  Höhe  von  1 Fufs,  einer  Walfer- 
mall'e  von  18 200000  Pfund  ira  December  »8i4,  von 
20  162000 Pf.  ira  December  i8i3,  und  von  19784000 
Pfund  im  December  1814.  Die  folgende  Tafel  ift 

*)  Nicht  alle  Mafchinen  arbeiten  indefs  gleich  viel  Tagelang 
in  einem  Monate. 
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ein  Auszug  aus  dielen  Monats -Berichten  der  Her- 
ren Lean. 


' 

Zahl  der 
Da  mp  (in  a- 
rchinen. 

Bufchels 
Steinkohlen, 
welche  alle 
Mafchiuen  zu- 
fainmen  in 
diefein  Monat 
verzehrten. 

Pfunde  Wafli 
gehoben  du 
brauch  voi 
Stein 
in  allen  die- 
fau  Mafchineu 
zularamrn 

er  1 Fufs  hoch 
rch  den  Ver- 
n 1 Bufchel 
kohlen 

in  einer  ein- 
zelnen im 
Mittel. 

j8i  i 

Augult 

8 

23  661 

126  126  000 

]5  760  000 

September 

9 

o3  237 

126  i64  000 

lö  goo  000 

Oktober 

9 

a4  487 

221  91t)  OOO 

>3  5-40  000 

November 

12 

3o  gg8 

18g  34n  000 

i5  770  OOO 

December 

12 

3g  545 

20*  907  OOO 

17  075  OOO 

l8l2 

Januar 

1 4 

5oo3g 

237  661  4og 

16  972  OOO 

Februar 

i5 

54  34g 

260  5 1 4 000 

17  900  OOO 

März 

16 

5g  t4o 

274222  OOO 

2 7 i38  000 

April 

iG 

62  384 

276  233  000 

17  260  OOO 

Mai 

16 

5i  go3 

270  546  000 

17  096  000 

Juni 

>7 

00  4 10 

288076  OOO 

16  g4<>  000 

Jnli 

17 

5j  574 

3oo44i  000 

17  677  OOO 

Augult 

J7 

44  250 

3i4  763  000 

18  5lO  OOO 

September 

j8 

46  530 

34Ö  3<j6  000 

19  355  000 

Oktober 

18 

53  g4i 

32  t goo  000 

17  885  000 

November 

21 

67  176 

38i  46<>  000 

18  160  000 

Deceiuber 

»9 

55  784 

34 1 8o3  000 

18  200  000 

i8i3 

Januar 

>9 

Oo  4oo 

363  906  000 

ig  1 53  000 

Februar 

22 

58  o44 

438  727  000 

29  g4o  000 

Marz 

25 

73  862 

44o  612  000 

' ig  157  000 

April 

23 

Gi  73g 

43 1 o32  000 

18  71m  000 

Mai 

24 

58  8g<> 

463  b'iO  000 

ig3on  000 

Juni 

24 

53  110 

470  167  000 

19  590  OOO 

Juli 

23 

66  70g 

443  4ba  000 

ig  281  000 

Auguß 

21 

60  110 

4i6  898  000 

ig  852ooo 
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Zahl  (1er 
Dampfma- 
schinen. 

Bufchels 
Steinkohlen, 
welche  alle 
Mafchinen  tu- 
fammen  in 
iliefcm  Monat 
verzehrten. 

Pfunde  WafT 
gehoben  du 
brauch  vor 
Steinl 
in  allen  die- 
len Mafchinen 
zufammen 

er  1 Fuf»  hoch 
rch  den  Ver- 
1 1 Bufchel 
Loblen 

iu  einer  ein- 
zelnen im 
Mittel 

i8i3 

September 

22 

58  008 

427  i48  000 

ig4)5  000 

Oktober 

l 26 

74796 

' 4880-71000 

l8  795  000 

November 

28 

77  >33 

537  958  000 

ig  212  000 

Dccembcr 

29 

86273 

584  721  000 

20 162  000 

l8l4 

Januar 

28 

gi  753 

55o  75 1 000 

19670000 

Februar 

26 

78  986 

536677  000 

2<)  64 1 000 

Marz 

28 

log  qo4 

5G5  4c>6  000 

ao  193  000 

April 

29 

91607 

576617  000 

20  025  OUO 

Mai 

28 

79  437 

569319  000 

20  5o5  OOO 

Juui 

3o 

76  543 

626  66g  000 

20  888  000 

Juli 

27 

85  224 

572  208  000 

21  22g  OOO 

Atiguft 

2f» 

70  443 

545  019  000 

20  961 000 

September 

1 

27 

78  167 

56o  608  000 

20  7Ü3  OOO 

Oktober 

02 

73  oSo 

65o  70-i  000  j 

19  709  000 

November 

3.2 

82  IHM» 

637  322  O0O 

ig 916  000 

December 

29 

84  66g 

573  744  000 

19  782  276 

iHiä 

1 

Januar 

32 

110  8a4 

627  3oo  990 

19  916  25g 

Februar 

_ 33 

101  667 

710  27I  25t) 

21  525  370 

März 

54 

117  342 

706  071  990 

20  766  820 

April 

55 

io5  701 

6g5  212  34« 

1g  863  210 

Mai 

34 

107  53o 

669  299  i4o 

20  479>55o 

Juui 

Juli 

* 

34 

79  233 

646  4g 6 000 

19  897000 

Auguft 

33 

78  421 

65g  171  000 

19  976  000 

September 

32 

87  792 

589  912  000 

18  372  000 

Ob  1 ober 

34 

•jb  009 

6)8  902  532 

1 iS  2i>3  016 

November 

33 

gi  472 

5g8  685  845 

18  i4t  o84 
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Es  zeigt  die  vorftehende  Tabelle  io  der  'erßen 
Spalte  die  Zahl  der  Dampftpafchiuen  in  den  Corri- 
wallifer  Bergwerken,  über  welche  lieh  der  Bericht 
der  HH.  Lean’s  in  jedem  Monat  erlireckte;  in  der 
zweiten  Spalte  die  Summe  des  Steinkohlen- Ver- 
brauchs aller  diefer  Mafchinen  zufummen  genom- 
men, und  in  der  dritten  Spalte  die  Summe  derZah* 
len,  welche  in  den  Monats- Berichten  für  jede  ein- 
zelne Mafchiue  angeben,  wie  viel  Pfund  Wafler  in 
ihr  mit  1 Bufchel  Steinkohlen  im  Mittel  1 Puls 
hoch  gehoben  worden  lind.  Dividirt  man  diefe 
Summe  durch  die  Anzahl  der  Mafohinen,  fo  erhält 
man  die  Zahlen  der  letzten  Spalte , welche  alfo  an- 
gebeu,  wie  viel  Pfunde  Waller  eine  jede  diefer  Ma- 
fchineu,  das  Mittel  aus  allen  genommen,  mit  1 Bu- 
fchel  Steinkohlen  1 Fufs  hoch  gehoben  hat. 

Es  erhellt  aus  diefer  Tafel,  dafs  im  Mittel  die 
Dampfmafchinen,  welche  in  deu Bergwerken Corn- 
wall’s  im  Gange  lind,  Woolf’s  Patentraafchins 
ausgefchlolferi , einen  Effect  habeh,  der  auf  eiuen 
Bufchel  Steinkohlen  ungefähr  30  Millionen  Pfund 
Waller  1 Fufs  hoch  gehoben  beti’ägt. 

W oolPs  Patentmafchine  ift  ablichtlich  in  die- 
fer Zufammenflellung  ausgelaflen  worden;  denn  ei- 
ner derZwecke  dieferZufammenliellung,wareineVer- 
gleichung  des  Effects  einerW ooif’fchen  Mafchine  mit 
zwei  Cy  lindern,  mit  dem  der  gebräuchlichen  Dampf* 
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mafchinen,  beim  Pumpen  in  den  Bergwerken.  Vor 
Kurzem  iit  nämlich  eine  WoolPfche  Dampfmaschi- 
ne zu  Wheal  Vor  mine  errichtet  worden , deren 
grofser  Cylinder  53  Zoll  im  Durchraefler  und  un- 
gefähr 9 Fufs  Hub,  und  deren  kleiner  Cylinder  un- 
gefähr f des  Inhalts  des  grofsen  hat.  Dem  Berichte 
der  HH.  Lean’s  für  den  Monat  Mai  i8i5  zu  Folge 
war  ihr  Effect,  dais  mit  l Bufchel  Steinkohlen 
4998088a  Pfund  Waller  1 Fufs  hoch  gehoben  wur- 
den, und  im  Monat  Juni  5o 333ooo  Pfund  Waller. 
Nach  dem  Monatsbericht  vom  November  1815  hat- 
te die  WoolPfche  Patenlmafchine  in  diefem  Monat 
u54  Bufchel  Steinkohlen  verzehrt,  und  mit  jedem 
Bufchel  5o445i5o  Pfund  Wafler  1 Fufs  hoch  geho- 
ben. Und  eine  zweite  zu  Wheal  Abraham  errich- 
tete WoolPfche  Palentmalchine  hatte  in  diefem  letz- 
tern  Monat  io44  Bufchel  Steinkohlen  verbrannt, 
und  mit  jedem  Bufchel  5a  3a74oo  Pfund  Waller 
1 Fufs  hoch  gehoben. 

• 

Man  lieht  hieraus,  dafs  Herrn  WoolPs  Ver- 
-beflerungenlder  Dampfmafchine  für  den  Bergbau  in 
.England  von  grofser  Wichtigkeit  find.  Wenn  die 
WoolPfche  Dampfmofchiue  allgemein  im  Gebrauch 
feyn  wird,  welches  eher  oder  fpäter  gewifs  "ge- 
fchieht,  wird  blos  durch  Erfparung  an  Brennmate- 
rial die  Ausbeute  mancher  grofseu  Bergwerke 
jährlich  um  einige  Taufend  Pfund  Sterling  fteigen, 
viele  Zubufszechen,  die  in  Gefahr  find  einzugehen, 
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werden  lieh  in  Umlrieb  erhalten  lallen,  und  man 
wird  alte  Baue  wieder  aufnehmen  können,  welche 
man  wegen  der  zu  grofsen  Koiten  der  Wafferlöfung 
Verla  Den  mulste. 

Gefer,  die  keine  anfchauliche  Vorftellung  von 
der  Gröfse  einiger  Bergwerke  in  diefem  Königreiche 
haben,  werden  lieh  doch  einigen  Begriff  von  der 
Wichtigkeit  der  Erlparnifs  an  Steinkohlen  machen, 
welche  die  WoolPfohe  JDampfmafchine  verlpricht, 
wenn  lie  hören,  dals  die  Ausgabe  einiger  grofsen 
Bergwerke  blos  an  Steinkohlen  für  ihre  Dampfma- 
schinen, um  die  Waller  der  Gruben  zu  löfen,  25000 
Pfund  Sterling  das  Jahr  über  beträgt. 

Herr Woolf hat  es  nicht  beiden  Verbesserun- 
gen gelaffen,  welche  diefe  groise  Erfparuug  an 
Breunmaterial  geben,  Sondern  hat  Seitdem  noch 
ein  neues  Patent  für  eine  andere  Verbefferung  der 
Dampfmafchine  erhalten , durch  w'elche  er  eine 
noch  viel  bedeutendere  Erfparnifs  an  Steinkohlen  zu 
erlangen  hofft.  Einen  Auszug  aus  Seinem  frühem  und 
ausdiefern  feinem  letzten  Patente  findet  man  in  dem 
folgenden  Auflütz,  dem  ich  indefs  hier  dieZeugnille 
voranfchicke,  welche  dießefitzer  der  Bergwerke,  in. 
welchen  die  beiden  erlien  WoolPfchen  Patentma- 
fchinen  errichtet  worden,  ausgellellt  haben: 

Neal/t  - Abhry  Iron  Works,  Glamorganjhire,  20.  Dec,  jöi5. 

„Wir  haben  mit  Vergnügen  vor  einigen  Mo- 
naten in  dem  Philo/oph , Magazine  eine  Nachricht 
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von  der  Wirkung  der  verschiedenen  Arten  von 
Darnpfmafchinen  gelefen,  welche  die  Pumpenwer- 
ke  in  den  Cornwall’fchen  Bergwerken  in  Bewe- 
gung fetzen,  und  da  fie , wie  wir  glauben,  für 
Woolf’s  Mafchinen  ein  allgemeines  Interefle  erregt 
haben  muls,  fo  überfchicken  wir  hier  zum  Ein- 
rücken in  dallelbe,  Abfchriften  von  zwei  Cerlifica- 
ten , welche  von  den  Gefchäftsführern  der  Gruben, 
welche  diele  Mafchinen  belitzen,  ausgeliellt  wor- 
den find.  Doch  muffen  wir  bemerken,  dafs  die 
übergrofae  Erfparung  zu  FVheal  ?r,  zum  Theil 
von  dem  fchlechten  Zuttande  der  dortigen  Dampf- 
niafchine  nach  ßoulton’s  und  Watl’s  Plan  herrührt. 
WooiPs  Dampfmafchine  leihet  indel sdaßelbe,  als 
gewöhnlich  eine  gute  Dampfraafchine  vonBoulton’s 
und  Watt’s  Einrichtung,  mit  weniger  als  halb  fo 
viel  Steinkohlen  als  fie.  Den  Thatfachen,  welche 
fich  uns  beim  Gebrauch  der  WoolPfchen  Mafchine 
gegeben  haben,  zufolge,  liehen  wir  nicht  an,  zu 
erklären,  dafs  diefe  Mafchine  unfrer  Ueberzcugung 
nach  bei  weitem  die  empfehlenswerlhefie  iß,  wo 
Erfparnifs  an  Feuermaterial  ein  Gegenßand  von 
Bedeutung  iß. 

Foxes  and  Nealh - Abbey  Fron  Company. 

Abfeh  rift. 

Wir  Unterfchriebene,  die  Haupt- Agenten  der 
Bergwerke  Crenvert  üatßeld  und  Abraham , in 
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der  Graffchaft  Cornwall,  bezeugen  hiermit,  da& 
eine  Dampfmaschine,'  welche  in  dem  Theile  des 
Bergwerks,  den  man  Tfhenl  Abraham  nennt,  nach 
Herrn  Woolf’s  Patent -Grundfatz  errichtet  wor- 
den, und  deren  groiser  Cylinder  45 Zoll  im  üurch- 
mefler  hat,  die  letzten  t4  Monat  lang  im  Gang  ge- 
wefen/ift,  und  das  Grubenwafler  aus  einer  Tiefe  von 
190  Klafter  herausgehoben  hat,  die  erften  10  Mo- 
nat mit  einer  Belaftung  ( load ) von  mehr  als  16  Pf., 
und  die  letzten  4 Monat  von  ungefähr  i5  Pfund  auf 
den  Quadralzoll-,  und  dals  diefe  Mafchine  unfre  gc- 
fpannten  Erwartungen  noch  weit  übertroffen  hat. 
Mit  Vergnügen  bezeugen  wir,  dafs  die  Wirkung 
der  Mafchine  in  den  10  erften  Monaten,  zu  der 
Wirkung  der  ßoulton- Watt’fchen  Mafchinen  in 
diefer  Graffchaft,  in  dem  Verhältnilfe  von  34  : 20 
geStanden  habe , und  in  den  letzten  4 Mona- 
ten felbft  in  dem  Verhältnifle  von  47  : 20.  Wir 
glauben  auch,  dafs  eine  Woolffche  Mafchine  weni- 
ger leicht  in  Unordnung  gerathe,  als  irgend  eine 
der  anderen  Dampfmafehinen , die  wir  gefehen  ha- 
ben. — Die  Lalt  wird  in  der  WoolPfchen  Mafchi- 
ne dadurch  gehoben,  dafs  der  Dampf  auf  beide'Kol- 
ben  zugleich  drückt,  hat  aber  die  angegebene  Grö- 
fse,  wenn  man  fle  auf  die  Oberfläche  des  grofsen 
Kolbens  reducirt. 

November  18 15. 

(Die  hier  flehenden  Namen  übergehe  ich.) 
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fV/ieai  Vor],  in  Breaße,  den  4.  Dec,  i8lä. 

Wir  unterfchriebene  Agenten  bezeugen,  dafs 
die  Wirkung  der  WoolFfchen  Dampfmai'chine  in 
diefem  Bergwerke,  die  der  andern  Dampfmaschinen 
von  Boullon’s  und  Watt’s  Einrichtung  in  dem  Ver- 
hältniffe  von  n6  : 34  übertrifft;  das  will  Tagen,  dafs 
WoolPs  Mafchine,bei  einem  "Verbrauch  von  54BU- 
fchel  Steinkohlen  diefelbe  Wirkung  hervorbringt, 
als  die  Malchine  nach  Boullon’s  und  Watt’s  Ein- 
richtung bei  einem  Kohlenaufwand  von  116  Bu- 
fchel. 

(Non  folgen  die  Namen.) 
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Nachrichten  von  einem,  neu  entdeckten  Gefetze  für 
die  Spannkraft  der  Dämpfe , und  von  den  Herbef- 
f er  ungen , welche  darauf  Herr  Arthur  H'  oolf 
im-  Bau  der  Dampf  ’mafchinen  gegrürv- 
det  hat, 

mit  Erläuterungen  vuu  Gilbert. 


Die  folgenden  Nachrichten  find  entlehnt  aus  den 
Angaben,  welche  Herr  Woolf  vor  etwa  i3  Jah- 
ren von  feinen  Erfindungen  zur  Verbelferung  der 
Damptmafchinen,  um  ein  ausfchlielsendes  Patent 
über  fie  zu  erhalten,  bei  der  mit  den  Patenten  be- 
auftragten Behörde  eingereicht  hat.  Schon  vor  eilf 
Jahren  hatte  ich  das,  was  ich  in  Herrn  Nichol- 
fon’s  fchützbarer  phyfikalifch-technifchen  Zeit- 
fchrift  aus  diefen  Specificationen  an  mehrern  Stel- 
len ausgezogen  fand,  in  ein  Ganzes  frei  zufammen- 
gefiellt,  um  es  in  diefe  Annalen  eiuzuriicken , als 
einef'ortfetzung  der  oben  erwähnten  Gefchichte  der 
Dampfmafchinen.  Da  indefs  die  Entdeckung  über 
die  Natur  der  Dämpfe,  von  welcher  Herr  Woolf 
bei  feinen  beabfichtigten  Verbefierungen  der  Dampf- 
mafchinen  ausgegangeu  zu  feyn  verficherte,  fo  äu- 
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üerflt  paradox  ift,  daß  ich  an  fie  auch  jetzt  nicht 
glauben  kann  , und  Herr  Nicholfon  die  fehr 
kurzen  Notizen  mit  der  Bemerkung  fchlofs:  „es 
fallein  die  Augen,  daß  Herrn  Woolfs  Entdeckung 
großen  Nulzcn  bringen  mülTe,  und  er  werde  lieh 
beeifern  , fo  bald  fie  ausgeiiihrt  worden,  die  That- 
fachen  bekannt  zu  machen,“  — fo  hielt  ich  es  für 
zweckmäßig,  die  ganze  Nachricht  beiSeite  zu  le- 
gen, bisfolche  Thatfachen  uns  in  den  Stand  fetzen 
würdeu,  über  die  mir  fehr  zweifelhaft  icheinende 
Sache  mit  etwas  mehr  Zuverlaifigkeit  zu  urtheilen. 
Ich  habe  indefs  leitdem  weder  in  englifchen  wifl’en- 
fchaftlichen  Zeitfchriften , noch  in  phylikalilehen 
Werken,  von  Herrn  WoolPs  Entdeckung]  und  der 
Bewährung  derfeiben  durch  Verfuche  etwas  gefun- 
den, bis  vor  anderthalb  Jahren  in  der  Tilloch- 
Nicholfon’l’chen  Zeilfchrift  einige  lehr  kurze  Noti- 
zen über  eine  in  Cornwall  wirklich  ausgeführte 
Woolffche  üampfinafchine  und  deren  Wirkungen 
erfchienen.  Zu  Üllern  1816  habe  ich  das  Vergnü- 
gen gehabt,  eine  Woolffche  Patent- Dampfinafchi- 
ne  in  den  Fabrik- Anlagen  des  Hrn.  Kokerell  in 
Ber/minGang  zu  fehen.  Ihr  elegantes  Ae  ufseres,  ihr 
ruhiger  und  gleichförmiger  Gang,  und  die  gerjtufch- 
Jofe  und  einfache  Art  wie  ihre  Steuerung  bewirkt 
wird,  (fo  viel  davon  jemand  urtheilen  kann  , dem 
nur  das  Aeufsere  flüchtig  zu  fehen  {erlaubt  wird,) 
machen  mich  geneigt,  in  den  Lobfprüchen,  welche 
diefer  Einrichtung  der  Dampfmafchinen  erlheilt 
werden,  kein  Mißtrauen  zu  fetzen,  und  ich  nehme 
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daher  nicht  länger  Anhand,  meinen  Lefern  das, 
was  Herr  Wooll’  zur  Erlangung  feines  Patents  ein- 
gegeben, und  was  Herr  Nicholfon  und  Herr  Til- 
loch  daraus  ausgezogen  haben , mit  einigen  Erläu- 
terungen und  Ueinerkutigen  von  mir  vorzulegen. 

#.  ffoolfs  angebliche*  neues  Naturgefetz.  der  Spannkraft 
der  Dämpfe. 

„Herr  Woolf  gründet  feine  Verbeflernngen 
der  Uampfmafchine,  (heifst  es  im  Nicliolfon’lehen 
Journale,)  auf  eine  wichtige  Entdeckung , welche  er 
über  die  ExpanGbililät  des  "Wafl'erdampfes,  wenn 
diefer  bis  über  den  Siedepunkt  des  Wallers,  oder 
aia°F.,  hinaus  erhitzt  iß,  gemacht  hat. “ 

„Herr  Watt  hatte  vor  einiger  Zeit  darge- 
tlian  *),  dafs  WolTerdarapf,  welcher  mit  einer  Ex- 
panfivkraft  von  4 Pfund  auf  den  Quadratzoll  gegen 
ein  Sicherungs- Ventil  wirkt,  welches  der  Atmo- 
fphäre  ausgefetzt  ift  **),  lieh  bis  auf  das  4fache  des 
Raumes,  den  er  einniijimt,  ausdehnen  und  doch 
immer  noch  eben  fo  ftark  als  die  Atmofphä're 

*)  Wo?  wird  nicht  angegeben.  Gilb. 

**)  Soll  heifsen  mit  einem  Ueberfchufs  yon  drückender  Kraft 
über  die  der  Atmofphäre.  Cer  Druck  der  Atiuofphärc  '.be- 
trägt aber  bei  dem  milllern  Barometerfiaude  in  London  un- 
gefähr i4|  Avoirdup.  Pfunde  anf  den  englifchen  Quadrat-, 
zoll  , und  kaun  ahnehmen  bia  auf  i5J  und  zunchtneo  bis 
auf  i5j  Pfuud  auf  den  Quadralzoll,  nach  Verfchledenheit 
des  Barometerftandes.  Gilb. 
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drücken  kann.  Herr  Woolf  hat  entdeckt  lind  >. 
durch  Veriüche  dargetlian,  da&  Woflerdampf  von 
6 Pfund  Kraft  auf  den  Quadratzoli  fich  bis  zu  dem 
5fachen  feines  Raums,  und  dafs  Mafien  oder  Men« 
gen  Dampf»  von  6,  7,  8,  9 oder  10  Pfund  Kraft 
auf  den  Quadratzoli  *)  lieh  bis  zum  6fachen, 
7fachen,  Hfachen,  gfachen  oder  lofacben  ihres 
Raums  ausdehneu  können  und  dann  doch  immer 
noch  an  drückender  Kraft  der  Atmofphare  gleich 
fiud,  fo  dafs  iie  gegen  den  Stempel  einer  Dampf- 
malchine  kräftig  genug  wirken,  daJs  diefer  in  det 
alten  Newcomen’fchen  Malchine  durch  das  Gegen- 
gewicht kann  in  die  Höhe  gehoben  , oder  in  der 
Walt’fchen  Mafchiue  in  den  luft-  und  dampfleeren 
Theil  des  Cyliirders  durch  lie  herabgedrückt  wer- 
den **).  . Er  hat  ferner  gefunden,  dafs  diefes, 
wenn  auch  nicht  ganz  genau,  doch  beinahe.gleich- 
förmig  fortgeht,  fo  dafs  Dampf,  welcher  mit  einer 
Expanlivkraft  von  20,  3o,  4o  oder  5o  Pfund  auf 
den  Quadratzoll  eines  gewöhnlichen  Sicherungs- 
Ventils  drückt  ***)  lieh  mit  gleicher  Wirkung  auf 

•*  » . • 

*)  Das  heifst  von  e'mcr  dem  Luftdruck  um  fo  viel  übertrsf- 
fendeu  Spannkraft.  Gilb. 

** ) rhjfiker  werden  wünfehen , diefe  Verfuchc  genauer  be- 
fclirieben  und  in  Zahlwerlheii  beltimmt  zu  liabeu  ; doch  lafst 
fich  vielleicht  aus  der  Befcbreibung  der  Einrichtung*  der 
WoolfTcheu  Dampfiuafchiue  hierüber  etwas  Befiunrmerej 
ableiten.  Gilb. 

t 

*** ) Vielmehr ßärker  als  die  Atmofphare  drückt.  ■-  Gilb. 

Anual.  d.  Phjtik.  B.ii.  St.  ä.  J.  1817.  St. 3.  G 
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und  fo  weiter  auszudehnen  *),  ohne  dafs  dabei  an- 
dere Gränzen  Halt  finden,  als  welche  ihm  die  Zer- 
brechlichkeit der  Materialien  letzen,  aus  denen  der 
-Dampfkeflel  und  die  übrigen  Theile  der  Dampfma- 
schine belieben.  “ 

: Aul'  diefe  Entdekung  lieh  gründend,  Coupon 

t/iis  difbovery)  hat  Herr  Woolf  ein  Patent  für  ver- 
fchiedene  V erbefl’erungen  der  Dampfmafchine  er- 
halten, aus  deren  Speciiication  das  Folgende  ein 
Auszug  ilt,  der  für  Sachverftändige  hinlänglich  be- 
lehrend feyn  wird.“ 

Ehe  ich  meine  Leier  zu  dielen  Verbeflerungen 
führe,  fey  es  mir  erlaubt,  einige  Bemerkungen  als 
Phyliker  über  das  angebliche  neue  Gefetz  der  Spann- 
kraft der  Dämpfe  zu  machen,  welches  Herr  Woolf 
entdeckt  und  durch  Verfuche  bewährt  haben  will. 

. Schon  aus  der  Art,  wie  Herr  Woolf  fein  Ge- 
fetz ausdrückt  und  es  zu  verdeutlichen  lucht,  er- 
hellt, dats  er  fchwerlich  eine  deutliche  und  will'en- 
fchaftliche  Einficht  in  die  Natur  der  elaftifchen 
FlülTigkeiten  hefitzt.  Der  Druck  der  Atmofpha’re 
ilt,  wie  jederA weife,  veränderlich,  und  läfst  lieh 
daher  fo  im  Unbeftimraten  nicht  als  Maafs  der  Ela- 
fticität  des  Walferdampfs  und  anderer  elallifcher 

*)  Wohlverflanden  , wie  Herr  Woolf  behauptet  , fo  dafs  er  in 
diefer  Ausdehnung  noch  eben  fo  itark  als  die  Atmofpbäre, 
oder  als  WaDerdampf  »on  2t2°F.  Wärme  drückt,  und  diefe« 
föll , nach  ihm  , der  Fall  feyn , wenn  er  den  Druck  der  Al- 
mofphäre  auf  l engl.  Quadralzoll  Fläche  um  So,  lou , 3o« 
etc.  Ayohdopoii  Pfunde  Übertritt.  Gilb. 
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Flüffiglceiten  brauchen.  Herr  Woolf  hätte  den  ßa- 
rometerlland  angeben  müllen,  bei  dem  er  experi- 
menlirt,  öder  auf  den  er  die  Refultate  jedes  Ver- 
fuchs  reducirt  hat.  Indem  er  diefes  nicht  thut,  mufa 
man  glauben,  dafs  er  auf  ihn  gar  nicht  gefehen  ha- 
be, und  war  das  der  Fall,  fo  können  feine  Angaben 
fchon  aus  diefem  Grunde  auf  eine  auch  nur  erträg- 
liche Genauigkeit  nicht  Anfpruch  machen.  Ich 
will  annehmen,  feine  Angaben  bezögen  Geh  auf  den 
mittlern  ßaromeLerfiand  in  London,  bei  welchem 
der  Dreck  der  Atmofphäre  auf  i englifchen  Qua- 
dratzoll  Fläche  Ar.  dupois  Pfunde  beträgt. 

Ueber  die  Spannkraft  der  Walferdämpfe  in  hö« 
hern  Temperaturen,  haben  wir  ziemlich  genaue 
Verfuche,  welche  wir  den  Herrn  ßetancourt, 
♦Schmidt,  ßiker  und  Dal  ton  verdanken. 
Sie  find  von  mir  in  ßand  io.  S.  a5j.  und  in 
Band  i5.  dieler  Annalen  umftäudlich  erörtert  wor- 
den. Seitdem  haben  wir  einige  wichtige  kritifche 
Unterfuchungen  über  fie  von  den  HH.  Mayer, 
Schmidt  und  Hällftröm  erhalten,  die  für  die- 
le Annalen  zu  benutzen,  Zeit  und  Raum  mir  noch 
nicht  erlaubt  haben.  Ich  bleibe  hier  beiden  Ver- 
fuchen  des  Herrn  Prof.  Schmidt  inGiefsen,  weil  die 
ßiker’fcben  mit  ihnen  geuau  übereinilimmen  und 
auch  fie  in  einer  Art  von  Dampfkefl'el  angeltellt 
worden  Gnd.  Nach  diefen  Veriüchen  nun  hat  der 
Wnlferdampf,  wenn  er  bei  einer  Wärme  von  aia® 
F.  dem  Drucke  einer  Quecklilberlaule  ton  3a  engl«, 
Zollen  Höhe  das  Gleichgewicht  hält,  bei 
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Temperaturen  von  2120;  2210 ; 23o° ; ‘ 239«;  260°;  284°  P. 
eine  Spannkraft  von  3o" ; 3(5,41";  43,11";  5 1,45“;  83,8 1"  ; 117" 
Quecklitberbübe  nach  dein  englirchen  Maufsc...  * ) 

gerechnet  mau  hiernach  durch  Einfchaltung  die 
Spannkraft  des  Wafl’erdarapfs  in- den  von  Herrn 
oolf  angegebenen  Temperaturen,  fo  ill  fie  nahe 
folgende ; 

Temperatur.  212°  ; 227 1°  j a3oJ°  ; 239J0  ; 287»  ; 282°  F. 
Spannkraft  3o','  ; 4i,2"  ; 43,33";  5i,85";  85,3";  n3,3" 
Quecklilberhühu  nach  englifcbem  Maafse. 
oder  1 i 1,373  ; 1,444  ; 1,728  ; 2,845  ; 3,777 

Beträgt  alfo  der  Druck  der  Wallerdämpfe  in  der 
Siedehilze  von  ai28F.  auf  1 engl. Quadralzoli  Fläche 
|4|  Avoirdupois  Pfunde,  fo  ift  er  in  deh  folgenden 
der  angegi-henen  Temperaturen  größer  als  diefer 
Druck  um  folgende  Gewichte:" 

Pfunde  A.  d.  p.  o;  5f;  6J;  10$;  267£;  4<»f. 

Man  lieht  hieraus , dal’s  Herrn  YVooll'sBeftimmung 
der  zu  den  hohem  Spannkräften  des  Wailerdampfs 
gehörenden  Temperaturen  im  Ganzen  fehr  gut  mit 
den  Verfuchert  des  Herrn  Prof.  Schmidt  überein« 
itimmen,  indefs  lie  fehr  bedeutend  von  den  Dai- 
touTchen  Beftimmungen  abweichen,  nach  welchen 
2.  B.  zu  282°  F Wärme  eine  Spannkraft  von  91  engl. 
Zollen  Qu.xklilberhöhe,  das  ift  eine  3rJ  Mal  gröfse* 
re  als  die  der  Atmofphäre,  und  alfo^auf  1 engl. 
Quadratzoll  Fläche  ein  Druck  von  i4|+  29 J Pfund 
Avoirdupois  gehören.  Und  diefe  Uebereinftim« 
mung  fpricht  doliir,  dafs  Herr  Woolf  wirklich  Ver. 

* ) A iuaten  I),  |5.  S.  28, 
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fache,  and  zwar  mit  Sorgfalt  über  die  zufammen- 
gehörigen  Temperaturen  und  Spannkräfte  der 
Wafl'erdämpfe  in  hohem  Wärmegraden,  (wahr« 
fcheinlich  in  Dampfmafehinen  mittelft  des  Siche- 
rungs-Ventils) atigeliellt  hat.  Nur  ift  zu  fürchten, 
dafs  bei  ihnen  der  Druck  der  Atmofphäre  nicht  im- 
mer derfelbe  war,  da  darüber  von  idrn.  Woolf  gar 
nichts  gefagt  wird. 

Ein  eutgegengefetztes  Urtheil  mufs  ich  über 
Herrn  Woolf’s  angebliche  Entdeckung  einer  neuen 
Eigenlbhaft  des  Dampfs  fallen,  ,fo  mifslich  es  auch 
ift,  gegen  Verfuche  zu  ßreiten,  ohne  iie  zu  wieder- 
holen. Denn  fein  neues  Gefetz  ift  mit  unfrer  Vor- 
fteüung  von  den  Dämpfen  und  mit  gut  bewährten 
VeiTuchen  im  Widerfpruche.  lu  eben  dem  Maa* 
ise,  als  eine  gegebene  Portion  Dampf  lieh  ausdehnt, 
(ohne  feine  Temperatur  zu  verändern)  verdünnt 
iie  lieh  und  nimmt  ße  an  drückender  Kraft  ab. 
Hierin  ilimmen  Dampf  und  Luft  ganz  mH  einander 
überein.  Dafs  Dampf,  worin  fich  keine  tropfbare 
Flülligkeit  befindet,  beim  Verdünnen  fich  genau 
nach  dem  Mariotte’fchen  Gefetze  fo  gut  als  Luft 
richtet,  und  dals  er  mit  Luft  einerlei  Ausdehnbar- 
keit durch  die  Wärme  befitzt,  ift  durch  die  Ver- 
lüohe  der  Herren  Gay- Lulläc  (Annal.  ft.  la.  S.  288.) 
und  Dalton  (dal.  B.i5.)  dargethan.  111  diefes  aber 
der  Fall , fo  mufs  eine  Portion  Waflerdampf,  wel- 
che auf  i engl.  Quadralzoll  Flache  um  5 Avoirdu- 
pois  Pfunde  ftärker  als  die  Luft  drückt,  (all’o  von 
227$°  F.  Wärme),  wenn  fie  fich  ausdehnt,  ohne 
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mit  einer  tropfbaren  Flüffigkeit,  die  aufs  Neue 
Dampf  bilden  könnte,  in  Berührung  zu  feyu,  mit 
der  Atmofphäre  einerlei  Spannkraft  erlangt  haben, 
wenn  fie  ihren  Raum  in  dem  Verhältnille  von 
i • »,373  vergröfsert  hat.  ' Und  ebensolcher  Waller- 
dampf,  der  den  Druck  der  Atmofphäre  um  4o  Bf. 
auf  1 engl,  Qnadratzoll  Flache  übertrilft,  (alfo  von 

F.  Wärme)  kann,  wenn  er  lieh  in  dem  Ver- 
hältnifle  von  1 : 3,777  ausgedehnt  hat,  nur  noc^1 
ftark  als  die  Atmofphäre  drücken, 

W ie  ili  es  daher  möglich , dals-Herr  Woolf  zn 
der  Behauptung  kam , Wafferdampf  könne  lieh  im 
erlten  Falle  bis  zum  5fachen,  im  letztem  bis  zum 
4ofarhen  feines  Raums  ausdehnen,  und  werde  doch 
noch  fo  Hark  als  die  Atmofphäre  drücken.  Waren 
die  Umliände,  unter  denen  er  diefes  fand,  von  den 
angeführten  verfchiedeu?  oder  haben  etwa  feine 
Yerfuche  ihm  ganz  etwas  anderes  gegeben,  als  er 
in  feiuem  Satze  ausdrückte,  bei  dem  es  ihm  nicht 
um  eine  phylikalifche  Wahrheit,  fondern  um  eine 
Bemerkung,  die  er  bei  der  Dampfmafchine  ge- 
macht hatte,  zu  thun  war?  oder  füllten  vielleicht 
unfere  Begriffe  von  den  Veränderungen  der  Spann- 
kraft mit  der  Dichtigkeit  elallifcher  Flüffigkeiteu, 
welche  wir  von  der  Luft  entlehnt  haben,  nicht  auf 
die  Dämpfe  paffen? 

Als  ich  vor  i3  Jahren  die  Dalton’fchen  Unter- 
fuchungen  über  die  Spannkraft  der  Dämpfe  in  die- 
fen  Annalen  zuerlt  in  Deulfchlaud  bekannt  machte 
und  mit  kritilchen  Bemerkungen  begleitete,  Ichie- 
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nen  mir  die  Vor  Heilungen  und  Vefluche  Dallon’s 
auf  die  Meinung  zu  fuhren,  dafs,  wenn  völlig 

feuchte  Luft  ihre  Temperatur  vermindert,  der 

/ 

Theil  des  Wafferdampfs,  welcher  in  ihr  heltehen 
bleibt,  eine  viel  Mal  größere  Dünne  annehme,  als 
er  nach  dem  Mariolle’fchen  Gefetze'  füllte  ( Annal. 
B.  i5.  S.  53.  Anm.),  und  ich  luchte  fpäter  z u zei- 
gen, dafs  diele  Meinung  mit  unfern  Beobach- 
tungen über  das  Gewicht  der  Luft  und  ihre  Slrah- 
leubrechende  K.ral’1  gauzgutbellehe  (daf.  B.  26. S.  166. 
u.  182.)  Hr.  Prof.  Trolles  in  Berlin  und  Hr.  Sold- 
ner in  München  haben  diele  Meinung  widerlegt  (daf, 
B.  27.  S.  4oo.  u.ß.32.  S.  204.)  aus  der  allerdings  folgen 
würde,  dofsWallerdämpfe  in  verlchiedenen Tempe- 
raturen verfchiedenartige  Wefen  wären. 

Wahrfcheinlich  hat  Herr  Woolf  eine  kleine 
abgemelfeue  Menge  Wafl’erdampf  von  hoher  Tem- 
peratur aus  dem  Dampfkellel  oder  aus  einem  an- 
dern Cyliuder  in  einen  Cylinder  mit  beweglichem 
Stempel,  auf  den  die  Luft  drückte,  hinein  treteg^ 
lallen,  und  beobachtet,  wie  weit  er  dielen  hinab- 
trieb, oder  wie  viel  Dampf  nölhig  war,  damit  der 
Stempel  in  diefera  Cylinder  ganz  hinabgetrieben 
wurde  *).  Diefer  Cylinder,  denke  ich  mir,  war 
zuvor  lö  heifs  gemacht  worden  (wahrfcheinlich, 
durch  Dampf) , dafs  er  diefclbe  Temperatur  als  der 


*)  Wie  hat  er  aber  wohl  die  Menge  de»  Geh  ausdehnenden 
Dampf«»  gemeflen  , dafs  dabei  irgend  eine  auch  nur  erträg- 
liche Genauigkeit  Aalt  fand? 
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hineingelalfene Dampf  hatte;  denn  eine  folche Tem- 
peratur des  Gefall  s bedingt  Herr  Woulf  ausdrück- 
lich bei  feinen  Ausfageu.  War  diefes  aber  der  Fall, 
fo  muiste  lieh  im  Innern  des  Cylinders  nothwendig 
etwas  tropfbares  Wader,  und  alfo  eine  beliandige 
Quelle  neuer  Dämpfe  befinden,  die,  fo  wie  die 
Dämpfe  an  Dichtigkeit  abnahmen  fogleich  lieh 
bildeten,  da  die  Temperatur  des  Gefafaes  nahe  die- 
selbe hohe  blieb,  mit  der  die  Dämpfe  hineingetre- 
• teil  waren.  Daher  fcheinen  mir  die  (Jmdände  ganz 
andere  gewefi-n  zu  feyn,  als  Herr  VVoolf  iu  feinem 
Satzi»  aufilügt,  und  von  der  Art,  dals  de  zu  keinen 
reinen  Refullaleu  führen  konnten,  vielmehr  ähn- 
lichen lrrlhura  als  den  veranlagen  mulsten,  in  wel- 
chen Herr  Prieur  bei  feinen  Verfuchen  über  die 
Ausdehnbarkeit  der  alrnofphärifchen  Luft  und  der 
Gasarlen  durch  Wärme  verftrickt  worden  ift.  Und 
wie  follle  lieh  dieNatur  doch  wohl  gerade  an  engli - 
fches  Maafs  und  Gewicht  binden?  Es  wäre  in  der 
$hut  der  allei  fouderharlfe  Zufall,  wenn  englifche 
Quadratzolle  und  Avoirdupois  Pfunde  gerade  fo  ab- 
gemelfen  wären , dafs  ein  Ueberfchufs  an  Spann- 
kraft des  Dampfs  über  die  der  Atmofphäre  ausge- 
druckt nach  diefen  Flächen  und  Gewichten , (z.  8» 
von  5 Pfund)  eine  mit  dem  Zahhverlhe  gleiche  Aus- 
dehnbarkeit des  Dampfs  beliimmte  ( nach  Herrn 
Wroolf  die  5fache  bis  zu  einer  mit  der  Atmofphäre 
gleichen  Spannkraft.) 

Doch  die  Befchreibung  von  Hm.  WoolPs  Ver- 
befl’erungen  der  Dampfmafchine  und,  feiner  paten- 
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tirten  Maschine  geben  uns  vielleicht  einige  Auf- 
ichlüQ’e,  welche  Bewandtnils  esmit  feinem  para- 
doxen Satze  hat,  der,  fo  wie  er  von  ihm  ausge- 
driickt  wird,  ohne  Zweifel  falfch  iß.  Ich  wende 
mich  da  her  zu  feinen  Specificationen,  denen  ich  iudefs 
noch  voranfcliicke,  was  Herr  Nicholfon  au  ei- 
ner andern  Stelle  von  Herrn  WoolPs  angeblicher 
Entdeckung  über  die  Natur  der  Dämpfe,  ohne 
doch  irgend  eine  Aeufserung  des  Zweifels  hiuzuzu- 
fügen,  lagt,  und  von  den  Verbellerungs- Vorfciilä- 
gen  der  Dampfmafchiuen,  welche  Herr  Wooif  auf 
iie  gegründet  hat. 

a.  Anzeige  von  Herrn  Ifr oolfie  Erfindungen. 

„Ich  habe,  lägt  Herr  Nicholfon,  in  einem  der 
vorigen  Bände  eine  kurze  Nachricht  von  den  frü- 
hem Verbelferungen  eingerückt,  welche  Herr 
Wooif  au  der  Darapfmafchine  angebracht  hat  und 
die  lieh  auf  die  Entdecknug  gründen,  dafs  Dampf 
von  irgend  einer  hohem  Temperatur  als  die  des 
kochenden  Wallers,  wenn  man  ihn  in  ein  anderes 
Gefäls  übertreten  lafst,  das  in  derfelben  hohen 
Temperatur  erhalten  wird,  feinen  Raum  um  fo  viel 
Mal  erweitere  und  doch  noch  fo  Hark  als  gewöhn- 
lich die  Atmofphäre  drücken  wird,  als  die  Zahl  von 
Pfunden  ongiebt,  mit  der  jeder  Quadratzoll  eines 
der  Atiiofphäre  ausgefetzlen  Sicheruugs-  Ventils 
belaftet  werden  mufs,  um  den  Dampf,  bevor  er  lieh 
ausdehnte,  zurückzu  halten’,  und  dals  fo  zuin  Bei- 
fpiel  lieh  Malfen  Dampfs  von  ao , 3o  oder  Bo  Pfund 
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Expanfivkraft  auf  jeden  Quadratzoll  eines  gewöhn- 
lichen Sicherungs-  Ventils,  bis  zum  ao-,  3o-,  oder 
5ofnchen  ihres  Raums  ausdehnen  und  doch  der  At- 
mofphare  an  drückender  Krait  noch  gleich  feyn 
und  mit  hinlänglicher  Kraft  wirken  werden,  dafsder 
Kolben  in  der  Newcomen’fchen  Dampfmafchine 
durch  das  Gegengewicht  gehoben,  und  in  der  altern 
Watt’fcheu  Dampfmafchine  in  den  leeren  Theil 
des  Cylinders  hinaufgezogen  werden  wird.“ 

„Diefe  Entdeckung  fetzte  Herrn  Woolfin  den 
Stand,  feinen  Dampf,  (wenn  er  wollte)  zwei  Mal 
und  mit  voller  Wirkung  zu  benutzen,  wozu  weiter 
nichts  nöthig  ift,  als  dals  man  Dampf  von  hoher 
Temperatur,  zum  ßeifpiel  von  4o  Pfund  auf  den 
Quadratzoll  *),  in  einen  Cylinder  führt,  und  nach- 
dem er  hier  durch  feine  Expanlivkraft  gewirkt  hat, 
ihn  ih  einen  andern  Cylinder  von  einem  4o Mal  grö- 
fsern  Inhalt  treten,  und  durch  Condenliren  auf  die 
gewöhnliche  Weife  wirken  läfst.  Und  wenn  man 
itx  einer  Ala fch ine  milEiuem  Cylinder  nur  eine  ver- 
hältnil’smäfsig  kleine  Menge  Dampfs  von  lehr  hoher 
Temperatur  aus  den  Rcflel  in  den  Cylinder  hinein 
läfst,  fo  kann  man,  wie  Herr  Wootffand,  lehr  be- 
deutend an  Brennmaterial  fparen.“ 

„Bei  diefer  frühem Verbefferung der üampfma- 
fchine  wurde  die  Erfparung  an  feuermaterial  eiui- 
germalsen  dadurch  aufgewogen,  dafs  mau  den’i'hei- 
len  der  Mafchine  eine  viel  grpfsere  Stärke  geben 

*)  Das  heilst  ftärkern  Druck  ah  die  Atmofphire,  Gilb. 
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mufste,  weil  beim  Gebrauch  von  Dampfen  von  ho- 
her Temperatur,  immer  einige  Gefahr  einer  Explo- 
fion  ift.  Herr  Woelf  hat  indels  fpäter  durch  einen 
glücklichen  Einfall  jede  Gefahr  diefer  Art  entfernt, 
und  kann  nun  allen  Vortheil  von  dem  Expanfions- 
Priucipe  ( of  the  expanßve  principle  ) ziehen,  oh- 
ne irgend  eine  Gefahr  gu  laufen.  Diefes  bewirkt 
er  dadurch , dafs  er  im  gewöhnlichen  Dampf  die  zu 
grofser  Expanfivkraft  nothige  höhere  Temperatur 
erj  't  dann  hervorbringt , nachdem  der  Dampf  in  den 
Cy  linder , worin  der  Kolben  geht,  hineingetreten  iß.  • 
Zu  diefem  Zwecke  erhitzt  er  den  Cylinder  durch 
lehickliche  Mittel,  uud  den  dadurch  erlangten  Vor- 
tbeii  lichert  er  durch  eine  lehr  ßnnreiche  Verbellie- 
rung  de»  Kolbens.  So  fehr  verdünnter  Dampf,  wie  . 
ihn  Hr.  Woolf  anwendet,  kann  aui  den  Kolben  der 
gewöhnlichen  Dampiiuafchine  nicht  feine  ganze 
Kraft  aulsern,  weil,  je  dünner  der  Dampf  ilt,  er 
deiio  leichter  neben  dem  Kolben  worbei  iu  den  lee- 
ren Theil  des  Cylinders  fchlüpftj  Herr  Woolf  hat 
aber  eine  Vorrichtung  getroffen,  welche  das  Ent- 
weichen auch  der  kleiniten  Menge  Dampfs  unmög- 
lich zu  machen  Scheint.“ 

I * 

„Nicht  blos  die  gewöhnlichen  Dampfmafchi- 
nen  hat  er  auf  diele  Weife  verbellerl,  löndern  er 
giebt  auch  Mittel  an,  diefelben  Principe  auf  die  al- 
te Savary’fche  Dampfmaschine  auzu wenden  und 
ße  dadurch  zü  ein**^  kräftigen  und  ökonomifchen 
Mafchitie  zu  machen,  die  fich  für  viele  Zwecke 
eignet.  “ 
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3.  Herrn  Woolf’s  verbeffert  e Dampf mafchinen , naafi  den  v 
Spccificat  tonen  feiner  Patente  befcfuieben  und  abgebildet. 

Frei  dargeftellt  von  Gilb  er  U 


A.  Keltere  patentirte  Einrichtung. 

Eine  neue  Mafchine,  die  man  in  der  Abficht 
baut,  um  von  Hrn.  Wfoolfs  erften  Verbellerungen 
Gebrauch  zu  machen,  muls  zwei  Cylinder  uiid 
Datnplgehaufe  von  verfchiedener  Gröfse  haben,  de- 
ren Inhalts- Verhallnils  durch  die  Spannkraft  des 
Dampfs,  mit  dem  man  arbeiten  will,  beftimmt 
wird.  Bei  Dampf  von  4o  Pfund  auf  den  Quadrat« 
zoll,  foll  z.  B.  der  eine  Cylinder  wenigttens  einen 
4o  Mal  kleinern  Inhalt  als  der  andere  haben.  Jeder 
der  beiden  Cylinder  (die  eben  fo  gut  horizontal  lie- 
gen, als  fenkrecht  liehen  könnten  ) hat  einen  Kol- 
ben. Der  kleinere  Cylinder  lieht  an  feinen  beiden 
Enden  mit  dem  DampfkelFei  in  Verbindung*  und 
in  deu  Verbindungsltiicken  befinden  lieh  Hähne  oder 
irgend  eine  Art  von  Ventilen,  welche  die  Mafchine, 
während  fie  geht,  abwechfelnd  öffnen  unä  verfchiie- 
Isen.  ferner  fetzen  Verbindungsröhren  den  oberften 
Theildes  kleineu  Cylinders  mit  dem  unterllenTheil 
desgrofsen,  und  den  unterftenTheil  des  kleinen  mit 
dem  oberlten  Theil  des  grofsen  Cylinders  in- Ge«* 
meinfehafl;  und  auch  diele  Verbindungsröhren  find 
mit  den  nölhigen  Mitteln  verfehen,  um  vermöge 
Hahne,  Ventile,  oder  andere  wohl  bekannte  Vo^J 
richtungen,  diefe  Gemeinfchaft  der  beiden  Cyiin- 
der  mit  einander  abwechfelnd  an  den  einen  und  an 


Digitized  by  Google 


[ *3*i  ] 

den  andern  Enden  zu  öffnen  und  zu  verfehl ieiken. 
Endlich  mufs  der  grofse  Cyliuder  an  feinen]  obern 
und  an  feinem  untern  Ende  mit  einem  Coridenfalor 
in  Verbindung  Achen,  und  die  Mafchine,  während 
Be  gehl,  abwechfelnd  das  obere  und  das  untere  En- 
de deU’elbeu  mit  dem  Condeniätor  in  freie  Gemein» 
fchaft  fetzen , auch  die  Condenfation  dadurch  be- 
fördern, dafs  fie  dabei  jedes  JV|al  einen  Waller  Ara  hl 
in  den  Condeufator  eindringen  lälst,  oder  durch  ir* 
gend  ein  anderes  Mittel  den  Dampf  erkältet. 

W enn  alles  fo  eingerichtet  iA,  und  man  fetzt 
die  Mafchine  in  Thätigkeit,  fo  iA  der  Hergang  fol- 
gender. Aus  dem  KeU'el  tritt  Dampf  von  hoher 
Spannkraft  in  den  kleinen  Cyliuder,  wir  wollen 
fetzen  in  das  obere  Ende,  und  zugleich  öffnet  lieh 
die  Gemeinfchaft  des  untern  Endes  diele«  Cylinders 
iuit  dem  obern  Ende  des  grolsen  Cylinders;  der 
Dam pf  des  Keft’els  treibt  den  Kolben  des  kleinen 
Gv-linders,  und  auch  den  mit  ihm  zugleich  lieh  be- 
wegenden Kolben  des  grofsen  Cylinders  herunter, 
und-  der  Dampf,  der  lieh  in  dem  untern  Theil  des 
kleinern  Cylinders  befindet,  geht  in  den  obern  Theil 
d«6  grolsen  Cylinders  nnd  folgt  hier  dem  Kolben, 
während  der  untere  Theil  des  grofsen  Cylinders  mit 
dem  Condeufator  freie  Gemeinfchaft  hat.  Beide 
Kolben  kommen  zu  gleicher  Zeit  an  die  Boden  ih- 
rer Cylinder  an,  nnd  zugleich  fchliefsen  lieh. alle 
Hähne  oder  Ventile,  welche  jetzt  offen  waren,  und 
öffnen  lieh  die  verfchloffenen.  Dampf  von  4o  Pf. 
Kraft  auf  den  Quadratzoll  [über  den  Luftdruck  G.] 
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tritt  nun  aus  dem  KeiTel  unter  den  Kolben  des  klei- 
nen Cylinders , und  hebt  ihn  und  den  mit  ihm  zu- 
gleich lieh  bewegenden  Kolben  des  grofsen  Cyiin- 
ders;  der  über  jenen  Kolben  befindliche  Dampf 
wird  aber  weder  condenfirt,  noch  in  die  Luft  ge- 
lafTen,  fondern  in  den  grofsen  Cy linder  unter  den 
Kolben  geleitet,  und  da  nun  zu  gleicher  Zeit  der 
Dampf  vom  vorigen  Hub,  der  über  diefem  Kolben 
lieht,  mit  dem  Condenfator  freie  GemeinTchaft  hat, 
f’o  drückt  diefer  Dampf  den  grofsen  Kolben  wie  in 
der  Watt’fchen  einfachen  MaCchine  herauf.  Und 
fo  wirkt  die  Mafchiue,  vermöge  der  Steuerung, 
weiter. 

Von  dem  Dampfe,  der  aus  dem  KeiTel  kömmt, 
und  der  den  Kolben  herab  oder  herauf  drückt, 
dringt  immer  etwas  neben  dem  Kolben  vorbei,  ln 
der  Watt’fchen  Mafchine  kömmt  diefer  Theil  des 
Dampfs  in  einen  Raum,  der  mit  dem  Condenfator 
in  Verbindung  lieht,  und  geht  alfo  verloren.  Die« 
fes  ili  in  der  Woolf’foben  Mafchine  nicht  der  Fall} 
denn  aller  Dampf,  der  im  kleinen  Cylinder  neben 
dem  Kolben  vorbeifcbliipft,  gelangt  in  den  gro- 
fsen, und  hilft  hier  den  Kolben  in  Bewegung  fet- 
zen. Verbindet  man  in  einer  folchen  Mafchine  die 
obern  Theile  der  beiden  Cylinder  mit  eiuander  und 
eben  fo  ihre  untern  Theile,  fo  wird,  wenn  der  Kol- 
ben des  kleinern  Cylinders  herunter  geht,  der  Kol- 
ben des  grölsern  Cylinders  herauf  getriehen,aund 
umgekehrt}  und  diefes  durfte  für  manchen  Ge- 
brauch nicht  unzweckmäfsig  feyn. 
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Herr  Woolf  hefchreibt  in  der  Specification  die- 
fer feiner  alteren  pateutirten  Erfindungen,  noch 
andere  Modificationen  derfelben,  und  macht  Vor- 
fchläge,  wie  fie  fich  auf  fchon  beßehende  Dampf., 
ma  feil  inen  anwenden  lallen,  welche  wir  hierüber-  » 
gehen. 

loh  glaube  meine  Lefer  zu  verpflichten,  wenn  ich 
diefer  kurzen  ßefchreibung  eine  Abbildong  beilüge, 
welche  ich  in  Herrn  Tilloch’s  Zeitfchril't  von  dem 
Innern  einer  YVoolffchen  Patent-  Dampfmofchine 
nach  diefer  altern  Einrichtung  finde.  Taf.  V.  ßellt 
in  Fig.  i.  2.  3.  feukrechte  Durclifchnitte  derWoolP- 
fchen  Dampfmafchinen  vor,  welche  auf  den  Berg- 
werken ffheal  Abraham  und  Pf' he al  Vor  minee  in 
Cornwall  im  Gange  find,  von  deren  fehr  vortheil- 
haften  Wirkung  in  dem  vorhergehenden  Auffatze 
Zeugniße  Vorkommen,  und  man  lieht  in  dielen  Ab- 
bildungen die  Ventile  der  Verbindungsröhren  voll- 
iländig  dargeftellt. 

In  Fig.  i.  iß  A der  grofse  und  B der  kleine  Cy- 
linder,  jeder  in  feinem  Dampfgehäufe  {Jteam  caje). 
Der  Dampf  wird  aus  dem  Keflel  in  das  Dampfge- 
liäufe  de*  gröfsern  Cylinders  durch  die  Röhre  C ge- 
laßen, und  da  die  Dampfgehäufe  beider  Cylinder 
mit  einander  in  freier  Gemeinfchaft  find,  fleht 
durch  fie  der  Dampfkeßel  mit  dem  kleinern  Cylin- 
der in  Verbindung.  Waßer,  das  dur<;h  Verdich- 
tung des  Dampfs  in  dem  Gehäufe  entlieht,  bevor 
die  Mafchine  die  nüthige  Temperatur  erreicht  hat, 
Animi,  d.  fbjflik.  B.55.  St.  3.  JV1817.  St. 3,  X 
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wird  durch  das  Verbindungsrohr  D in  den  Keflel 
zurückgebracht. 

E ift  die  Röhre,  welche  den  Dampf  aus  dem 
Gehäule  in  die  Mafchiue  leitet,  mit  ihrem  reguli- 
renden  Ventile. 

F ift  die  Ventil- Büchfe.  Die  Spindel  ihres  ei- 
nen Ventils  geht  durch  die  des  andern,  und  arbei- 
tet durch  fie  hindurch.  Der  Uebergang  des  Dampf# 
aus  dein  Gehäuft  in  den  kleinen  Cy linder  findet 
fiatt  zwifchen  dielen  beiden  Ventilen. 

G ift  das  Ventil,  welches  die  Verbindung  zwi- 
fchen dem  untern  Ende  des  kleiuen  Cylinders  i?  und 
dem  oberu  Ende  des  grofsen  Cylinders^  öffnet  und 
verfchliefst. 

H endlich  ift  das  Ventil,  durch  das  der  Dampf 
von  dem  Theil  des  grofsen  Cylinders  über  dem  Kol- 
ben zu  dem  unter  dem  Kolben  zurückgeht;  und  / 
ift  das  Exhauttions- Ventil. 

Wenn  die  Mafchine  ihren  Hub  macht,  und  alfo 
die  Kolben  in  beiden  Cylindern  herabgehen,  fio  läfst 
das  obere  Ventil  in  F den  Dampf  aus  dem  Kellel 
(durch  das  Dampfgehäufe)  über  den  Kolben  des 
kleinern  Cylinders  eintreten ; und  zu  gleicher  Zeit 
öffnet  das  Ventil  G dem  Dampfe,  der  lieh  im  klei- 
nen Cylinder  unter  dem  Kolben  befindet,  einen 
freien  Uebergang  in  das  obere  Ende  des  grofsen  Cy- 
linders, und  das  Ventil  I öffnet  den  Condenfalor. 
Diele  drei  Ventile  öffnen  lieh  zugleich  in  demlelben 
Augenblicke. 
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Wenn  die  beiden  Kolben  an  den  Boden  ihrer 
Cylinder  angekornmen  find,  To  fchlieben  lieh  diefe 
Ventile,  und  öffnen  fich  das  untere  Ventile  in  jP, 
und  das  Ventil  Cr,  um  dem  Dampfe  freien  Ueber- 
tril  von  oberhalb  nach  unterhalb  des  Kolbens,  jenes 
in  dem  kleinen,  diel’es  in  dem  groben  Cyiinder  zu 
geben,  und  die  Mufchine  kommt  nun  in  den  an* 
länglichen  Zulland,  als  der  Dampf  noch  nicht  auf 
deii'Kolben  wirkte,  zurück.  Das  obere  Ventil  in 
JP  kann  dagegen  zu  jeder  Zeit  während  des  Hubs  „ 
verfehl  offen  werden,  je  nachdem  es  die  Luit  der 
Mafchine  mit  fich  bringt. 

Da  derDampf  von  der  obern  Seite  derKolben  nach 
der  untern  Seile  tritt,  fo  jrücTjetzt  diele  beiden  WoolP- 
fclien  Paten  Lmafchinen  znlVhealV  orvxn<\  W healslbrO' 
ham  a IsMäfchinen  von  einfacher W irkung  eingerich- 
tet. Sollen  fie  als  Mafchinen  von  doppelter  Wirkung 
arbeiten,  fo  raub,  während  beim  Herabgehen  der  Kol- 
ben Dampf  aus  dem  Kelfel  überden  kleinern  Kolben  , 
tritt,  zugleich  der  Dampf  aus  den*  untern  Theil  des 
kleinen  in  den  obern  Theil  des  groben  Cylinders  tre- 
ten, und  der  untere  Theil  dieles  groben  Cylinders 
mit  dem  Coudenfator  in  freie  Gemeinfchaft  kom- 
men. Und  beim  Heraufgehen  inub  der  Dampf 
aus  dem  Keffel  unter  den  Kolben  des  kleinen  Cy- 
linders, und  der  über  diefem  Kolben  befindliche 
Dampf  unter  den  groben  Kolben  treten,  und  zu- 
gleich der  Coudenfator  mit  dem  obern  Ende  des 
groben  Cylinders  in  freie  Gemeinfchaft  kommen. 

. . X a 
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In  Fig.  a.  ili  eine  andere  Einrichtung  der  altern 
Woolf’fchen  Dampfmafchinen  abgebildet ; denn  die- 
fe  Mafchine  kann  auf  lehr  vielerlei  Art  abgeändert 
werden.  Die  Ventile  find  diefelben,  als  in  Fig.  «. , 
aber  der  obere  Theil  des  grofsen  Cylinders  bleibt 
bei  diefer  Einrichtungen  beftändigerVerbindung  mit 
dem  Condenfator,  *)  daher  die  Art,  wie  die  Mafchi- 
ne arbeitet,  eine  andere  ift.  Der  Dampf  des  Keflels 
tritt  über  den  kleinen  Kolben,  und  während  d eilen 
flehen  die  untern  Enden  beider  Cylinder  mit  dem 
Condenfator  in  Gemeinfchaft;  während  des  Herab- 
gehens wirken  all'o  auf  den  großen  Kolben  von  bei- 
den Seiten  her  gleiche  Kräfte , alfu  fo  gut  als  gar 
keine  Kraft.  Wenn  beide  Kolben  an  die  Boden  der 
Cylinder  anlangen,  fo  fchliefst  lieh  das  Exhau  Ilions* 
Ventil,  und  der  Dampf  tritt  aus  dem  obern  Ende 
des  kleinen  Cylinders  unter  beide  Kolben,  und 
treibt  nun  den  grofsen  Kolben  durch  Drücken  auf- 
wärts, während  der  kleine  Kolben  in  den  Zufland  des 
Gleichgewichts  verfetzt  ift.  So  bald  lie  an  die  Deck- 
platten ankommen,  öffnen  lieh  die  untern  Enden 

*)  Di*  Röhre  Aa , welche  diefe  bcßändige  Gemeinfchaft  zwi- 
lchen dem  obern  Theil  de«  großen  Cylinder«  und  dem 
Condenfator  unterhalt,  iß  hier  bei  a unterbrochen  gezeich- 
net, damit  mau  die  untern  Ventile  fehen  könne;  ße  geht 
aber  ununterbrochen  fort  und  endigt  lieh  in  die  Auslaß  - 
Röhre  IS  ( eduction  - pipt ) welche  zu  dem  Condenfator 
führt. 
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beider  Cylinder  nach  dem  Condenfator  zu,  und  tritt 
frilcher  Dampf  über  den  kleinen  Kolben , beginnt 
alfo  wieder  das  vorige  Spiel. 

Fig.  3.  ßellt  diefelbe  Einrichtung,  nur  in  fo 
fern  umgekehrt  vor,  dafs  die  Ventile,  welche  in 
Fig.  a.  am  obern  Ende  des  kleinen  Cylinders  ange- 
bracht lind,  fich  hier  am  untern  Ende  dellelben  be- 
finden. 

JB.  Neuere  patentirte  Einrichtungen. 

„Ich  habe,  Tagt  Herr  Woolf  in  feiner  fpä- 
tern  Eingabe,  eine  Vorrichtung  [aufgefunden 
und  entdeckt,  durch  welche  die  Temperatur  des 
Cylinders  einer  Dampfmalchine,  (oder  der  Cylin- 
der, wenn  die  Mafchine  ihrer  mehrere  bat,)  in 
welchen  der  Kolben  herauf  und  herab  geht,  fich 
zu  jeder  beliebigen  Temperatur  erheben  lafst,  ohne 
dafs  man  Dampf  aus  dem  Kelfel  in  irgend  einen 
ihn  umgebenden  Behälter,  (DampFgehäufe , oder, 
wie  man  ihn  fonß  nennen  will)  treten  .läßt,  wel- 
ches bei  Dampf  von  hoher  Temperatur  immer  mit 
der  Gefahr  einer  Explofion  verbunden  iß,  um  fo 
mehr,  eine  je  höhere  Temperatur  der  Dampf  hat. 
Ich  thue  in  diefen  Behälter  oder  Futteral  Oehl, 
oder  thierifches  Fett,  oder  Wachs,  oder  einen  an- 
dern folchen  Körper,  dellen  Schmelzpunkt  unter 
der  Temperatur,  die  der  Dampf  haben  foll,  liegt, 
und  der  in  diefer  Flitze  nicht  verfliegt;  oder  ich 
fülle  den  oder  die  Cylinder-Futterrale  mit  Queck- 
filber  oder  mit  einer  Metallmifchung,  z.  ß.  apsi 
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Zinn,  Wismulh  und  Blei,  welche  in  einer  gerin- 
gern  Hitze  fchraelzt,  als  die,  mit  der  man  den 
Dampf  in  Arbeit  zu  fetzen  Willens  ilt,  und  ichbilde 
diefe  die  Cy linder  umgebenden  Behälter  fo,  dafs 
das  Oehl  oder  andere  Körper,  womit  fie  angefüllt 
lind  nicht  blos  mit  den  Seiten,  iondern  auch  mit 
dem  Boden  und  der  Decke  der  Cylinder  in  Beruh« 
ruiig  liehen,  fo  dafs  diele  fo-viel  wie  möglich  in  der- 
selben gleichförmigen  Temperatur  erhalten  wer- 
den. Und  diele  Temperatur  unterhalte  ich  durch 
ein  Feuer,  das  unmiltelbar  unter  oder  um  die  Be- 
hälter brennt,  oder  dadurch  , dafs  ich  lie  mit  abge- 
sonderten Gefäfsen  verbinde,  welche  mit  Oehl  etc. 
gelullt  lind  und  in  der  erforderlichen  Temperatur 
erhalten  werden.  Manchmal  bediene  ich  mich  ei- 
ner Metallraifchung  nnd  des  Oehls  zu  gleicher  Zeit, 
und  fülle  mit  jener  die  dem  Feuer  am  melirlien 
nu.sgefetzten  Theile  der  Behälter  oder  Gefäiie,  und 
f mit  diefem  die  weniger  ausgefetzten.“ 

,,  Durch  diefe  Art,  die  Cy  linderzu  erhitzen,  er- 
lange ich  die  Vortheile,  erßens  nicht  nothig  zu 
haben,  lie  mit  Dämpfen  von  hoher  ExjSanfivkraft 
zu  umgeben,  um  lie  in  der  nülhit/en  Temperatur 
zu  erhalten;  und  zweitens  mit  Dampf,  deflen Tem- 
peratur verhältuif'.inäfsig  mir  gering  ilf,  ja  mit  blo- 
i’semW  aller,  welche  ich  in  die  Dampfgefälse  bringe 
die  volleWirkung  des  Dampfs  von  hoherTemperatur 
zu  bekommen,  ohne  im  gerii.gllen  die  Gefahr  zu  lau- 
fen, mit  welcher  der  Gebrauch  die  fes  Dampfs,  durch 
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Springen'  des  Keflels'oder  anderer  Theile  der  Ma- 
fchine,  flets  verbunden  iß.  Denn  Dampf  von  fol- 
cher  geringen  Wärme,  ja  felbß  Wafler  (Dampf 
iß  aber  immer  vorzuziehn)  wird  in  Dampfgefäfsen 
oder  Arbeite* Cy lindern,  die  durch  die  erwähnten 
Mittel  in  der  nölhigen  hohen  Temperatur  erhalten 
werden,  im  erforderlichen  "Verhaltnifle  ausgedehnt, 
und  bringt  eine  Wirkung  im  Betriebe  der  Mafchi- 
ne  hervor,  die  ßch  fonß  nur  mit  grofsem  Aufwand 
an  Brennmaterial  und  unter  Gefahr  einer  Explo- 
ßon  erhalten  läfst.  Durch  diefes  Mittel  fehe  ich 
mich  in  Stand  geletzt,  Dampf  von  jeder  beliebigen 
Expaniion  oder  Temperatur  zu  brauchen,  ohne  je 
Dampf  von  einer  hohem  Spannkraft,  als  die  der 
Atmofphäre,  nöthig  zu  haben  *).“ 

„Eine  andere  YerbelTerung,  die  ich  in  den 
D&mpfmafchineu  angebracht  habe,  beßeht  darin, 
dafs  ich  den  Dampf  möglich!!  verhindere,  von  der 
Seite  des  Kolbens,  auf  welche  er  drückt,  nach  der 
entgegengefetzten,  die  mit  dem  Condenfator  in  Ver- 
bindung iß,  hinüber  zu  dringen,  ln  Mafchinen 

*)  Herr  Woolf  fcheint  bei  diefea  Auifageu  in  •»ergeiTen  , d.ifi 
folcher  Dampf,  wenn  er  in  den  heifsen  Cjlinder  tritt,  die 
Hitze  des  Clünders  und  dadurch  alfo  eine  ihr  entfprechende 
riel  höhere  ElaÜicitüt  annimmt;  die  Gefahr  einer  Explofion 
ift  alfo  nicht  ganz  gehoben  ; höchftcns  auf  die  Gelinder  he- 
fchiänltt,  wo  Ce  freilich-  fo  grofs  nicht  ift,  al*  in  dem 
Keifet.  Gilb. 
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von  doppelter  Wirkung  verhindere  ich  diefes  durch. 
Quecklilher  oder  durch  flülTige  Metalle,  die  über 
dem  Kolben  in  einer  Höhe  liehen,  .bei  der  fie  dem 
Druck  der  Luft  oder  der  Dämpfe  das  Gleichgewicht 
halten.  Tritt  der  Dampf  unter  einen  folchen  Kol- 
ben und  hebt  ihn,  fo  verhindert  ihn  die  Metallfäu- 
le von  gleichem  oder  grölserm  Druck  neben  dem 
Kolben  vorbei  nach  der  obern  Seile  zu  fchlüpfen, 
und  bei  dem  Herabdrücken  des  Kolbens  kann  kein 
Dampf  eher  hindurch , als  nicht  alles  11  üfllge  Me- 
tall hindurch  geprefst  worden  iß.  Eine  Mafchine von 
einfacher  Wirkung  bedarf  nur  einer  viel  kleinern 
Metallhohe  über  dem  Kolben,  da  iu  ihr  der  Dampf 
nur  auf  die  obere  Fläche  des  Kolbens  drückt.  In 
ihr  reichen  daher  Oehl,  Wachs,  Fett  und  ähn- 
liche Subltanzen  zu  diefer  Ablichl  aus,  wenn  man 
lie  in  gehöriger  Menge  nimmt,  und  damit  eine  an* 
dere  V erbt  flerung,  welche  einen Theil  meiner  Erfin- 
dung ausmacht,  ' verbindet,  und  dahin  lieht  (in 
Mal’cli  inen  von  doppelter  wie  von  einfacher  W ir- 
kung),  düfs  das  Auslafsrohr,  welches  den  Dampf 
nach  dem  Condenlälor  leitet,  eine  folche  Lage  und 
eine  folche  Gröfse  habe,  dafs  der  Dampf  hindurch 
gehen  fcönne,  ohne  etwas  von  dem  Metall,  Oehl 
etc.,  welches  neben  dem  Kolben  enlfchlüpft  feyn 
könnte,  vor  lieh  her  zu  treiben,  und  für  einen  Aus- 
gang  delft  n , was  lieh  von  dielen  Körpern  an  dem 
Hoden  'es  Cyliuders  anlümmeln  follte,  zu  einem 
hinlänglich  erhitzten -Behälter,  und  aus  ihm  zu  dem 
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ober«  Theil  des  Cylinders  über  dem  Kolbfen  mit« 
telft  einer  kleinen  Pumpe  zu  forgen,  welche  durch 
die  Mafchine  getrieben  wird.  Damit  die  flülTigea 
Metalle,  welche  mit  dem  Kolben  gebraucht  wer- 
den, lieh  nicht  oxydiren,  übergtefse  ich  fie  mit 
etwas  üehl  oder  einem  ähnlichen  Körper,  der  die 
Berührung  der  Duft  von  ihnen  abhält.  Und  um 
von  dem  llüfligen  Metall  keine  grolse  Menge  brau- 
chen zu  müden,  gebe  ich  in  der  Regel  meinen  Kol- 
ben eine  der  erforderlichen  Höhe  diefes  Metalls 
gleiche  Dange,  aber  einen  etwas  kleinern  Durch- 
me der  als  demCylinder,  ausgenommen  da,  woDie- 
derung(/Ae  pacting  or  other ßtting')  noth  wendig  ift, 
fodafs.inderThat  das  flüdige  Metall  blos  eine  dünne 
Schicht  rings  umdenKolben  bildet,  ln gewiden Fal- 
len nehme  ich  einen  hohlen  Kolben  aus  Metall,  uud 
bringe  in  die  lpnenfeite  des  Cylinders  flüfliges  Me- 
tall von  hinlänglicher  Höhe.“ 

„Will  man  meine  verbeflerte  Methode,  das 
Dampfgefäls  oder  den  Cylinder  in  einer  hohen  Tem- 
peratur zu  erhalten,  auf  die  Sa  va  ry*  fche  Dampf- 
malchine  in  irgend  eine  ihrer  verbed'erteu  Gehal- 
ten, in  welchen  he  mit  einem  behindern  Condenfa- 
tor  verfehlen  ilt,  anwenden,  fo  bringe  man  Oehl 
(oder  irgend  eine  andere  leichtere  FlülTigkeit  als 
Wader,  welche  in  der  beltimmmten  Temperatur 
llüdig  bleibt,  ohne  zu  verbiegen)  in  den  oben* 
Theil  des  Rohrs  des  Dampfgefufses.  Dann  lä'fst 
fich  Dampf  von  jeder  beliebigen  Temperatur  brau- 
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chen,  ohne  dafs  man  Gefahr  läuft,  dals  ein  Tbeil 
des  Dampfs  fich  verdichte,  wenn  irgend  ein  käl- 
terer Körper  in  das  Darapfgefäfs  gebracht  wird. 
Denn  das  Oehl  nimmt  dort  fehr  bald  die  erforder- 
liche Temperatur  an,  welches  zu  befördern  ich  das 
Rohr,  das  von  aufsen  nicht  geheitzt  wird,  mit 
einem  fchlechten  Wärmeleiter  umgebe.  Das  von 
der  Mafcliine  angehobene  Waller  lafle  ich  durch 
ein  anderes  auflteigendes  Rohr,  als  das  an  das 
Dampfgefäfs  angebrachte,  ablaufen,  welches  mit 
diefem  Rohre  an  einer  niedrigem  Stelle  verbunden 
ill,  als  bis  zu  welcher  das  Oehl  während  des  Gan- 
ges der  Mafchiue  je  herab  kömmt.“ — 

* * 

\ 

/ 

Folgende  Abbildungen  (Taf.  V.  Fig.  4.  und  5.) 
welche  lieh  bei  Herrn  WoolPs  Ringabe  zur  Erlan< 
gung  feines  neuen  Patents  befinden,  und  welche 
fenkrechte  Durchfchnilte  des  Cylinders  und  des 
Oehl- oder  Fett-Gefäfses  feiner  neuern  Palentma- 
l'chinen  zeigen,  werden  meinen  Liefern  das  Vorher- 
gehende yerftändlicher  machen , welches  ihnen  oh- 
nedem dunkel  uud  räthfelhaft  bleiben  dürfte.  Die 
Figuren  Hellen  beide  diejenige  Einrichtung  vor, 
welche  Herr  Woolf  der  Mafchine  giebt,  wenn  der 
Druck  der  Luft  Ile  nach  Art  der  Newcomen’fchea 
Dampfmafehine  treiben  Poll. 
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Der  äußere  Cy linder  ift  das  Dampfgehäuje 
(ßearn  cafe  ) , und  der  innerlle  Cy  linder  der  Stiefel 
{working -cy linder),  in  welchem  der  Kolben  her- 
auf und  herab  geht.  Das  Dampfgehäufe  ifl  nichts 
Wefenlliches  und  kann  fehlen,  wie  in  Fig.  5.;  es 
dient  indefs,  Dainpfverlult  durch  unnüthige  Con- 
deufation  zu  verhindern,  indem  er  das  Oehl  und 
den  Recipienten  iu  der  Temperatur  des  Dampfes 
erhält  *).  Der  Sliefel  hat  keinen  Buden,  i 11  dafür 
aber  mit  einem  dritten  Cylinder  umgebeif,  fdeni?e- 
cipienten  ( receiver ) nennt  ihn  Herr  Woolf],  def- 
fen  Durchmelfer  fo  grofsill,  dals  der  cylindrifche 
Mantel  zwifchen  beiden  an  Raum  dem  Sliefel  \ve- 
nigftens  gleich  ift,  und  deft'en  Boden  vom  untern 
Rande  des  Stiefels  eben  denfelben  Ahliand  hat, 
als  die  Wände  diefer  beiden  Cylinder  von  einander 
haben.  Iu  den  Recipienten  wird  Oehl,  oder  eia 
anderer  in  der  Hitze  der  Mufchine  fchinelzender, 
nicht  flüchtiger  Körper,  wie  thierifches  Fett, 
Wachs  u.  d.  gelhan,  und  zwar  fo  viel,  dafs  dieFlüf. 
iigkeit  beiin  unterften  Stande  des  Kolben  den  gan- 
zen Recipienten  bis  an  den  Kolben  anfülll;  auch 
fleht  qoch  etwas  davon  einige  Zoll  hoch  über  deru 
Kolben.  Ceberdem  mufs  eine  V orrichlung  vorhanden 

•)  Der  Stiefel,  die  ihn  umgebenden  Gefäfae  und  der  Kolben 
haben  liier  eine  cylindrifche  Geltalt;  ße  könnten  iudefs  eben 
fo  gut  parallelepipedifch  feyn  , oder  eine  andere  prittnaU- 
febe  Gcftallung  haben  , wie  Herr  Woolf  erinnert. 
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feyn  (Hähne,  Ventile  etc.,  durch  Schwimmer  oder 
Pumpen  regulirt)  mit  teilt  deren  die  Mafchine  felhft 
das  Oehl .hier  in  der  beftimmten  Höhe  erfetzt,  wenn 
es  verloren  geht,  um  das  Eindringen  der  Luft  längs 
des  Kolbens  in  den  Stiefel  unmöglich  zu  machen. 
Der  Dampf  wird  aus  dem  Kefl'el  in  den  Reci- 
pienten  geleitet,  drückt  gegen  das  Geh),  und  macht, 
dafs  der  Kolben  und  das  Oehl  in  demSliefel  anlleigen. 
Ilt  der  Kolben  zu  oberi't  angekommen,  fo  verfchliefst 
fich  dasVentil,  durchdas  der  Dampfaus  dem  Kefl'el  in 
den  Recipienten  kommt,  und  öffnet  fich  derConden- 
lalor,  der  zuvor  durch  die  gewöhnlichen  Mittel 
[die  Luftpumpe],  luftleer  gemacht  worden  ilt.  Der 
Dampf  in  demRecipienten  wird  alfo  zer  Hört,  und  weil 
dadurch  in  diefem  ein  luft-  und  dampfleerer  Raum 
en  tfleht,  l'o  treibt  der  Druck  der  Atmofphare  den  Kol- 
ben  herdnter,  und  das  Oehl  füllet  wieder  den  Re- 
cipienten. Dann  fchliefst  fich  der  Condenfator  und 
öffnet  fich  das  Dampf- Ventil,  worauf  das  vorige 
Spiel  wieder  beginnt. 

Die  Einrichtung,  welche  Fig,  5.  darflellt,  ift 
von  der  eben  befchriebenen  blos  darin  verfchiedcn, 
dals  der  Recipient  neben  dem  Stiefel  lieht,  und 
nicht  ihn  uinfchliefst.  Herr  Woolf  zieht  iudefa 
die  erlte  Einrichtung  vor. 

Soll  der  Kolben  nicht  durch  den  Druck  der  At- 
mofphäre,  fondern  durch  den  Druck  der  Dämpfe 
getrieben  werden,  fo  mufs  der  Stiefel  eine  Deck- 
platte bekommen,  wie  in  den  Watt'fchen  Dampf- 
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raafchinen;  und  Ho  wie  in  dielen,  je  nachdem  fie 
einfach  oder  doppelt  wirken,  die  Dämpfe  aus  dem 
Keifel  hlos  über  den  Kolben  und  dann  iu  den  Con- 
denfator,  oder  abwechfelnd  über  und  unter  den 
Kolben  und  in  den  Condeniator  treten,  fo  mufs  die- 
fes  in  der  neuen  WoolPfchen  Patentmafehine  in 
Rücklicht  des  Recipienten  und  des  Stiefels  gefche- 
hen,  indem  in  ihr  der  Recipient  dem  Raume  über 
den  Kolben  und  der  obere  Tlieil  des  Stiefels  dem 
Raume  unter  dem  Kolben  in  den  Watl’fchenDampf- 
mafchinen  entfpricht. 

DenHauplvortheil  diefer  neuen  Verbellerung 
der  Dampfmafchine  fetzt  Herr  Woolf  darin,  dafs 
bei  diefer  Einrichtung  kein  Dampf  bei  dem  Kolben 
vorbei  fchlüpfen  kann,  wodurch  in  den  übrigen 
Mafchinen  weit  mehr  Dampf  verloren  geht,  und 
alfo  weit  mehr  Feuermaterial  fruchtlos  aufgewen- 
det wird , als  man  gewöhnlich  glaubt. 
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V. 


Der  Electr ophant es  ( Elertricitätsweifer ) 
eine  electrifche  V ort ichtung  durch  dynamijch » 
Jsaturj'o  rfchung  entdeckt , 

von 

Dr.  Joseph  Weber,  Direktor  des  Kön.  Lyceums 
und  Profell’or  der  Phyiik  in  Diliingen. 


i.  Die  Electricität  ilt  eine  Eigenfchaft  der 
Körper,  die  lie  nach  gehöriger  Berührung  oder 
Reibung  an  ihrer  Oherfliiche  durch  Anziehen  und 
Abliofsen  leichter  Körperchen  äuisern. 

i.  lil  die  Electricität  in  der  Oberfläche  der 
Körper  durch  gehörige  Berührung  oder  Reibung 
erregt,  i'o  heifsen  die  Körper  electrißrt. 

3.  Werden  verfchiedene  electrijirte  Körper  zu 
einander  ins  Verhältnils  geletzt,  fo  bemerkt  man, 
dafs  derß'.lbe  Körper  einige  anziehe,  hingegen  lieh 
gegen  andere  abftofsend  verhalte.  Diele  ßeobach- 
achtung  ift  Schon  ult;  dielelbe  beltimmte  den  Dr. 
Franklin  diefe  Entgegensetzung  electrilirler  Kör- 
per mit  poßiiver  und  negativer  Electricität  zu  be- 
zeichnen. 
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4.  Es  haben  fich  in  der  Folge  die  entgegenge- 
fetzt  elecirifchen  Zußände  vollkomcn  belläligt,  l'o 
dafs  fie  eine  allgemeine  Annahme  bei  den  Phyfi- 
kern  fanden.  Nur  konnte  man  lieh  nicht  über  die 
Natur  der  Gegenfätze  verßändigen.  Indefs  hielt 
man  lieh  an  die  Thatfache , und  zeigte  das  entgegen- 
gefetzte  Verhältnifs  elcctriiirter  Körper  durch  -f-  E 
und  — E an. 

5.  So  klar  die  enlgegengefetzten  Electricitäten 
den  Beobachtern  geworden,  fo  dunkel  blieb  ihnen 
die  Erkenntnifs : welcher  von  den  eleclrifirlen  Kör* 
pern,  die  lieh  zu  einander  wie  + E zu  — E verhal- 
ten, in  den  Pluszußand , welcher  in  den  Minuszu- 
Jland  verfelzt  fey  ? 

6.  Diele  Dunkelheit  läTst  lieh  nuY  aufhellen 
durch  Beziehung  eines  electrilirten  Körpers  auf  ei- 
nen andern  electrilirten,  deffen  electrifcher  Zu- 
hand als  + E oder  als  — E beßimmt  und  entlchie- 
den  bekannt  ili ; alfo  durch  eine  Vorrichtung, 
die  beßimmt  und  entfehieden  andeutet,  „dafs  ein 
angenäherter  Körper  nicht  nur  electrilirt  fey,  fon- 
dern  auch,  welche  Electricität  + E oder  — E ihm 
beßimmt  zukomrae. 

7.  Nun  eben  eine  folche  Vorrichtung,  welche 
anzeigt,  offenbart,  dafs  und  wie  ein  Körper  elec- 
trifirtley,  ift  mir  der  Electrophantes  ( Electricita - 
tis  index  yfive  manifeßator , Electricitätsweiler.) 

8.  Zwar  belitzt  die  experiinentirende  Phy- 
fik  leit  langem  ein  Werkzeug  Electrometer  ge- 
nannt, das  den  Electrophant  vertrat.  Allein  fchon 


Dignzea  b , QjOgle 


das  Wort  deutet  auf  einen  andern  Gebrauch,  nämlich 
auf  eine  Vorrichtung  zur  ßefliromung  des  Maafses 
der  Eleclricität.  Ein  Electrometer  befchäftigt 
licli  auch  wirklich  nur  mit  der  Quantität  (Inten- 
tion) der  Electricität  und  läfst , wie  bekannt,  die 
Qualilcrt  des  electrifchen  Zußandes  eines  Körpers 
lediglich  unentfehieden. 

9.  Man  hat  freilich  die  Bedeutung  des  Electroi- 
nielers  auf  die  ßeftimmung  der  ßefchaffenheit  der 
Eleclricität  (des  -f*  E.  und  — E. ) ausgedehnt , «eil 
das  Werkzeug  neblt  der  Slärke  der  Eleclricität  auch 
anzeigt,  dafs  ein  Körper  ihm  gleichnamig  oder  un- 
gleichnamig electrilirl  fey;  Allein  auch  in diefer Be- 
deutung läfst  das  Electrometer  den  Experimentator 
in  der  lautern  Unwiffenheit  über  das  4-  E und  — E 
eines  Körpers,  wenn  nicht  anderswoher  die  Elec« 
tricität  des  Eleclromelers  bekannt,  oder  feine 
Eleclricität  als  beßirnmte  Electricität  angenom- 
men wird. 

10.  Es  erreichten  auch  alle  Werbejferungen 
des  Electrometer s,  womit  lieh  die  Phyliker  befchäf- 
tigten,  weiter  nichts,  als  dafs  dallelbe  für  die  fein- 
Ilen  Grade  der  Eleclricität  empfindlich  wurde  und 
die  grofsen  Wirkungen  der  Electricität  unter  ein 
beiläufiges  Maafs  brachten.  Daher  die  Namen 
Mikroelectrometer  und  electrifcher  Megameter 
der  electrifchen  W age,  des  Quadranten  - Electro- 
meters  u.  d.  gl.  * ) 

*)  Daher  auch  die  Bemühungen  des  de  Luc  und  Volta,  «in 
Electrometer  zu  Stande  zu  bringen.  Hr. 
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ii.  Das  Electrometer  erfetzt  alfo  keineswegs 
den  Electrophant , und  es  mangelte  bisher -der 
Phylik  gänzlich  an  einem  folchen  Werkzeuge. 

13.  Die  Naturforfcher  fühlten  auch  dielen 
Mangel,  und  flrengten  fich  vielfältig  an*  demfelben 
abzuhelfen,  und  über  das  beliimmte  -f  -E  oder — E 
eines  electrilirten  Körpers  zur  Gewifsheit  zu  kom- 
men. Einige  nahmen  mit  Du  Fay  an;  die  Harze 
geben  gerieben  die  Minus-EIectricität,  hingegen  die 
Glafer  die  Plus-Eleclricität,  und  führten  die  Benen- 
nungen von  Harz.  - und  Glas  - Electricität  ein.  Al- 
lein weckfelt  man  die  Reibzeuge , fo  weifet  Harz 
die  Electricität  des  Glafes  und  Glas  die  des  Harzes» 
Die  aufgeftellte  Regel  wurde  daher  bald  durch  das 
Experiment  widerlegt.  Man  uahm  nachher  zu  den 
Lichterfcheinungen , in  welche  die  im  hohen  Grade 
erregte  Electricität  ausfcblagf,  Zuflucht.  Man  be- 
obachtete nämlich  einen  Unterlchied  zwifchen  firah* 
lendem  und  knotigem  Eicht,  und  Hellte  lieh  in  je- 
nem das  Poßtive,  in  diefem  das  Negative  der  Elec- 
tricität vor.  Auf  eine  ähnliche  Weife  läh  man 
jiingll  in  den  Staubfiguren,  welche  Lichtenberg 
am  erften  befchrieben  hat , die  Andeutungen  ton 
-j-  E und  * — E,  indem  man  ßernartige  und  Jon - 
nige  Figuren  wahruahm.  Allein  JLichterjchei - 
nungen  und  Staubßguren  find  immer  nur  Befindet* 
heiten , die  nicht  aus  rein-eleclrifchem,  londern 
chemifih- electrifchem  Proceffe  hervorgehen  , und 
können  daher  kein  aZ/^emei/iesCriterium  geben  zur 
Aunal.  d.  Phjfik,  B.5&.  St.  3.  J.  1Ö17.  St.  3.  X 
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Beftiramung  des  Qualitativen  der  Electricilät  eines 
jeden  Körpers.  Zudem  werden  bei  gehöriger  Be- 
handlung  auf  derfelben  Fläche,  z.  B.  des  Harzes, 
nach  Belieben  Sternen-  und  Sonnen-  Figuren  er- 
zeugt, und  aus  derfelben  Fläche,  z.  B.  des  Harzes 
oder  Glales , ßrahlige  und  knotige  Funken  hervor- 
gelockt. — Es  reichen  alfo  alle  bekannte  Verfu- 
che  nicht  bin,  eine  allgemeine  Wahrheitsprobe  auf- 
zultellen,  die  beflimmt  und  enlfchieden  angäbe,  dafs 
der  Zuliand  eines  electrifirten  Körpers  = + E oder 
= — E fey. 

13.  Erwägen  wir  den  Umftand,  dafs  die  Elec - 
tricität  fich  durchgängig  als  eine  Flächenkraft  aus- 
fpricht,  fo  ill  durch  die  Erfahrung  angedeutet,  dals 
der  eleclrifche  Zuliand  eines  Körpers  von  -p  E und 
— E , von  der  Qualität  der  Körper  und  ihrer  Flä- 
chen abhängig  fey.  Will  man  daher  den  Electro- 
phant  zur  Wirklichkeit  bringen,  fo  muls  man  zum 
urfprünglichen  Grund  der  Körper- ßefchajfenhtiten 
zurückkehren. 

14.  Die  Körper  lind  Producte  (Erfcheinun- 
gen)  der  dynamifchen  Kräfte  *),  und  die  Korper- 
eigenfchaften  werden  begriffen  aus  dem  Korher- 
/chen  einer  Kraft,  s.  B.  der  expanfiven  über  die  an- 


*)  M.  Ahhiudlang  yoa  der  Materie  No.  aS.  u,  f.  w.  Landihut 
i8o5,  und:  Vom  dynamifchen  Leben  der  Nktur  No.  ab. 

Landihut  i8iC, 
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dere  (die  contractive)  oder  umgekehrt  *).  Es 
fügen  fich  daher  alle  Körperqualitäten  unter  zwei 
Hauptklallen,  unter  die  von  herrschender  Expan- 
fion  und  unter  die  von  herrfchender  Contraction. 
Da  lieh  nun  Expanfion  zur  Contraction  wie  Plus  za 
Minus  verhält,  fo  lallen  lieh  alle  Körperqualitäten 
auf  die  vom  poßitiven  und  auf  die  vom  negativen 
Charakter  zurückbringen. 

15.  Die  Aufgabe,  die  der  Phyliker  hier  zu  lö- 
fen  hat,  lautet  demnach  fo:  „er  foll  einen  Körper 
finden,  der  entjehieden  von  beßirnmter  (politiver 
oder  negativer  Flächenqualität  ift,  und  dann  äuge« 
wandt  auf  eine  Vorrichtung  diene,  durch  Anziehen 
oder  Abftofsen  die  Qualität  aller  andern  electrifir« 
ten  Körper  anzugeben;“  denn  eine  Solche  Vorrich- 
tung wird  feyn  der  Electrophantes. 

16.  Alle  fefle  Körper  entliehen  aus  dem  Flüf- 
figen  , oder  lind  Erftarrung  der  Flülligen  **).  Die 
Co/iärenz  ilt  daher  das  Erße , das  die  Körper  zu 
JKörper  macht,  — fie  aus  dem  Gelialtlofen  in  das 
Geßaltete  einführt.  Die  Cohärenz  drückt  fich  aber 
in  keinem  andern  Körper  ftärker  aus,  als  in  den 
Metallen  i diefe  Iahen  fich  hämmern,  und  unter1 
dem  Hammer  Ilrecken,  ohne  ihres  Zufammenhangs 
verlultig  zu  werden.  Es  zeigt  fich  alfo  in  den  Me» 

• ) Vom  dynaraifchen  Leben  No,  a8  — 3o< 

**)  Von  dev  Materie  No.  i5 — 17. 

* * 
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tallen  die  hochße  Poßtion  in  Beziehung  auf  Coha- 
renz fo  fern  find  die  Metalle  die  körperlichßen 
Körper , und  in  Beziehung  auf  Nichtmetalle  von 
pofitiver  Flächenqualität  = -j-  E. 

17.  Wird  nnn  ein  Metallblättchen,  z.  B.  von 
Kupfer  und  von  derGröfse  einer  halben  Krone,  das 
an  ein  Siegellackftängelchen  angefchmolzen  ift,  an 
der  Fläche  eines  Nichtmetalls , z.  B.  eines  feinhaa- 
rigen Thierfelles  gerieben,  fo  berühren  fich  dyna- 
mifch-  entgegengefetzte  Flächen  (16),  es  entlieht  al- 
fo  ein  Kräfte  - Conflict ; die  Fläclienkralt  des  Me- 
talls = + E,.  und  die  des  Thierfelles  = — E ( 16) 
erregen  fich  einander  wechfelweife,  und  es  erwacht 
da s dynamifche  Flächenleben  (di e Electricität:  *) 
„Das  im  Metall  vorherrfchende  -f-  E (=Expanfion) 
„neigt  fich  zu  dem  im  Thierfelle  herrfchenden  — E 
„(  = Contraction)  und  firebt  fich  mit  diefem  zu  ver- 
neinen **).  Aber  nun  wird  in  dem  Metall  das  vor- 
„hin  gebundene  — E,  und  das  vorhin  in  dem  Tbier- 
„ feile  befchränkte  E frei;  dadurch  wechfeln  die 

„ Flächenzußände : das  Metall  wird  in  den  Zuiland 
), — E,  das  Katzenfell  aber  in  den  Zuiland  -fE  ver- 
hetzt ***).“ 


♦ ) Vom  dynamifcheu  Leben  No.  5a  — 55. 
**)  Vom  dynamifcheu  Leben  No.  3g. 

"*)  Vom  dynamifchcn  Leben  No.  3g. 
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Man  hielt  ehedem  dafür,  dafs  das  Metall 
durch  Reibung  gar  nicht  zu  electrifiren  fey,  fetz- 
te dann  die  Metalle  andere,  namentlich  glas - und 
harzartige  Körper  entgegen,  und  unterfchied 
zwifchen  idio  - und  fymperioelectrifchen  Körpern. 
Allein  das  Metall  zeigt  fich  im  angeführten  Vcr- 
lüche  höchft  electrißrbar.  Das  Metaliblättchen 
durch  ein  Siegeilackflängchen  ilolirt,  darf  auf  fei- 
ne Katzenhaare  blos  aulgedrückt,  oder  nur  leicht 
gerieben  werden , fo  iß  dalTelbe  Hark  eleclri- 
firt. 

18.  Diefem  nach  wird  ein  Metallfcheibchen , 
dedenQualitäten-Charakter  in  Beziehung  aufNicht- 
metalle,  befonders  auf  Thierhaare  poßtiv  ilt  (16), 
durch  Berührung  und  Reibung  der  Thierhaare  be- 
stimmt und  entfchieden  — E eteclrißrt  ( 17). 

19.  Electrißrt  man  daher  z.  B.  ein  an  einem 
Seidenfaden  aufgehängtes  Korkkügelchen  durch 
Mittheilung  mit  einem  durch  Thierhaare  electri- 
Jirten  Metaliblättchen , fo  erhält  der  Kork  dieElec - 
tricit'dt  — — E.  Es  ilt  alfo  „ ein  ifolirles  Korkkü- 
y,gelchen  mit  einem  durch  Thierhaare  electrißrten 
„ Metaliblättchen  electrißrt  (= — E)  jener  Körper, 
„auf  den  als  auf  eine  Urregel , alle  electrifirten 
„Körper  bezogen  und  darauf  ihre  electrifchen  Zu- 
„ Hände  erkannt  werden  können.“  Daher  iß  aber 
eben  ein  von  einem  Seidenfaden  herabhangendes 
Korkkügelchen , mit  einem  an  Thierhaaren  gerie- 
benen Metaliblättchen  (=  — E)  electrißrt , der 


Digitized  by  Google 


[ 334  ] 

Klectrophantes.  — Nämlich  wird  der  Kork  (=  dem 
Metall,  =:  — E)  von  einem  angenäherten  Körper 
nbgeitofsen,  fo  ifi  er  mit  d»m  Kork  gleichnamig, 
folglich  — E;  wird  er  aber  von  dem  Kork  angezogen, 
fo  ilt  feine  Electricität  der  des  Korks  entgegengesetzt, 
;=  + E;  deun  es  darf  als  bekannt  vorausgefetzt  wer- 
den, dafs  gleichnamig  electrifirte  Körper  einander 
fliehen,  und  ungleichnamig  electrifirte  einander 
fucheii  *), 

ao,  Diejenige  Cohärenz , die  nach  dem  vorhin 
gelehrten  der  erfte  Grund  der  Körperlichkeit  und 
Geftaltung  ift  (»6),  kann  die  urfpriingliche  hei- 
fsen  , im  Gegenfatze  mit  einer  andern  Cohärenz , die 
durch  chemifche  Procefj'e  in  die  Körper  eingeführt 
ijiy  lind  die  wir  durch  den  Chemismus  entjiande - 
ne  Cohärenz  uenneu  können.  Diefe  C ntevjchiede 
fofdern  eine  eigene  Erwägung. 

ait  Da  die  feilen  Körper  durch  Erltarrung  der 
flülligen  ihr  Dal’eyn  haben  (i6j,  fo  entlieht  die  «r- 
fprüngliche  Cohärenz  durch  Anlätz  materieller 
Punkte  an  Punkte,  wiediefes  z.  II.  das  Erharren  (Frie- 
ren) des  Wallers  zeigt,  wo  die  eilten  Anfchüfl'e, 
Punktenreiheny  d.  i.  Strahlen,  Linien , find;  die  ur- 
fpriingliche  Cohärenz  ilt  daher  eine  Wirkung  der 
dynamifchen  Kräfte,  fofern  iie  lieh  einander  linea - 

* ) Dafs  Goldblättchen , Strohhalme , Pßanzenfafern  u.  d.  gl. 
für  di*  feinflen  electiilchen  Wirkungen  , al»  Electrophant 
diaoen  , bedarf  kaum  einer  Erinnerung, 
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rifch  befchränken.  — Geben  in  einejn  Körper  wie 
immer  chemifche  Aenderungen  vor , fo  wirken  die 
dynaraifchen  Kräfte  nach  allen  Diraenlionen  (Cor- 
pora non  agunt  nijifoluta),  wo  dann  die  Linien  in 
die  Totalität  der  Dimenlionen  hineingezogen  werden, 
und  fonach  das  urfpriingliche  Cohärenzverhältnijs 
mannigfaltigß  verändert  und  gefch  wacht  wird. 

01.  Es  find  alfo  auch  in  Hinficht  des  tieffien 
Grundes  und  der  Urfprünglichkeit  der  Cohärenz , 
die  Metalle,  als  unzerlegl  und  chemifch-unveränder« 
te,  die  körperlichßen , cohärentcßen  Körper , uml 
(da  das  Cohärenz- Kerhältnifs  die  Körperqualitdten 
beftimmt)  *),  vom  poßtiven  Charakter,  hingegen  al- 
le Nichtmetalle  vorn  Negativen.  Aber  fo  bewährt 
und  befeiiigt  lieh  die  Wahrheit:  „das  Metall  an 
„einem  Nichtmetall,  namentlich  an  feinen  Thier - 
„ haaren  electrißrt , oder  der  Rorky  dem  daßelbe 
„feine  Electricilät  mittheilt , iß  eine  Urnorm,  wor- 
„ auf  alle  electrifirte  Körper  bezogen , und  ihr  qua- 
litativer Zußand  an  feinem  — - E mit  Sicherheit 
„ bejiimmt  werden  können 

a3.  Stünden  die  chemifbhen  Proceffe  nicht  un- 
ter zu  lehr  complicirten  Gcfetzen,  und  erfolgten  fie 
nicht  vielfältig/«;-  uns  regellos,  fo  hätten  wir  eine 
durchgreifende  Regel  für  die  Qualitäten -Reftim- 
mung  der  Körper  an  dem  Satze  : „Je  weiter  ein 


*)  Von  «1er  Alalcrie  No,  5<>,  45. 
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„ Körper  von  feiner  Vrfprünglichkeit  abfleht  (je 
5,  mehr  verändert  er  dnrch  den  Chemismus  ift)  de- 
yfflo  negativer  iflfe.ine  Qualität. 

34.  Indefs  find  wir  dennoch  der  Natur  auf 
der  Spur,  und  kennen  nun  ihre  Tendenz , dieKiir« 
per  in  Hinficht  der  Cohärenzverhältnifle,  Po  11  ach 
auch  in  Hinlicht  der  Körperqualitäten  zu  klajfiflci- 
ren , fie  in  die  Ordnung  zu  Petzen: 

Metalle, 

FoJJilien  { verwitterte  oder  fonfi  chemitch  - veränderte  Me- 
talle?}, 

V sgetabilien, 

Animalien ( 

nnd  in  jeder  Clafl'e  unendlich  viele  Relativitäten 
aufzullelien.  ' 

a5.  Die  Natur  Jcheut  die  Einförmigkeit ; fie 
ifi  das  unendlich  BildPame  und  unendlich  Bilden« 
de  : wir  finden  daher  felbll  in  den  urfprünglichen 
K öi  pern,  in  den  Metallen , ein  fehr  verjchiedenea 
Cohärenz- Verhältniß , und  lönach  auch  eine  Jehr 
große  Qualitäten- f^erfchiedenheit,  Denn  wenn  wir 
die  Metalle  auch  urfpr'ünglichjl  Petzen,  und  ihre  Co- 
härenz  lediglich  in  den  dynamischen  Kräften , die 
lieh  einauder  liriearijch  bePchränken  (21)  gegrün- 
det annehmen  , Pp  ifi  das  VerbältniPs  der  lineariieh 
wirkenden  Kräfte  dennoch  unendlich  variabel ; die 
expauüveThä'tigkeit  kann  nämlich  vou  der  contrac- 
tiven  in  unendlich  verfchiedene  Abftufungen  be- 
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fchränkt,  und  fonach  eine  unendlich  mannigfaltige 
Cohärenz  - ( Qualitäten)  - V erjchiedenheit  erzeugt 
werden.  Die  dynamifchen  Kralle  find  aber  nicht 
fo  getrennt  in  der  Jsatur,  dafs  üe  lieh  ausfchliefs- 
lieh  die  Linie  wählen : es  darf  daher  nur  das  grö- 
fsere  oder  kleinere  Kor her rj 'dien  der  Linienkraft 
gemeint  feyn,  wenn  wir  in  den  Metallen  die  ur- 
fprüngliche  Cohärenz  (20)  betrachten.  Aber  dar- 
aus erhellet,  dafs  auch  in  diefer  Beziehung  die  Co- 
härenz- V erhältniffe  der  Metalle  gar  fehr  mannig- 
faltig feyn,  und  dafs  auch  unter  den  Metallen  vie- 
le Relativitäten  in  Hinficht  des  Cohärenz- Verhält- 
nifles,  fonach  auch  der  Qualitäten  llatt  haben,  und 
folglich  auch  Gegenfätze  unter  denfelben  fich  vor- 
finden müifen.  Ein  folcher  Gegenfatz  erfebeint 
befonders  grofs  zwifchen  Zink  und  den  fehr  dehn- 
baren Metallen  ( Kupfer  , Silber , Gold , Plati- 
num. ) 

26.  Die  y erglafung  ifl  die  höchfle  Verände- 
rung, welche  der  Chemismus  in  deu  Körpern  be- 
wirkt. Die  verglaßen  Körper  find  daher  von  ihrer 
Urfprünglichkeil  am  meiiien  abgewichen,  und  tra- 
gen daher  an  und  für  fich  den  negativen  Qualitä- 
ten- Charakter  im  höchfien  Grade  (a3.  2 4 ). 

vj.  Die  eigentlich  verglaften  Körper  (Gläfer) 
finden  wir  im  Minerair  eiche ; die  Gläfer  flehen  da- 
her mit  den  Metallen  im  höchfien  Gegenlatze  (a3). 
Es  werden  auch,  wie  die  Erfahrung  brt,  dieGlä- 
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fer  durch  Metall  (Amalgam)  [am ßarkßen , und  zwar 
nach  obiger  Regel  ( 17  ) , pofitiv  electrifirt. 

38.  Im  Pflanzenreiche  find  die  Harze , und  im 
Thierreiche  die  Haare , Holle , Peilern  u.  d.  gl. 
als  liöchli  veränderte  Körper  (als  Herglaf ungen) 
anzufehen.  Es  erweifen  lieh  auch  Harze  und 
Thierhaare  (in  chemifcher  Hinficht  Extreme  der 
Vegelabilien  und  Animalien)  als  einander  hochfi 
entgegen  gefetzt , fie  eleclrifiren  lieh  einander  wech- 
felsweife  am  ßarkßen , und  zwar  fo,  dafs  Harz  die 
Electricität  = — ii,  das  Thierhaar  5=  -f-  E zeigt,  und 
fouach  Harz  als  höher  lleheud  in  der  Stufenfolge 
der  Urfpriinglichkeit  der  Körper,  für  ßch  -f  E, 
und  Thier  haare  als  tiefer  ftebend,  für  ßch  — E 
weifet  ( rj ). 

39.  Nicht  nur  der  Chemismus  allerirt  die  Flä- 
chenkraft  der  Körper , fondern  auch  äu/serer  Ein- 

ßaß,  z.  B.  der  Wärme  und  Kälte,  des  Lichts,  der 
Luft  u.  f.  w.  Ich  erinnere  nur,  dals  ein  Turmalin- 
fäulchen  durch  blofse  Erwärmung  an  einem  Ende 
plus,  am  andern  minus  electrifirt  wird.  Auch 
Aenderungen  diefer  Art  werden  begriffen  Etus  den 
Veränderungen  der  Cohärenzverhältniffe,  welche 
du  rch  äufsere  Einfliiffe  bewirkt  werden,  indem  die 
duftem  Einßüjfe  wohl  nichts  anders  lind,  als  dy- 
naniijche  Thäligkeilen , die  bald  die  Exparifion  ei- 
nes Körpers,  bald  die  Conlraction  exoltiren , und 
wohl  auch  die  Synthefe  (die  Einheit)  entzweien 

r 
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— die  Indifferenzen  cs  E,  in  -f-  E und  — E diffe- 
renziren  können. 

3o.  So  verfchiedenartig  aber  immer  die  Kör- 
-per  lind,  und  fo  mannigfaltigen  Einfliiffen  He  im- 
^ mer  unterliegen,  lö  offenbaret  der  hlectrophant 
dennoch  durchweg  die  electrifiche  Qualität  dersel- 
ben, und  da  lieht  dann  der  empirische  Brauch  und 
Nutzen  diefes  Werkzeugs  vor  Augen.  Die  Vor- 
richtung hat  ober  auch,  wie  wir  l'ehCn , einefpecu. 
lative  Seite,  und  leitet  in  die  JEr kennt nifis  der  ATa- 
tur  ein.  Da  nun  die  dynamifche  Phyfik  die  Natur 
allfieitig  aufgreift  und  He  Sowohl  in  empirifchen 
Nutzen  zu  wenden,  als  lie  zu  erkennen  und  zu  ver- 
liehen Sucht,  fo  fpiegelt  ßch  iu  vorliegender  Ab- 
handlung, wie  mich  diinkt,  die  dynamifiche  Phyfih 
Sehr  klar  in  ihrem  befiondern  Verfahren. 

Dijüngen  im  Januar  1817. 
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Die  neue  Kurmethode  zu  Schönborn, 

al»  tbierifcb  - magoeüfch  dargeftellt  und  bcurtheilt 
Ton 

\ 

F.  G.  von  Busse,  ß.  C.  II.  und  Prof,  der  Malhem. 
und  Phylik  zu  Freiberg. 

I 

I 

I.  Darßellung  des  Verfahrens . 

Schönborn  ift  ein  kleines  Dorf  zwifchen  Mitweide  und 
Franlenberg,  hinter  Holzung  und  Anhöhen  fehr  verfteckt 
gelegen,  kann  aber,  wenn  man  bis  zur  letzten  Meile  hin 
und  während  des  abnehmenden  Mondes  fich  ihm  genä- 
hert hat,  nicht  mehr  verfehlt  werden.  Yon  allen  Seiten 
her  werden  die  richtigen  Wege  durch  blinde  Leute  feit 
Jahr  und  Tag  fchon  bezeichnet,  und  feit  dem  vorigen 
Frühjahre  haben  fich  noch  allerlei  andere  Hülfibedürftige 
dort  eingefunden,  denen  kein  Doktor  und  kein  Scharf- 
richter halte  helfen  können.  Gicht  und  Schwindfucht, 
Wafferfuiht  und  Mutterbefchwerde , Flechten  und  Rofen, 
Zahnfehmerz  und  Kopffchmerz  pflegen  zur  Zeit  des  ab- 
nehmenden Mondes  nach  Schönborn  zu  wallfahrten,  an- 
derer Krankheiten  zu  gefebweigen , welche  hier  Ortes 
und  Redacteur  nicht  gern  möchte  beherbergen  wollen. 

Die  dortige  Practikantin  betreffend , ift  mir  verliehen 
worden , dafs  he  in  der  ganzen  Nachbarfchäft  für  eine 
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brave,  rechtliche  Frau  gegolten  hat,  ehe  fie  durch  ihre 
Kuren  unerträglich  berühmt  wurde.  Sollte  gegenwärtig 
etwas  zweideutig  über  fie  geurtheilt  werden,  To  niufs  man 
lieh  dadurch  nicht  fogleich  irre  machen  lallen.  Man  weil« 
ja,  wie  es  den  berühmten  Leuten  ergeht,  auch  wenn  lie  nicht 
aus  Eitelkeit  und  Habfucht  thiitig  wurden,  wie  es  ebenfalls 
der  Frauzu  Schönborn  bei  dein  erlten  Anfang  ihrer  jetzigen 
Berühmtheit  lehr  allgemein  noch  nachgerühmt  feyn  foll. 

Sielegte  ihre  linke  Hand  auf  meine  rechte  Achfel,  hielt 
in  der  rechten  zwifclien  Daumen  und  Zeigefinger  eine  ganz 
gewöhnliche  Stecknadel,  und  befchrieb  damit  mehrere  lieh 
vielfach  fchlängelnde  und  durchkreuzende  Linien  in  der 
Luft , abwechfelpd  vor  meinem  rechten  und  linken  Auge, 
und  nur  umwenigeZoll  von  ihnen  entfernt.  Während  des 
Wechfelns,  überhaupt  etwa  lieben  Mal,  fuhr  fie  nieder- 
wärts und  fchräg,  fo  weit  ihre  Iland  reichte,  hinab,  mit 
einer  felir  befclileunigten  Bewegung,  „ungefähr  in  der  Art, 
als  wolle  man  etwas  fortwehen,“  *)  Ebenfalls  fortwehend 
waren  auch  ihre  zwei  übrigen  ziemlich  geradlinigen  Aus- 
fälle, der  eine  von  meinem  rechten  Auge  auswärts  ins 
Obere,  der  andere  von  meinem  linken  Auge  auswärts  ins 
Niedere  hineinfiofsend.  Die  eifrige  Bewegung  ihrer  Lip- 
pen — der  geniäfs  vielleicht  die  verfchiedenen  Züge  der 
Luftmanipulation  geordnet  wurden  — war  mehr  zu  fehen 
als  zu  hören,  und  ift  mir  durchaus  unverliändlich  geblieben. 

Nachdem  diefe  Manipulation  auch  an  den  übrigen 

v)  Verfuch  meiner  Darßellung  des  thierifchen  Magnetismus 
«tc.,  von  Dr.  Kluge  etc,  Berlin  1811  S.äaa,  $.  37G. 
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8 Sitzenden  der  Reihe  nach  durchgeführt,  dann  ium  zwei- 
ten und  zum  dritten  Male  wiederholt  war,  und  am  Ende 
des  dritten  Mals  jeder  von  uns  eine  fanfte  ßackenftreiche- 
lung  von  der  linken  unbewaffneten  Hand  erhalten  hatte, 
fo  wurde  unter  herzlicher  Anwünfchung  eines  guten  Er- 
folgs nebft  der  Verfichernng,  dafs  alles  mit  Gott  gefche- 
het»  fey,  die  Sitzung  befchlollen,  Mährend  welcher  ich 
überhaupt  n»r  um  eine  Fiertelßunde  älter  gewor- 
den war ! 

Aber ! Vom  frühen  Morgen  um  4 Uhr  bis  zur  Mit- 
ternacht hin,  würde  höchftens  nur  80  Viertelftunden,  alfo 
höchitens  nur  720  folche  dreieinige  Manipulationen  ge- 
währen; und  an  dem  einen  Freitage  des  abnehmenden 
jetzigen  Januar -Mondes  follcn  an  200p  Hülfsbedürftige 
lieh  eingefunden  haben ! Unter  foichen  dringenden  Um- 
fiänden  wird  vermuthlich  die  Manipulation  noch  eilferti- 
ger abgethan! 

Auch  nach  Verlauf  von  mehrern  Wochen  kann  ich 
verfichern , dafs  die  ganze  Sitzung  meinen  fehr  gefunden 
Augen  nichts  gefchadet  hat.  Merkwürdiger  ift  es  freilich, 
dafs  bei  vielen  andern , wo  es  in  den  Augen  oder  Ohren, 
contracten  Gelenken  u.  f.  w.  etwas  zu  kuriren  gab,  bis- 
weilen auch  fchon  fehr  wenige  folche  Sitzungen  eine  be- 
trächtliche BeJJ'erung  follen  bewirkt  haben,  — welches 
ich  für  fchlechthin  unmöglich  nicht  erklären  darf,  weil 
hier  vielleicht  animalifch  • magnetifch , nahe  vor  den  Au- 
gen tnanipulirt  wird , die  für  lieh  nicht  nur  ausgezeichnet 
empfindlich , fondern  auch  dem  Gehirne  noch  näher  und 
inniger  als  andere  Sinnorgane  verbunden  lind  1 
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II.  Die  Schonbornfche  Kurmethode  mujs  als  eine  thienjch  ~ 
magnetifche  beurl heilt  werden. 

Mehrere  fonderbar  merkwürdige  Erfolge  der  foge- 
nannten  thierifch-niagnetifchen Manipulationen  haben  be* 
reits  fo  oft  und  in  folclieni  Grade  gleichartig  fich  ergeben, 
dafs  inan  fich  nicht  erwehren  kann,  ein  neues  eigenthüm- 
liches  Sjfiem  von  Urfach  und  Wirkung  ihnen  zuzugelte- 
hen , befonders  da  man  fo  viele  Gleichartigkeit , als  bet 
den  altmagnetifchen  Verhielten  wiederkehrend  feyn  kann, 
liier  nicht  verlangen  muls,  wo  der  manipulirte  Gegen- 
fiand  ein  lebendige«,  befeelte«,  nach  eigenen  gemüthli- 
chen  Affectiouea  mit  einwirkendes,  mit  einfprechendes 
und  mitexperimentirendes  Wefen  ift , welches  oft  und  of- 
fenbar das  Referat,  bisweilen  unvermerkt  den  Vorfitz  hat! 
Mag  man  indefTen  bei  den  bisher  gewöhnlichen  Manipu- 
lationen, die  aligenieinften  und  reinfien  Erfolge  in  der 
Regel  nur  durch  eine  kuufivolle  wirkliche  Betaßung, 
aufreizende  Anfchwellnng  im  Fianoforte  des  Drucks,  nebfi 
einer  fehr  fietigen,  die  Aufmerkfamkeit  anhaltend  auf  fich 
. ziehenden  Befireichuog,  hervorgebracht  feiten,  und  eben 
deshalb  durch  mechaniiche  Zitierungen,  welche  wegen 
der  gefpannten  Aufmerkfamkett  feark  auf  das  Gehirn  wir- 
ken , allenfalls  erklärbar  achten;  — - das  Verfahren  in 
Schöoborn  befiehl  dagegen  fo  gleich  und  von  Anfang  an, 
und  durchaus  fo  gut  als  lediglich,  in  einer  b lohen  Luft- 
manipuiition , welche  irgend  eines  lehr  kräftigen  at r;,o- 
fphärtLIchen  Stoffes  fcldechterding»  nöthlg  hat,  wenn  ne 
eine  nennenswerthe  Wirkung  anf  d«e  Patienten  haben  foli  j 
daher  vor  all in  Andern  In  Frage  zu  ne«  uaea  i&,  ob  von 
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denen  Stoffen,  welche  bei  den  bisherigen  tliierifch  • inag- 
netilchen  Operationen  in  Anfpruch  genommen  find,  ir- 
gend einer  auch  in  Schönborn  vorhanden  und  Ceinen  an- 
derweitig ihm  zugeichriebenen  Naturgefetzen  gentäfs  dort 
wirkfam  gemacht  fey ! 

III.  KLaffificirung  der  thicrifch-magnetijchen  Stoffe . 

Unter  denen,  welche  den  thierifchen  Magnetismus 
praktifch  betreiben , dürften  wenige  zu  finden  feyn, 
die  nicht  vermittelfi  eines  fehr  kräftigen  Princips  zu  wir- 
ken glaubten.  Mögen  die  Benennungen  deiTelben  etwas 
verfchieden  ausfallen,  und  auf  ziemlich  verfchiedeneEnt- 
fiehungsgründe  hindeuten,  fo  kommen  doch  fie  alle  darin 
überein,  dafs  jenes  Princip  ein  Lebensprincip  fey,  alfo 
auch  ein  Lebens flo ff , wo  es  für  etwas  körperliches  aner- 
kannt wird,  lnsbefondere  aber  werden  einige  Magneti- 
feurs  uns  zugeftehen  müden,  dafs  wir  durch  ihre  Behaup- 
tungen nebft  folchen  Erfahrungen,  die  fie  l'elbft  für  noto- 
rifcli  anerkennen,  berechtigt  find,  eben  diefes  Princip 
bei  ihnen  auch  und  insbefondere  einen  WiUensftoff zu  nen- 
nen. Dem  gemäfs  werden  wir  die  färnmtlichen  von  den 
praktifchen  Kunftverftändigen  auf  die  Bahn  gebrachten 
Stoffe  unter  zwei  Kategorieen  bringen  können.  Sie  find 
1 ) Lebensßoff  und  z ) auch  Willensßoff. 

i ) Die  meiften  Magnetifeurs  behaupten , dafs  man  ihr 
vorzügliches  Magnetifirvermögen  ihrem  Reichthume  an  Le - 
bensgeiß , Nervengeiß,  IVeltäther  u.  dgl.  zu  verdanken 
hat , indem  fie  ihren  Patienten  hinreichend  davon  mitzu- 
theilen  im  Stande  find. 
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a)  Andere  behaupten,  dafs  ihr  feßer,  guter  Wille  in 
dem  Lebensfyfteme  ihrer  Patienten  die  heilfamften  Verän- 
derungen hervorzubringen,  hierzu  auch  hinreichend  fey, 
wenigftens  dann  hinreichend  fey,  wenn  fie  durch  irgend 
eine  körperlich  berührende  Manipulation  dem  Hingange 
des  magnetifohen  Fluidi  die  erite  Baitn  gebrochen  haben. 

Magnetifch  mag  diefes  Fluidum  genannt  werden,  weil 
e*  die  fogenannten  thierifch- magnetifchen  Erfcheiuungen 
bewirkt.  Da  nun  diefe  hauptlächlich  in  einer  Erhöhung 
der  fänimtlichen  Lebenakräfte  belieben  Tollen  : fo  nmfs  der 
Stoff,  durch  den  fie  dem  Willen  des  Magnetifeurs  gemäfs 
bewirkt  werden,  ohne  Zweifel  auch  einLebensfiofF  feyn; 
zugleich  aber  ein  folcher,  der  unmittelbar  dein  Willen 
des  Magnetifeurs  unterworfen  ift,  diefem  geniäf*  fich  ein- 
findet, fich  hinbegiebt  und  wjrkfam  wird,  wo  und  wenn 
der  Magnetifeur  es  gehörig,  und  namentlich  der  ftrengften 
Sittlichkeit  gemäfs,  es  verlangt. 

Obgleich  einige  von  diefen  Willensmagnetiften  baare 
Spiritualifien  find,  und  ohne  alles  körperliches  Zwifchen- 
mittel , mit  ihrer  Seele  auf  die  Seele  des  Patienten  glau- 
ben  einwirken  zu  können,  fo  wird  doch  in  dem  fechfien 
Abfchnitte  aus  einer  fehr  bekannten  Erfahrung,  mit  ei- 
nem fchicklichen  Ernfie  es  dargethan  werden , dafs  die 
Seele  eines  aufserft  kräftigen  Magnetifeurs  auf  feine  Pa- 
tientin nicht  einmal  lediglich  vermitteln  der  Lichtfirahlcn/ 
als  folchen , fondern  offenbar,  wo  nicht  vermittels  eine* 
andern  Stoffs,  doch  vermittelft  einer  anders  gearteten  Be- 
wegung des  Lichtftofft , und  nicht  zunächß  auf  ihre  See- 
le einwirkend  wurde ! Mit  einem  fchicklichen  Ernfte  werden 
Anual.  d.  Phyfik.  B.ää.  St.  i.  J.  1817.  St.5.  Z 
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Wir  dabei  uns  benehmen,  weil  man  fielt  nicht  in  die 
Schanze  fchlagen  muff,  wo  bei  den  ernfilich  gläubigen 
alles  WahrheiUgefiihl/lurch  die  Hirngefpinnfie  der  neuern 
Naturphilofophie  völlig  nmfchleiert  ift. 

Einer  der  lieilften  unter  den  thierifch  - magnetifchen 
Schriftftellern  hat  den  guten  Willen  des  Magnetifeurs, 
durch  welchen  Eifer,  Anfmerkfamkeit  und  Herzlichkeit 
bei  ihm,  und  Herzlichkeit,  Zutrauen  und  Ergebenheit 
bei  feinen  Patienten  bewirkt  wird,  als  ein  Haupterforder- 
nifs  zu  einer  glücklichen  Kur  allerdings  anerkannt ; übri- 
gens aber  wird  von  ihm 

3)  geäufsert , wenn  ein  eigener  Stoff  aus  dem  Magne- 
tifeur  in  die  Maaipulirten  übergehend  fey , diefer  ledig- 
lich in  atmofphärifchen  Excretis  beftehen  könne  *). 
Das  Beiwort  wird  mir  gern  von  ihm  zugeftandan  werden, 
da  doch  von  den  nicht  atmofphärilifchen  hier  nicht  die  Re- 
de feyn  foll ; und  ein  gewüles  vierfilbiges  Haupt-  und 
Kunftwort  würde  feine  gewandte  Feder  ficherlich  zu  ver- 
meiden gewnfst  haben , wenn  er  felbft  ein  praktifcher 
Magnetifeur  wäre , oder  vor  einem  nicht  ganz  medicini- 
fchen  Publikum  zu  fchreiben [gehabt  hätte. 

Die  eben  genannten  Atmofphärilien  find  kein  Wil- 
lensftoff,  weil  fie  auch  ohne  Willen  und  Bewufstfeyn  des 
Magnetifirers  von  ihm  ausgehen ; find  auch  für  ihn  felbft 
kein  Lebensftoff,  weil  fie  durch  feinen  Lebeniprocefs  als 
unnütz  oder  fchädlich  abgefetzt  werden ; dürften  aber  def- 

* ) lieber  den  thierifchen  Magnetismus  von  Dr.  Job.  Stieg- 
litz, K.  Grofsbrit.  Leibarzt.  Hannover  t8i4.  S.  45. 
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fen  ungeachtet  dem  Lebensfy(iem  eines  andern  fehr  will- 
kommen und  erfpriefslich  feyn  können. 


IV . IV tlchtr  von  diefen  thierifch  - magnetifchen  Stoffen  in 
Schönborn  wirkfam  feyn  könne  ! 

Während  der  vierzehn  Tage  des  abnehmenden  Mon- 
des etwa  8 bis  io  taufend  Mal  wirklich  zu  manipuliren, 
an  jedem  Freitage  deiTelben  fogar  zweitaufend  Mal  mani- 
puliren  zu  follen,  und  iedes  Mal  eine  kräftige  Doiis  von 
feinem  Lebensftoffe  mitzutheilen , — davor  würde  doch 
der  rüftigfte  Magnetifeur  erfchrecken  muffen , auch  wenn 
er  in  feinem  kanonifchen  Alter  zwifchen  z5  und  5o,  fo 
eben  culminirend  wäre,  und  alle  heitern  Abendfiunden 
gewilfenliaft  benutzen  könnte,  um  unter  freiem  Himmel 
feine  Hände  nach  dem  Norden  hin  ausznfirecken , und 
neben  den  beiden grofsen  magnetifchen  Nullen,  durch  feine 
.übrigen  8 Finger-  und  Daumenfpitzen,  eine  neue  Fülle  von 
Lebensather  in  lieh  einRrömen  zu  lafTen ! 

Die  Frau  zu  Schönborn  iß  mit  diefem  Verflärkungs- 
mittel  •)  nicht  bekannt,  und  fie  iß  bereits  über  5o  Jahr 
alt.  Durch  diefe  beiden  Umftände  allein  fchon,  ihrer 
übrigen  Perfönlichkeit  zu  gefchweigen,  fcheint  es  gewifa 
genug,  dafs  die  dortigen  Legionen  von  Patienten  an  re- 
fpectivem  Lebens  fl  off  nicht  viel  von  ihr  empfangen  kön- 
nen, und  eben  deshalb  auch  nicht  viel  von  anderweitigen, 
durch  ihn  abgefchiedeneu  Atmofphäriüen, 

\ 


*)  Klug*  §.  3i4.  S.  486. 
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Unverfiegbar  iit  dagegen  ihr  fefler  guter  Wille,  alle« 
ihren  Patienten  helfen  zu  wollen.  Die  Feftigkeit  deswil- 
len* pfleg*  ja  auch  mit  zunehmenden  Jahren  eine  gerau- 
me Zeit  hindurch  eher  zu  als  abnehmen;  daher  das  kano- 
nifche  Alter,  für  die  Hy  pothefe  des  guten  Willens,  bis  zum 
6oßen  und  yoften  Lebensjahre  hin  lieh  erftrecken  niag. 
Da  aber  der  magnetifche  gute  Wille,  wie  wir  es  fogleich 
erweifen  wollen,  eines  atmofphärilifchcn  Stoffes  bedarf, 
um  auf  die 'Patienten  zu  wirken,  fo  ift  zuvörderft  in  Fra- 
ge zu  nehmen,  ob  der  Frau  zu  Schönborn  dergleichen 
Willensftoff  gehörig  zu  Gebote  liehe;  daher  wir  die 
Naturgefetze  deffelben  aus  notorifclien  , thierifch  - 
magnetifchen  Erfahrungen  muffen  abzuleiten  Tuchen. 
Einige  der  hohem  Erfahrungen  werden  wir  dabei  be- 
nutzen mitffen  5 die  allerhöchften  aber,  welche  dem  ge- 
funden Menfchcnverftand  völlig  transfeendent  find,  und 
nur  nach  eben  dergleichen  naturphilofophifchen  Syftemen 
erklärbar  gefunden  werden,  dürften  nur  gelegentlich  mit 
zu  berühren  feyn;  denn  die  Frau  zu  Schönborn  hat  bisher 
ohne  höhere  Krifis  kurirt , wie  es  neuerlich  mancher  an- 
dere behutfame  Magnetifeur,  früherhin  auch  der  magne- 
tifche Baum  fchon  gethan  hat , und  auf  eine  ganz  andere 
Weife  vermitteln  eines  me f fing ene n und  eines  eifer- 
nen Stäbchens  der  Doktor  Perkins  in  Nordamerika, 
vor  etwa  20  Jahren. 

V.  Die  Naturgefetze  des  magnetifchen  Willensjlojfs. 

Ein  ausgezeichnet  kräftiger  und  vielgeübter  Magneti- 
feur warf  feinen  feiten  Blick  auf  die  Patientin  mit  der  be- 
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fiimmten  Willensmeinung , dafs  fie  magnetifch  fchlafend 
werden  folle;  indem  er  ihr  ganz  unbemerkt  und  feilwärts 
Itand.  Sogleich  falle  man  ihr  eines  Auge  lieh  fchliefsen, 
welches  von  dem  Blicke  allein  nur  getroffen  war,  das  an- 
dere erfi  um  einige  Sekunden  fpäter.  ( M.  f.  Kluge 
a.  a.  O.  $.  244.  S.  3g  1.) 

Wenn  die  Meinung  der  oben  erwähnten  Spirituali- 
fien  die  richtige  wäre,  fo  müfste  der  Wille  des  Magneti- 
feurs  unmittelbar  den  Willen  der  Patientin  ergriffen  ha- 
ben. Es  mag  nun  diefer,  wie  es  der  Regel  nach  feyn 
foll,  in»  Gehirn  vorzulinden  feyn,  oder  er  mag  bei  die- 
fem  Frauenzimmer  in  dem  Herzen,  oder,  da  fie  fchon 
öfter  magnetifch  fchlafend  gewefenwar,  in  der  Gegend 
über  dem  Magen  *)  feinen  Sitz  und  fein  Expeditonszim- 
mer  aufgefchlagen  haben,  fo  würde  er  doch  von  hier  aus 
auf  die  beiden  Augen  gleichzeitig  gewirkt  haben. 

1 » 

I 

* ) Wie  der  magnetifch  - hellfehende  Polyp  in  der  Finfiei-nif* 
nach  Noten  das  Klavier  fpielen  , verhagelte,  alfo  auch  in- 
fam men  gefällte  und  dadurch  in  ihren  Zeilen  gebrochene 
Briefe,  auf  feinen  Magen  gelegt,  ablefen , überhaupt  durch 
den  Magen' fehen,  hören,  liechen  und  fchmecken  könne,  das 
lindet  mau  aus  den  darüber  vorhandenen  Angaben  am  kür- 
itltcn  dargefiellt,  und  der  Sache  durchaus  angemclfen  „aus 
dynamifch  pfychifchen  Kräften  verftändlich  gemacht“  in  ei- 
ner Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Weber’s  in  Gilbert’* 
Annalen  der  Vhyfik  Jahrgang  1816,  St.  11.  No.  VII.  ,,  Dy- 
namifche  Kräfte  iß  wenigfiens  keine  fchickliche  Bezeichnung, 
denn  verdeutfebt  würde  der  Ausdruck  lanteu:  kräftige 

Kräfte.“  . B. 
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Cbenfallt  ein  gleichzeitiges  Schliefsen  der  beiden  Au- 
genlieder hätte  erfolgen  müden,  wenn  der  Wille  desMag- 
netifeurs  lediglich  vermittelfi  der  Lichtfirahlen , als  fol- 
cher,  auf  die  Patientin , zuvörderft  alfo  auf  die  Netzhaut 
des  eiuen  Auges  eingedrungen  wäre , und  von  dort  aus 
die  Nachricht  bis  zum  Willensfitze  der  Patientin  lieh  be- 
fördert hätte. 

Durch  die  vorliegende  Thatfache  wird  dagegen  erwie- 
fen,  dafs  der  WillensßofF  des  Magnetifeurs  nicht  lediglich 
mit  den  Lichtfirahlen  durch  die  durchfichligen  Theile  des 
Auges  bis  zu  delTen  undurclifichtiger  Netzhaut  vordringt, 
fondern 

i ) f ogleich  magnetifch  zu  wirken  anfängt , fo  bald  er 
auf  dem  IV ege,  welchen  der  MagnetiJ'eur  ihm  angewiefen 
hat.  irgend  etwas  nach  deffen  IVilltn  Magnetifirbares 
vorfindet ; bei  diefer  Wirkiamkeit  aber 

a ) mit  gehöriger  Diskretion  verfährt , nicht  durch  gar 
au  grofse  Eilfertigkeit  gewaltthätig  wird , indem  er  viel- 
mehr eine  merkliche  Zeit  darüber  hingehen  liefs,  bis 
auch  das  andere  Augenlied  gemächlich  gefchlofTen  wurde. 
Hiermit  befiehl  gar  wohl,  dafs  er  nach  einer  andern  eben 
fo  notorifchen  Erfahrung  einen  Weg  von  drei  Meilen  bis  * 
zur  Patientin  während  eines  ganz  unmerklichen  Augen- 
blicks durchlief.  Sein  drittes  Naturgefetz  nämlich  ift 
5)  dafs  er  äufserft  fchnell,  „ mit  mehr  als  Blitzesfchnel- 
le  “ fielt  fortbewegt  — ich  füge  hinzu  — - fo  lange  er 
nichts  zu  verrichten  vorfindet , das  ihm  befiimmte  Ziel 
noch  nicht  erreicht  hat.  Wenn  er  dagegen  an  dem  Orte, 
wo  er  wirken  foll,  lieh  fchon  befindet,  fo  pflegt  er 
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4)  hier  in  völliger 'Ruhe  zu  bleiben , bis  der  Patient  fich 
mit  den  ßchtbaren  Grenzen  diefts  Orts  in  gehörige  l er - 
bindung  gebracht  hat ; wie  es  der  magnetifche  Baum  mit 
völliger  Gewifsheit,  und  nach  aller  Wahrfcheinlichkeit 
auch  die  magnetifche  Batterie  es  erweifen  kann. 

Ein  junger  Baum  von  fchlankem  Wuchfe  und  derben 
Holze  wird  magnetifirt,  wenn  man  alle  feine  Zweige  und 
Ael’te  mit  einer  langen  eifernen  Stange  gehörig  beftreicht. 
„Hierauf  wirft  man  die  Stange  fort,  tritt  an  der  Tödlichen 
Seite  vor  dem  Baum,  und  ftreicht  oftmals  mit  den  bei 
den  flachen  Händen  am  Stamm  von  der  Krone  bis  zur 
Wurzel  hinunter.  Nach  diefem  umfafst  man  den  Stamm 
mit  dem  rechten  Arme , drückt  die  Bruß  mit  IPiltensb  aft 
eine  Zeitlang  gegen,  wiederholt  daffelbe  Manöver  mit 
dem  linken  Arm,  und  endlich  eine  geraume  Zeit  hindurch 

mit  beiden  Annen  zugleich.“ 

Am  rathfamften  wird  die  Operation  fchon  im  Früh- 
jahr, ehe  die  Knofpen  aufbrechen,  vorgenommen,  da 
dann  der  Baum  den  ganzen  Sommer  hindurch  bei  den  ihm 
zugehörigen  Patienten  magnetifche  Senfationen  erregt,  ob- 
gleich nie  fo  kräftige , als  die  unmittelbare  Manipuhrung 
ihres  Magnetifeurs.  „Doch  ift  mir  felbft  ein  Fall  be 
kannt,  wo,  ein  fchon  feit  geraumer  Zeit  an  einer  Kontrak- 
tur des  Kniegelenks  leidender  Maun  dadurch  völlig  herge- 
ftellt  wurde,  dafs  er  fein  Knie  während  einiger  Wochen 
täglich  mit  einem  magnetifchen  Eaume  durch  Schnüre 
in  Verbindung  fetzte.“  (Kluge  S.  5i  2. ) 

Magnetifch  - Hellfehende  vermögen  den  Baum  auf 
5o  Schritt  weit  zu  riechen , auch  fehen  he  ihn  transparent 
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und  mit  fchönen  Farben  umgeben.  Ob  das  mit  dem  Bau* 
che,  oder  mit  Nafe  und  Augen  gerochen  und  gefehen 
wird?  — ich  Tollte  meinen,  dafs  in  der  magnetifchen 
Krife  die  gewöhnlichen  Nafenlöcher  eben  fo  todt  lind,  als 
es  von  den  gewöhnlichen  Augen  und  Ohren  bekannt  ift, 
und  dafs  überhaupt  alles  nur  polypenartig  empfunden 
wird. 

Die  magnetifche  Batterie  wird , z.  B.  in  einer  runden 
Wanne  anderthalb  Fufs  hoch  und  drei  Mal  fo  weit,  auf 
folgende  Weife  vorgerichtet,  Nachdem  der  Boden  einige 
Zoll  hoch  mit  grob  geftofsenem  magnetifch*  afpirirtem 
auch  afpergirtem  Glafe  bedeckt  worden,  wird  auf  die  Mitte 
eineFlafche  gefetzt,  welche  ebenfalls  mit  zerftofsenem  Gla- 
fe angefüllt , auch  auf  alle  Weife  mit  kräftiger  magneti- 
fcher  Willensmeinung  angehaucht  und  angefprengt  iir, 
und  eine  eiferne  Stange  trägt,  welche  in  ihrem  Hälfe  mit 
rothem  Lack  befeftigt,  noch  anderthalb  Fufs  lang  über 
dernfelben  in  die  Höhe  geht,  und  alhnählig  bis  zu  einer 
fcharfen  Spitze  fielt  verjüngt.  Um  diefe  aufrecht  flehende 
Flafche  werden  mehrere  leere  Flafcheu  horizontal  im  Krei- 
fe  gelegt,  fo  viel  ihrer  Platz  haben,  indem  lie  fämmtlich 
ihre  offenen  Hälfe  gegen  die  mittlere  Flafche  zukehren. 
Wirf  gefiofsenes  Glas  auf  Re,  dais  fie  fefi  liegen,  und 
fo  du  willft  und  Raum  dazu  hafi,  mag  ft  dn  noch  eine 
zweite  und  dritte  Lage  von  folchen  leeren  Flafchen  darauf 
bringen,  (die  nämlich  unfern  gewöhnlichen  Augen  völ- 
lig leer  fcheinen,  allerdings  aber  mit  kräftiger,  niagneti- 
fcher  Willensmeinung  angefüllt  find,  welche  die  Magne- 
tifch-Hellfehenden  polypenartig  zu  fehen,  zu  riechen  und 
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zn  fchmecken  willen.)  Nachdem  du  dann  den  übrigen  Raum 
in  der  Wanne  mit  magnelifirtem , zerfiofsenen»  Olafe  aus- 
gefüllt haß,  fo  belege  lie  mit  einem  hölzernen  Deckel, 
der  nicht  nur  in  der  Mitte  für  die  fchon  erwähnte  aufrecht 
ßehende  eiferne  Stange  durchlocht  iß,  fondern  auch  in 
einem  fechszolligen  Abßande  von  der  Mitte  noch  mehrere 
andere  Löcher  hat,  durch  welche  ebenfalls  eiferne  Stau* 
gen  gefleckt  werden , die  aber  etwa  6 Zoll  hoch  über  den 
De'ckel  rechtwinklich  gekniet  find,  und  ihre  horizontalen 
Schenkel,  einige  Fufs  lang  und  ebenfalls  allmählig  zuge* 
fpitzt,  radial  umher  ßehen  lalTen. 

Obgleich  in  jede  Flafche  von  dem  Magnetifeur  mit 
kräftiger  Willensmeinung  hinein  gehaucht,  auch  das  zer- 
itofsene  Glas  während  feiner  Einwerfung  von  ihm  kräftig 
behaucht  und  mit  magnetifchem  Fluido  aus  den  Finger- 
fpitzen  befprengt  wird,  und  diefes  Behauchen  und  Be- 
fprengen  fonft  eine  der  kräftigften  magoelifchen  Manipu- 
lationen ausmacht,  fo  bat  doch  die  Batterie  noch  nöthig 
befonders  geladen  zu  werden.  Wenn  nämlich  der  Mag- 
netifeur „io  bis  i5  Minuten  lang  mit  beiden  vollen  Hän- 
den abwechfelnd  an  der  mittlern  eifernen  Stange  mit  ei- 
ner gewiffen  Anftrengung  des  Willens  herunter  geürichen 
hat,“  dann  kann  die  Batterie  auf  24  Stunden  lang  feine 
Stelle  vertreten , nur  dafs  diefer  fürchterliche  electrifdie 
Wechfelbalg  weniger  angenehm  als  der  liebliche  magne- 
tifche  Baum  zu  wirken  pflegt. 

Da  ich  bald  genöthigt  feyn  werde,  der  fonderharen 
Capricen  des  thierifch  - magnetifchen  Willensfioffs  zu 
erwähnen,  fo  mufs  ich  es  hier  ihm  nachrühmen,  dafs  er 
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lieh  ungleich  willfähriger  ah  das  electrifche  Fluidum  in 
feinen  BaUerien  beweift,  indem  er  ftatt  des  zerliofsenen 
Glafes  auch  Eifenfeil,  IVaJfer,  Schwefel  und  Sand  fielt 
gefallen  läßt!!  f^aterien , unter  welchen  das  galvauifche, 
das  electrifche  und  das  altmagnetifcheJFluidum  gar  gewal- 
tig zu  unterfcheiden  pflegen! 

Kleinere  Batterien,  vennuthlich  von  einem  weniger 
fürchterlichen  Gebilde , werden  der  Patientin  unter  das 
Bette  gefetzt,  und  durch  Schnüre  mit  ihr  verbunden, 
falls  fie  fo  fchwächlich  ift,  dafs  fie  die  ganze  Nacht  hin- 
durch eines  behändigen  magnetifchen  Einflußes  bedürftig 
fcheint,  der  Magnetifeur  aber  diefe  Stelle  der  Batterie  per- 
fötilich  zu  vertreten,  billiges  Bedenken  trägt. 

Aus  den  erwähnten  Spitzen  pflegen  Magnelifch-  Hell- 
fehende lebhafte  Lichtflröme  ausfahren  zu  fehen , wahr- 
fcheinlich  nur  dann,  wenn  hilfsbedürftige  ntagnetifirbare 
Pcrfonen  diefen  Spitzen  lieh  nähern.  Denn  wenn  he  die 
Ladung  unnütz  in  die  Luft  ausftrömen  liefsen,  wie  fie  in 
den  weniger  umfichtigen  electrifchen  Batterien  es  zu  thun 
pflegen,  fo  würde  man  ja  lieber  Kugeln  flatt  der  Spitzen 
auch  bei  den  magnetifchen  Batterien  anbringen ; obgleich 
übrigens  nicht  zu  läugnen  ift,  dafs  auch  der  magnetifche 
Willensfioft' feine  Capricen  hat,  nicht  allenthalben  unbe- 
dingten Gehorfam  leiftet,  fondern  z.  B.  unter  manchen 
Umftänden  durch  ifolirende  Geftelle  mufs  im  Zaume  ge- 
halten werden,  wo  fie  möglich  find.  Wo  fie  lieh  nicht 
onbringen  lallen,  wie  beiden  magnetifirten  Bäumen , da 
ift  er  fo  unverftändig  nicht,  fie  zu  verlangen,  pflegt  viel- 
mehr in  den  unifolirten  magnetifchen  Bäumen  einen  gan- 
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zen  Sommer  hindurch  eben  fo  kräftig  als  angenehm  zu 
wirken. 

Auf  jeden  Fall  aber  können  wir  aus  den  Lichtßrömen 
an  den  Spitzen  der  magnetifchen  Batterie  die  Folgerung 
ziehen,  dafs  der  magnetifche  Willensftoff  gleich  dem  elec- 
trifchen  Fluido  geeignet  iß,  an  metallenen  Spitzen  feinen 
Abzug  zu  nehmen,  und  dafs  daher  auclt'die  Stecknadel  in 
Schönborn  gute  Dienfie  leifien  kann,  utn  den  Wdlensfioff 
der  dortigen  Praktikantin  mit  fehr  beltimmter  Richtung 
in  untere  Augen  einßrömen  zu  lallen. 

Wegen  der  eben  erwähnten  Capricen  aber  werden 
wir  noch  erörtern  müITen,  ob  dieF’rau  zu  Schönborn  auch 
durch  gehörige  Manipulationen  den  Willensfiofi  behandelt! 
Dafs  übrigens  die  Wirkung  ihrer  Manipulationen  durch  ir- 
gend eine  fo  genannte  Abßraktion  nicht  gehemmt  werden 
kann , dafür  glaube  ich  ihres  Alters  und  ihrer  ganzen  Per- 
fonlichkeit  wegen  mich  verbürgen  zu  können, 

VI.  Vergleichung  der  Schönborner Manipulationen  mit  den  bis- 
her gewöhnlichen  thierifch  - magnetifchen. 

I ) Eine  der  krüftigfien  unter  den  bisher  bekannt  gewor- 
denen Manipulationen  iß  das  Ajpiriren;  da  der  Magneti- 
feur  feine  ganze  Bruß  voll  Athem  fchöpft,  und  mit  Ge- 
walt und  beßimmter  Willensmeinung  plötzlich  von  fielt 
haucht.  Gegen  Mund  und  Nafe  der  Patienten,  gegen  Ma- 
gen und  Herzgrube  hauchen,  iß  gewöhnlich  von  ange- 
nehmem und  kräftigem  Erfolg. 

Die  Frau  zu  Schönborn  ift  während  ihrer  Lippenbe- 
wegung durchaus  nicht  Willens  zu  afpiriren , nicht  ein* 


Digitized  by  Google 


[ 356  ] 

mal  in  folchem  winzigen  Grade,  wie  durch  den  gelinden 
Hauch  des  Befprechens  anderer  alten  Weiber,  bekannter 
Marsen , die  weifsen  und  die  rothen  Rofen  feit  Jahrhun- 
derten fchon  geheilt  find.  ("Kluge  $.  24.  S.  390.) 

2)  Eines  andern  ebenfalls  fehr  kräftigen  Manipulirens 
durchs  Augenfigiren , ift  fie  gar  nicht  fähig,  da  ihr  Blick 
durchaus  nichts  Energifche*  an  lieh  hat. 

3)  Ihre  linke  Hand  ruhte  auf  meiner  rechten  Achfel, 
aber  für  eine  wirkfaine  figirte  Palmar  Manipulation  konn- 
te ich  das  nicht  erkennen , weil  fie  weder  ihre  Hand  im 
voraus  afpirirt  hatte,  noch  ich  irgend  etwas  von  ihrer 
IVillensmeinung  empfand,  ftark  mich  drücken  zu  wollen . 
(Kluge  $.  254.  S.  400.  u.  $.  271.  S.  406. ) 

4)  Von  eben  diefer  Hand  wurde  meine  rechte  Unter- 
kiefer ein  wenig  geftreichelt.  Aber  da  es  nur  einmal  und 
am  Ende  der  ganzen  Sitzung  gefchah,  fo  dürfte  es  eher 
für  eine  calmirende  und  wegnehmende,  als  excitirende 
und  zuführende  Streichelung  zu  achten  feyn. 

Kurz,  meine  ganze  Hoffnung,  von  der  Frau  zu 
Schönborn  irgend  einen  kräftigen , heilfamen  Willensfioff 
empfangen  zu  haben , mufs 

5)  auf  ihre  Luftmanipulation  geftellt  werden. 

Jede  Manipulation  in  der  Luft  ohne  Berührung  des 
Patienten,,  gehört  in  die  Klaffe  der  Manipulationen  in  di- 
ft  ans,  und  es  ift  bekannt,  dafs  einige  derfelben  lieh  äu- 
fserft  kräftig  erwiefen  haben,  einige  andere  freilich  mit 
zur  Verhütung  eines  gewifTen  Uebels  ergriffen  werden. 
Diefe  beiden  Arten  follen  durch  die  Beifpiele  A.  und  B. 
belegt  werden , und  das  dritte,  C.,  wird  dann  geeignet  > 
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feyn , für  die  Wirkfamkeit  der  Schönborner  Luftmanipu- 
lation die  gröfste  mögliche  Erwartung  zu  erregen. 

A.  Wenn  einige  Zoll  weit  hinter  der  Rücklehne  ei- 
x nes  Stuhls,  auf  welchem  ein  in  Krife  befindlicher  Pa- 
tient fitzt,  die  doppelte  Pollicular- Manipulation  längs  fei- 
nem Rückgrate  hinabgeführt  wird,  das  heilst,  wenn  der 
Magnetifeur  feine  geballten  Hände  mit  vorgefireckten  an 
einander  gelegten  Daumen,  dem  Rückgrate  gleichlaufend 
in  der  Luft  hinab  bewegt,  fo  ilt  der  Patient  dergefialt  auf 
dem  Stuhle  feftgefelfelt,  dafs  weder  feine  eigenen,  noch  die 
Kräfte  mehrerer  Baumfiarker  Männer  im  Stande  find,  ihn 
davon  loszureifsen.  Mögen  auch  andere  gefchickte  Magne- 
tifeurs  durch  entgegen  gefetzte  Manipulationen  ihn  zu  lö- 
fen  verfuchcn,  ohne  den  Willen  jenes  erfien  Magneti- 
feurs  vermögen  fie  das  nicht.  Wenn  aber  diefcr  mit  fei- 
nen wie  vorhin  geballten  Händen  vor  dem  Patienten  tritt, 
die  Daumen  bis  auf  einige  Zoll  weit  ihm  nahe  bringt  und 
dann  zurück  zieht,  fo  ilt  der  Patient,  auch  wider  feinem 
Willen,  aufzuftehen,  und  indem  der  Magnetifeur  rück- 
wärts geht,  demfelben  allenthalben  hin  zu  folgen,  ge- 
nöthigt.  — Der  Verfuch  ilt  mehrmals,  namentlich  von 
Hm.  Jördeti8  wiederholt  worden,  und  wird  auch  von 
andern  thierifch-inagnetifchen  Schriftltellern  als  eine 
ganz  bekannte  Sache  behandelt.  (Kluge  §.  280*' 

S.437-) 

Das  Seltfamlte  bei  diefem  Verfuche  belicht  darin,  dafs 
der  magnetifche  Willensltoft  ),  der  doch  fonft  auf  lauter 
heilfame , zweckdienliche  Verfuche  fich  einfchränkcn  foll, 
und  felblt  diejenigen  Perfonen,  welche  aus  blofser  Neu- 
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gier  oder  nafeweifer  Lernbegierde  ihn  verftichen  wollen, 
lehr  ernftlich  zu  beftrafen  pflegt,)  hier  gleichwohl  zu 
einem  lolchen  pollierlichen  Fefimachen  und  Umherziehen 
fich  inifibraüchen  läfst,  von  welchem  der  gewöhnliche 
Menfchenverfiand  irgend  eine  nennenswerthe  Nützlichkeit 
nicht  abzufehen  vermag.  Dem  fey  nun  wie  ihm  wolle, 
To  ilt  es  gut  und  tröftlich,  dafs  die  Frau  zu  Schönborn 
folcher  doppelten  Pollicular-  Manipulation  fich  nicht  be- 
dient. Denn  gefetzt,  fte  hätte  die  9 bis  12  Ferfonen  der 
Sitzung  auf  ihren  Stühlen  fo  eben  feit  gemacht,  und  fie 
felbft  würde  in  diefem  Augenblicke  von»  Schlage  gerührt, 
wie  follten  die  armen  Leute  wieder  frei  gemacht  werden. 

B.  Bei  der  vagirenden  expandirten  Digital-  Mani- 
pulation wird  eine  refpective  Luftmanipulation  in  dißans 
dem  Magnetifeur  zur  Pflicht  gemacht.  Wenn  er  mit  fei- 
nen Daumen,  unter  gehöriger  Begleitung  der  Fingerfpit- 
zen,  von  der  Mitte  der  Stirn  über  die  Augenbraunen 
weg,  hinter  den  Ohren  und  an  dem  Hälfe  hinunter,  bis 
zum  Bruftbein,  hin  die  Patientin  befirichen  hat,  und  hier- 
bei auf  dein  Bruftbein  feine  Daumen  und  Finger  zufam- 
men  gekommen  find,  auch  mit  kräftiger  Willensmeinung 
einige  Zeit  hindurch  hier  gedrückt  haben , fo  foll  er  liier 
fie  aufhcben  und  blos  in  der  Z,w/i  mit  ihnen  über  dem  Bu- 
fen  hinabfahren ; erft  in  der  Herzgrube  foll  er  fie  wieder 
auffetzen  mit  allen  10  Fingern  vereinigt  bis  zur  Mitte  der 
Nabelgegend , von  hieraus  aber  aus  einandergebend  über 
den  Unterleib  bis  zu  den  iunern  Seiten  der  Ober-  und  Un- 
terschenkel , und  an  den  letztem  bis  zu  den  grofien  Zehen 
hinab  mit  fietiger  Berührung  ftreichen. 
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Bei  diefcr  theilweifen  Manipulalio  tndiftans  zwifchen 
dem  Brußbein  und  der  Herzgrube  iß  davon  gar  die  Rede 
nicht,  ob  ße  viel  oder  wenig  bewirke;  fie  wird  blos  an- 
befohlen, „ weil  hier  die  Berührung  nicht  nur  indecent 
wäre,  fondern  auch  bei  dem  Magnetifeur  leicht  eine  Ab- 
ßraktion  der  Gedanken  veranlaßen  könnte,  wodurch  fein 
Wirken  nothwendig  gehemmt  werden  mufste.“  (Klu^ 
ge  26t.  S.  407.  u-  274,  S.  4*9  ) Bei  dem  Streichen 
über  den  Bauch  u.  f.(w.  muf*  vermuthlich  nach  Erfahrung 
dergleichen  Abfiraktion  nicht  zu  befürchten  feyn. 

C.  Eine  aufs  er  ft  wirkfame  Manipulatio  in  diftans  iß 
dagegen  das  Spargiren,  Befpr engen,  indem  man  die  Fin- 
gerfpitzen  oftmals  dem  Handteller  nähert,  und  ße  dann 
jedesmal  wieder  fchnell  in  divergirender  Richtung  mit  ei- 
nem gleichzeitigen  Schwünge  der  ganzen  Hand  gegen  den 
Kranken  ausbreitet,  gleichfatn  als  wolle  man  ihn  mit  ei- 
ner daran  hängenden  Findigkeit  befpretigen.  Hellfehende 
Somnambuls  verlichern , bei  diefem  Manöver  Funken  aus 
den  Fingern  des  Magnetifeurs  hervorfpringen  zu  fehen. 
(Kluge  S.  4o8i  263. ) 

Obgleich  zu  Schönborn  die  Finger  nicht  aus  einan- 
der  gefchnellt  werden,  fo  wird  doch  die  dortige  Hand 
mit  folchem  Schwünge  bewegt , dafs  eine  etwas  dichte 
und  tropfbare  Flüdigkeit  in  die  Augen  gefprengt  werden 
müfste , wenn  dergleichen  an  der  Hand  lieh  befände.  Wie 
eine  feine  atmofphärilifche  Flüdigkeit , maguetifche  Mate- 
rie oder  magnetifclier  Willensßoff  auf  eine  ähnliche  Weife 
fortgefprengt  werden  könne,  iß  freilich  nach  den  gewöhn- 
lichen Gefetzen  der  Bewegung  um  deßo  weniger  abzufe- 
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hen,  je  mehr  man  z,  B.  die  Bewegungsart  der  Luft  vor  ei- 
nem Fächer  mit  gehöriger  Deutlickeit  fich  vorzitellen 
weifs,  als  Wirkung  des  Centrifugaltriebes , an  den  mau 
aber  feibfi  auch  bei  dcnErfcheinungen  nach  KlugeS.411. 
vermuthlich  gar  nicht  gedacht,  und  deshalb  auch  in  dor- 
tiger Stellung  vielleicht  unrichtig  gewedelt  hat. 

Da  indelTen#in  Schönborn  gerade  der  fehr  magnetifche 
Daumen  und  Zeigefinger  gegen  da*  Auge  gerichtet  find,  fo 
dürfte  hiermit  ein  neues  und  vielleicht  fehr  wirkfames 
Pollicular -Index- Digital -Spargiren  erfunden  feyn  , wel- 
ches nicht  gerade  durch  ein  Fortfprengeu  des  Atiuofphä- 
rils  zu  wirken  braucht.  Die  bisher  üblichen  thierifch- 
magnetifchen  Behandlungen  find  fo  mancherlei  und  viel- 
artig,  dafs  es  wohl  gar  noch  andere  geben  kann,  die 
ebenfalls  fo  unerwartete  Wirkungen  leiften,  als  doch  von 
mehrern  der  bisherigen  für  ausgemacht  gelten  raüfTen. 


Je  mehr  ich  während  meiner  obigen  Mittheilung  cs 
bemerklich  gemacht  habe,  dafs  ich  das  viele  Unwahr- 
fcheinliche , welches  in  der  Lehre  des  thierifchen  Magne- 
tismus auch  von  fonft  gefcheuten  Leuten  nicht  allzu  ge- 
fchqut  zum  Beften  gegeben  wird,  für  belachenswerth  an- 
erkenne, um  fo  mehr  wird  es  einigen  Eindruck  machen 
können,  wenn  ich  hiermit  ernfilich  eingefiehe:  in  Ver- 
gleichung mit  demjenigen,  was  die  bisherigen  thierifch  - 
magnetifchen  Behandlungen , namentlich  auch  die  Finger- 
bewegungen des  Hrn.  Doktor  Gail,  Glaubwürdiges  fol- 
len  geleiftet  haben , rauf*  ich  es  für  fehr  möglich  halten. 
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dafs  auch  die  Schönborner  Luftmanipulation,  fo  nahe  den 
reitzbaren  Augen,  und  durch  diefe  fehr  geeignet  aufs  Ge- 
hirn zu  wirken,  verniittelft  diefer  Einwirkung,  in  dem 
Krankheitszufiande  nicht  nur  der  Augen  und  der  Ohren, 
fondern  auch  der  contrakten  Glieder  it.  f.  w.  Veränderun- 
gen bewirken  könne  bei  folchen  Perfonen,  deren  Nerven- 
fyfiem  geeignet  ift , von  den  ptmofphärilifcheu  Stoßen  al- 
terirt  zu  werden,  welche  aus  derSchönbornerin  ihnen  zu- 
kommen.  Auch  diefes  iß  mein  völliger  Ernft,  dafs  al. 
les,  was  die  Schönborner  Manipulation  vermag,  durch 
dergleichen  Atmofphärilien  bewirkt  werden  mufs. 

Dafs  Kinder,  welche  fchreiend  in  das  Zimmer  ge- 
bracht wurden , gerade  während  der  wenigen  Minuten, 
da  fie  manipulirt  wurden,  lieh  fiille  verhielten,  iß  wohl 
daher  zu  .erklären,  weil  der  neue  Firlefanz  vor  ihren 
Augen  ihre  Aufmerkfamheit  auf  fich  zog.  Wenn  e3 
aber  öfter  wirklich  fich  ergiebt,  dafs  ein  fchlafendes 
Kind  während  der  Manipulation  einen  Schmerz  verkün- 
denden Schrei  hören  läfst,  fo  wird  es  immerfort  wahr- 
fclieinlicher,  dafs  dergleichen  Atmofphäril  vorhanden  iß, 
vorausgefetzt,  dafs  nicht  durch  etwa  eine  allzu  kräftige 
Willensmeinung  der  linken  Hand  das  Kind  zugleich  auch 
fchmerzhaft  gedrückt  oder  gekniffen  wird.  In  der  1 hat 
fehe  ich  nicht  ab,  warum  ein  Magnetifeur  immer  nur  die 
■ Willenstneinung  kräftig  zu  drücken,  nicht  auch  kräftig  zu 
kneiffen  haben  foll;  da  es  bekannt  iß,  dafs  kräftige  Männer 
denGegenftand  ihrer  Liebe  nicht  blos  zu  drücken,  fondern 
auch  zu  kneifen  pflegen;  auch  das  Kneifen  des  Backen* 
Aminl.  d.  £hyiik.  ß.5i.  St. 3.  1.1817.  St. 3.  A# 
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fleirches,  wie  es  feit  Jahrtaufenden  fchon  gewöhnlich 
ift,  feine  angenehme  Wirkung' ohne  Zweifel  dem  thie- 
rifchen  Magnetismus  zu  verdanken  hat,  (Kluge  S.  i5. 
etc.  Entdeckungsgefchichte  des  thierifchen  Magnetismus)  $ 
indem  zu  diefem  Kneifen  auch  in  ganz  Aegypten , Ly- 
bien  und  Griechenland  der  Zeigefinger  und  der  grofse 
Finger  gebraucht  wurden,  von  denen  der  eine  fehr 
magnetifch,  und  der  andere  eine  magnetifche  Null,  al- 
fo  nach  den  feltfamen  thierifch-maguetifchen  Begriffen 
vom  Poßtiven  und  Negativen,  vermutlich  negativ  mag- 
netifch ift , fo  dafs  beide  Finger  eine  Art  von  Batterie 
ausmachen.  Man  hat  die  thierifch- magnetifchen  Batte- 
rien fchon  To  klein,  dafs  ihrer  wegen  nächfiens  wieder 
etwas  grofse  Etuis  in  Mode  kommen  werden. 


An  dem  letzten  Freitage  des  letzten  abnehmenden 
Mondes  (im  Januar  1817)  ftaben  lieh  über  2000 
(fchreibe  zwei  Taufend)  Hülfsbediirftige  in  Schönborn 
eingefunden,  indem  die  Practicantin,  verfichert,  dafs  die 
Freitage  noch  lieilfamer  find,  als  die  übrigen  Tage  der 
abnehmenden  Mondviertel.  Solch  ein  ausgebreitetes  Zu- 
. trauen  hat  die  dortige  Firlefanzerei  für  Zieh  zu  erregen 
gewufst,  daher  ich  diele  Gelegenheit  benutzen  wollte, 
einige  lächerliche  Auswüchfe  des  thierifchen  Magnetis- 
mus mit  wohlverdienter  Gründlichkeit  zu  rügen , das 
heilst,  mit  fliegender  Feder  ein  wenig  zu  perfifliren, 
wie  es  meinem  Beruf  gemäfs  ift,  in  fo  fern  ich  Wiflen- 
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fc haften  zu  lehren  und  zu  vertreten  habe,  welche  den 
gefunden  Menfchenverftand  follen  zu  fchärfen , und  def- 
fen  Umnebelung . zu  verhüten  fuclien. 

Sollten  auch  etwa  unfere  lieben  Nachbarn  über 
unfere  erzgebirgifche  Leichtgläubigkeit  un*  ein  wenig 
befpötteln  wollen,  fo  mögen  fie  doch  bedenken,  dafs 
alle  Wunderkuren  in  Schönhorn  nur  Kleinigkeiten  ge- 
gen die  hohen  Wunderwerke  des  thierifchen  Magnetis- 
mus fmd,  wie  fie  namentlich  auch  in  dem  aufgeklärten 
Berlin  gedruckt  und  geglaubt  werden, 

F.  G,  v.  Buffe. 


Aa  a 
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VII. 

Einige  wichtige  Bemerkungen  zur  analytifchen 
Mechanik , 

. vom 

Grafen  G.  v.  Buquoy. 


I.  Die  bisher  bei  allen  Aufgaben  der  hühern  Mechanik 

P 

angewandte  fehr  bekannte  Fundamentalformcl  dv  — 1 g -Q^t, 

Worin  v die  der  Zdit  t entfprechende  Gefchwindigkeit,  g die  Be— 

p 

fchleuniguug  der  Schwere  , und  — die  befchleunigende  ICraft  aus- 

Q 

drücken,  diefe  Fundamcntalfurinel  ilt  nicht  fiir  alle  Fälle  wahr; 
indem  Ge  bei  Veränderlichkeit  der  Maße  Q vorausfelzt , dafs  das 
znwachfend«  Differential  der  Maße  fclion  mit  der  Gefchwindig- 
keit v Geh  an  die  Maße  Q anfchlieüe. 

Um  den  Sinn  des  hier  Gefegten  zu  faßen  , gedeuke  mau 
Geh  folgende  drei  verfchiedene  Fälle: 

a.  Das  Differential  der  Maße  hat,  im  Augenblicke  der 
Vereinigung  mit  der  Maße,  fclion  die  Gefchwindigkeit  v, 

b.  Das  Differential  der  Maße  befindet  Geh,  im  Augenblicke 
der  Vereinigung  init  der  Maße,  in  Ruhe,  fo  dafs  demfeiben  bin- 
nen dem  Zeitelcmcute  dt  die  Gefchwindigkeit  v erlheilt  werden 
tuufs. 
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c.  Da«  Differential  der  Mafia  habe,  im  Augenblicke  der 
Vereinigung  mit  der  Maile,  eine  negative  Geschwindigkeit  — w, 
fo  dafs  demfelben  binnen  dem  Zeitelemente  dt  die  Gefchwindig- 
keit  w -J-  v ertheilt  werden  mufs, 

Rieht  nur  diefe  Gattungen  von  Veränderlichkeit  in  der 
Mafle  find  möglich,  fondern  es  läfst  fich  auch  der  Fall  geden- 
ken, wo  die  Mafle,  ihrer  Quantität  nach,  heltändig,  hingegen 
ihrer  Identität  nach  , veränderlich  iit.  Denken  wir  uns  z,  Ii.  die 
auf  dem  PAugfchaar  während  dem  Pilügen  befindliche  Erde  von 
unveränderlicher  Quantität,  fo  iit  nichts  dciio  weniger  diefe 
Mafle  ihrer  Identität  nach,  veränderlich;  denn  es  fällt  beiiäudig 
fo  viel  Erde  ab , als  neue  Erde  hinzutritt. 

Alle  diefe  Fälle  , und  jeder  andere  wie  immer  gedenkba- 
re , find  in  dem  von  mir  bekannt  gemachten  dynamifchen  Lehr— 
fatze  der  virtuellen  Gefchwiudigkciten  durch  eine  einzige  Formel 
ausgedrückt  *) 

i,  Das  Grfetz  der  Trägheit  beliebt  nicht  eben  darin,  dafs 
bei  einem  Syfieine  von  zufammeuhängeuden  Mafien  , von  dem 
Augenblicke  an  , wo  keino  mecbanifche  Kraft  in  diefelben  wirkt, 
alle  Mafien  mit  gleichförmigen  Gefchwiudigkeiten  io  alle  Ewig- 

*)  Diefer  Lehrfatz,  iu  feiner  gröfsteu  Allgemeinheit,  ohne 
Vorausfetzung  irgend  eifies  hekanuten  Satzes  der  Mechanik, 
analytifch  bewiefen,  woraus  das  ftatifche  Princip  der  virtuel- 
len Gefchwiudigkciten  als  eine  einzelne  Anwendung  vor} 
felhft  folgt , diefer  Lehrfatz  befindet  Geb  in  folgenden  zwei 
Schriften  : Analytifch  e Beftimmung  des  Gefetzes  der  virtu- 
ellen Gefchwiudigkeiten . , . . , ferner:  Weitere  Entwiche - 
lung  und  Anwendung  des  Gefetzes  der  virtuellen  Gefchwin- 
digkeiten. , . . vom  Grafen  G.  v.Buquuy  (Leipzig  bei  Breit- 
kopf und  Härtel  1812.  i8l4.) 


Digitized  by  Google 


f 366  ] 

keit  hin  fich  bewegen  ; fondern  das  allgemeine  Gefet*  der  Träg- 
heit lautet  fo  : das  von  keiner  Kraft  getriebene  Syfiem  von  Maf- 
fen  wird,  vermöge  feiner  Trägheit,  lieh  dergeßalt  unaufhörlich 
bewegen  , dafs  die  Summe  der  Producte  »u%.  den  Malfen  in  die 
Qudrate  ihrer  Gefchwindjgkeiten  eine  befiändige  Grüfse  iß,  man 
mag  dielen  Ansdruck  auf  welch  immer  einen  Zeitpunkt  beziehen. 
Diefes  allgemeinlte  Gefetz  der  Trägheit  iß  in  deu  eben  erwähu- 
ten  Schriften  weitläufiger  auseinander  gefetzt.  . 

3.  Nicht  nur  in  dem  Falle,  wo  der  Angriffspunkt  der 
Kraft  nnd  jener  der  Laß  mit  gleichförmigen  Gefchwindigkeiten 
fich  fortbewegen  , ilt  das  mechanil'che  Moment  der  Kraft  dem 
mechauifchen  Momente  der  Laß  gleich;  fondern  diefer  Satz  fin- 
det allgemein  auch  daun  fiatt,  wenn  die  Angriffspunkte  der 
Kräfte  uud  jene  der  VViderfiäude  mit  ungleichförmigen  , aberden 
Gefetzcn  der  Contiuucilät  unterworfenen  Gefchwindigkeiten  fich 
förlbewegen.  Hierbei  find  jedoch  folgende  drei  Fälle  wefenllich 
zu  unterfclieiden  ; 

a.  Es  befiehl  während  der  ganzen  Zeit  diefer  Bewegungen 
ftatifches  Gleichgewicht  (im  Sinne  des  fiatifcheo  Princips  der 
virtuellen  Gefchwindigkeiten ) unter  den  Kräften  und  Wider- 
iiänden. 

b.  Es  beliebt  kein  folches  ftatifches  Gleichgewicht,  es  iß- 

• % 

aber  das  Syßem  von  Kräften  und  Widerftänden  im  Beharrungs- 
ßande,  fo  dafs  nacb  beftiinmten  Perioden  alle  Punkte  mit  den- 
felben  Gefchwindigkeiten  wieder  auslaufen , welche  Periode  ich 
einen  mechanifchen  Cyklus  nenne. 

c.  Zu  dem  eben  erwähnten  Falle  b.  tritt  der  Umßand  hin- 
zn , dafs  materielle  Verbindungsßücke  des  betrachteten  Syfteras 
aus  dem  Ruheltande  zur  Bewegung,  und  aus  der  Bewegung  wie-- 
der  in  den  Ruheftand  gebracht  werden  ; wie  dies  z.  B.  da  der 
Fall  ift , wo  die  wirkende  und  leidende  Mafchine  durch  Knnfi- 
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geftänge  verbunden  Gnd.  In  diefen  dreierlei  Fällen  beliebt  die 
erwähnte  Gleichheit  der  mechanifchen  Momente,  und  zwar  im 
erlten  Falle  für  die  Dauer  jeder  beliebigen  Zeit,  im  zweiten 
Falle  für  die  Dauer  jedca  mechanifchen  Cyklus,  im  dritten  Falle 
gleichfalls  für  die  Dauer  jedes  mechanifchen  Cyklus,  jedoch  nur 
dann , wenn  das  Tilgen  der  Bewegungsquantitäten  an  dem  aus 
dem  Ruheltande  in  die  Bewegung  verfelzlen  Mailen  , ganz  als 
Kraft  im  Syfieme  felbft,  verwendet  wird.  Auch  diefes  ift  in  den 
erwähnten  zwei  Schriften  weitläufiger  auseinander  gefetzt. 

Prag  im  December  l8i4.  * ) 

*)  Da  die  Verfpätung  des  Abdrucks  der  Sache  nichts  an  In- 
terefle  benimmt,  den  beiden  Werken,  auf  welche  verwiefen 
wird,  vielleicht  felbfi  beförderlich  ift,  fo  bedarf  Ge,  hoffe 
ich,  keine  Entschuldigung.  Gilb. 


l 
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VIII. 


Bei  einem  Gewitter  angeblich  herabgefallner 
Phosphor. 


Wa»  Herr  C !i  I a d n i'  S.  274.  feines  an  neuen  und  er- 
wägungswerthen  Anfichtcn  reichen  Auffatzes  ?on  Schwefel  an« 
führt,  der  als  Melcor  herahgefallen  feju  füll  (womit  man  Kit- 
ter’» Gedanken  in  diefen  Arrualeu  B.  2.  S.  3.  vergleiche),  ver- 
anlagt mich,  diefc  letzte  Seite  mit  der  Erzählung  eine»  Fall* 
auszufiilleii  , wo  man  in  dem  Dorfe  Connewitz  bei  Leipzig 
dalTelbe  von  Phosphor  beobachtet  zu  haben  glaubte.  Im  Auguit 
löi4,  an  einem  Dienftag,  tun  3 Uhr  nachmittags  donnerte  es  zwei 
Mal  fehr  heftig  und  plötzlich  ; der  zweite  Schlag  besonders  tlüuk- 
te  den  Einwohnern  über  ihreu  Köpfen  zu  entliehen,  und  gleich 
nach  deinfelben  fing  es  au  zu  hageln.  Der  Belitzcr  de»  Laud- 
h au  (es  , welches  ain  Eingänge  de»  Dorfs,  wenn  man  von  Leipzig 
kommt,  liegt,  erzählte  mir  am  folgenden  Tage,  feine  Bedie- 
nung habe  um  to  Uhr  Abends  in  dem  kleinen  Hofe,  vor  der 
Thüre  der  Küche,  etwa»,  wie  ein  fchün'  leuchtende»  Johanniswürm- 
chen, erblickt,  nnd  es  hineingenommen.  Am  andern  Tage  hat- 
te es  an  der  feuchten  Stelle,  wo  es  lag,  eineu  Fleck  von  der 
Grüfse  eine»  Kirfchkerns  gezogen  ; von  der  Köchin  in  ihrer 
Schürzeder  Herrfchaft  gebracht,  entzüudete  es  fielt  und  auf  Papier, 
das  vou  Kohlenfiaub  fchwarz  war,  brannte  es  mit  heller  Flamme 
und  weifsem  Qualin.  Der  Befitzer  batte  die  Güte  mir  das  Pa- 
pier und  den  Körper  railzubi ingen,  von  dein  feine  IlausgenolTeD 
glaubten  , er  fey  init  dem  gewaltigen  Donnerfchlage  am  vorigen 
Nachmittage  herabgefallen.  Es  war  ein  J Zoll  lauges  Stückchen 
eines  dünnen  Phosphorltängelchens  mit  länglichem  tmregelmäfsi- 
gen  Endbruche.  An  einen  rneleorifchen  Urfprung  ko  11  Ute  ich  bei 
die  ler  Geltaltung  nicht  glauben  , wohl  aber  an  eineu  Muthwillen 
irgeud  eines  Unvorfichtigen.  Einen  ähnlichen  Körper  , hörte  ich 
nacher  , folle  der  Nachtwächter  vor  dem  Thorweg  der  Schenke 
gcfchen  und  in  den  Sand  getreten,  auch  ein  kleiner  vom  Herrn 
Kaufmann  Kraft  verfchickter  Junge  gefunden  uud  eingcfteckt  ha- 
ben, das  Ding  habe  aber  in  feiner  Tafche  angefangen  zu  brennen. 

Gilbert. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  1817,  VIERTES  STÜCK. 


I. 

i 

* 

V erjuch  einer  y ergleichung  des  Turmalins  mit  den 
trockenen  electrifchen  Säulen , 

vom 

Leibarzt  Dr.  Jaeger  in  Stuttgardt 

( Gefch rieben  im  November  und  Decembcr  1816.) 


Seit  der  Zeit,  dafs  uns  die  electrifchen  Eigenfchaf- 
ten  des  Turmalins  bekannt  geworden  lind,  haben 
lieh  untere  Kenntnilfe  yon  der  Electricität_um  fehr 
vieles  erweitert,  und  doch  liehen  diefe  Eigenschaf- 
ten noch  als  ein  ifolirtes  Phänomen  da,  welches 
man  bis  jetzt  wohl  einzelnen  Merkmalen  nach,  aber 
nicht  in  feiner  Gefarnmtheit  an  die  übrige  Lehre 
anzuknüpfen  vermocht  hat.  Es  verdient  indrfs  al- 
le Aufmerkfainkeit  auch  fchon  deswegen,  weil  fich 
uns  in  demfelben  durch  bedeulende  Analogieen  ein 
AnnaL  d.  Phjfik.  B.55.  St. 4.  /.1Ö17.  St.  4.  Rb 


Digilized  by  Google 


[ 3;o  ] 

Verhältnifs  der  Wärme  zur  todten  Natur  giebt, 
wie  wir  es  entwickelter  in. der  lebenden  Natur  wie- 
derfinden  ; überdem  fcheint  es  uns  nicht  auf  den 
Turmalin  eingel’chränkt,  fondern  ein  viel  allgemeiner 
verbreitetes,  weuigftens  mehrere  der  kryllallinifch-  k 
organifirten  Mineralkörper  umfallendes  Phänomen 
zu  feyn.  Diefes  find  jedoch  nicht  die  Gefidlitsp unk- 
te der  folgenden  Unterfuchung.  Ihr  näcbfier Zweck 
geht  blos  dahin,  die  von  mir  in  diefen  Annalen 
fchon  früher  angedeutete  Aehnlichkeit  zwifchen 
dem  Turmalin  und  der  trockenen  electrifchen  Säu- 
le als  wirklich  zu  erweifen.  Und  auch  diefes  fcheint 
♦ nicht  unwichtig  zu  feyn.  Denn  wenn  lieh  die  Iden- 

tität der  Gefetze  der  electrifchen  Aeufserungen  jenes 
natürlichen  und  diefes künftlichen  Apparats  darthuu 
liefse,  fo  mülsle  die  Theorie  der  Säule  eine  neue 
JClafle  von  Erfcheinungen  umfairen,  wodurch  we- 
nigftens  einige  bis  jetzt  vertheidigte  Hypothefen 
ausgefchlolTeu,  oder  doch  fehr  unwahrfcheinlich 
gemacht  werden  *).  Die  Mühe  und  Geduld  , wel- 
che diefe  Unterfuchung  erfordert,  findet  einen  rei- 

* ) Wenigfiens  möchten  dann  Urtheile,  wie  dai  folgende  tod 
Gay-Luflac,  in  den  Annales  de  Chimie  et  dt\Phyfique 
Tom.  2,  pag.  87.,  noch  nicht  allgemein  als  gültig  angenom- 
men werden:  „Es  iß  klar,  dai»  die  trockenen  Säulen  nur 

in  fo  fern  witkfam  find,  als  ße  Feuchtigkeit  enthalten 

' * 

Wir  denken,  es  fey  nicht  nöthig,  über  die  trockenen  Säu- 
len mehr  ins  Einzelne  zu  gehen,  ihre  Theorie  iß  zu  ein- 
fach nnd  zu  b kannt , um  uns  länger  dabei  aufzuhalten.  “ 

Jäger. 
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chen  Erlätz  in  dem  Zufammentreffeu  mit  den  treff- 
lichen Forfchungen  aus  einem  Zeitalter,  das  die 
Natur  als  einen  Gegenßand  der  Liebe  und  Bewun- 
derung aller  Gebildeten  ergriff,  und  bei  einer  jetzt 
kaum  glaublichen  Armuth  an  Mitteln  dennoch  die 
GeTetze  ihrer  geheimßen  Wirkungen  fo  zu  enthül- 
len wulsten,  dafs  die  gefundenen  Refultate  viel- 
i leicht  mehr  Licht  auf  fpätere  Entdeckungen  wer- 
fen, als  von  diefen  aus  empfangen. 

# 1 f . •* 

I.  Aehnlichkeit  des  Turmalins  mit  der 

f 9 

küuilli  chen  Säule  in  Abficht  auf  Geffalt, 
auf  Richtung  der  electrifchen  Thätig- 
keit,  und  auf  Struktur  oder  me-  . 
chanifche  Zufa  m menl’etzu  n g. 

i.  Die  äufsere  Geßalt  iß  freilich  zufällig.  So 
wie  der  Turmalin  in  jede  Form  gefchnitten  werden 
kann,  und  vielleicht  auch  von  der  Natur  in  auffal- 
lend verfchiedenen  Begrenzungen  hervorgebracht 
wird,  fo  iß  auch  die  künltliche  Säule  jeder  Geßal- 
tung  und  jedes  Verhältnifles  ihrer  Dimenfionen  fä- 
hig. Doch  fiudet  fich  bei  der  letztem  in  der  innern 
Anordnung  der  Theile  und  in  den  Gefetzen  derElec- 
tricitäl  der  Grund,  warum  wirkfamere  Apparate 
eine  gröfsere  Längendimenüon,  und  keine  mit  fchar- 
fen  Rändern  und  Ecken  verfehene  Oberfläche  ha- 
ben miilfen ; und  in  fo  fern  iß  es  nicht  ohne  Bedeu- 
tung, dafs  die  natürliche  Geßalt  des  Turmalins  meh- 
rentheils  die  einer  langen , rundlichen  Säule  iß. 
a.  Ferner  ßimmt  der  Turmalin  mit  der  künß- 

Bb  a 
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liehen  electrifchen  Säule  in  der  beftändigen  Bezie- 
hung überein,  worin  die  urlprüngliche  Geftaltdef- 
felben  mit  der  Lage  derjenigen  Funkte  fteht,  an 
welchen  lieh  die  electrifchen  Erlcheinungen  in  ih- 
rer gröfsten  Starke  äufsern.  Immer  liegen  in  ihm 
dieSe  Punkte  (leine  Pole)  an  den  Enden  der  Län- 
gen-Axe  des  urlprünglichen  Kryftalls,  und  ihre 
Lage  ift  daher  unveränderlich  befunden  worden,' 
man  mochte  die  äuSsere  Gelialt  des  Steins  durch 
Schneiden  und  Schleifen  abändern,  wie  man  woll- 
te. Gerade  fo  liegen  die  Pole  der  Säule  immer  nur 
an  den  Enden  ihrer  die  Ebenen  der  Electromotore 
durchfchneidenden  Axe. 

3.  Die  künftliche  Säule  ift  ihrer  Struktur  nach 
wesentlich  aus  Electromotoren  zulammengefetzt, 
deren  homologe  electrifche  Pole  alle  nach  den 
gleichnamigen  Polen  der  ganzen  Säule  hin  gerichtet 
find,  und  durch  andere  Körper,  welche  in  dieler 
Aneinander- Reihung  als  electrifch- indifferent  er- 
scheinen von)  einander  gehalten  werden.  Eine 
folche  Struktur  lüfst  lieh  freilich  hei  dem  Turmalin 
nicht  nachweifen ; doch  wird  es  durch  folgende  Um« 
Hände  lehr  wahrscheinlich  gemacht,  dals  er  einen 
ähnlichen  Bau  habe. 

a)  Auch  die  kleinften  Splitter  des  Steins  zeigen  die 
electrilchen  Pole  des  ganzen  Steins,  und  zwar  (unter 
fonft  ähnlichen  Umftänden)  jeden  nach  derfelbeu 
Richtung  der  Axe  hin,  nach  welcher  der  gleichna- 
mige Pol  des  Ganzen  erfchien.  Alfo  wenn  das  En- 
de A.  des  ganzen  Turmalins  -J-  E zeigte,  fo  zeigt 
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auch  das  Ende  des  Splitters,  welches  gegen  A hin, 
gekehrt  war,  -f  £.  Diefes  la'fst  die  Deutung  zu,  # 
daßä  das  Ganze,  wie  beider  künfllichen  Säule,  aus 
Theilen  beAehe,  welche  einander  ähnlich,  und* 
nach  einem  immer  wiederholten  Gcfeize  fo  an  ein- 
ander gefügt  find,  dafs  ihjre  homologen  Pole  nach 
einerlei  Richtung  und  eineidei  Seite  hin  liegen. 

, * * * l • 

b)  Der  Stein  zeigt,  wenigllens  in  einigen  feiner 
Varietäten,  häufige,  fenkrecht  auf  der  Axe  ßeheu- 
de  Querrille,  und  zerfpringt  durch  äufsere  Gewalt 
oder  durch  heftiges  Erhitzen  und  fchnelles  Abkuh- 
len, nach  diefer  Richtung,  welches  eine  Schicht- 
weife Anlagerung  in  der  Richtung  feiuer  Axe,  von 
einander  ähnlichen  Theilen  vermuthen  läßt. 

♦*  • • 1 i , , 

c)  Die  ziemlich  allgemeine  Eigenheit  der  Tur- 
maline, das  Licht,  welches  in  der  Richtung  ihrer 
electrifchen  Axe  auf  fie  einfällt,  nicht,  oder  doch 
nur  lehr  gefchwächl,  durch  lieh  hindurch  zu  lallen, 
felhit  wenn  diefe  Axe  kaum  die  Länge  einer  halben 
Linie  hat,  dagegen  in  den  auf  die  Axe  lenkrbchten 
Richtungen  auch  bei  fehr  beträchtlicher  Dicke 
durchfichtig  oder  durchfcheinend  zu  feyn,  — diefe 
Eigenheit  lälst  lieh  fchwerlich  anders  erklären,  als 
durch  die  Annahme  eines  blättrigen  Baues  aus  fehr 
dünuen,  fenkrecht  gegen  die  Axe  flehenden,  un- 
durchfichtigen  Schichten,  zwifchen  welchen  andere 
durchfichtige  Schichten  auf  eine  gleichförmige  Art 
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vertheilt  find  *).  Dafs  esTurraeline  giebt,  welch« 
auch  3n  der  Richtung  der  Axe  durchfcheinend 
lind,  und  dals  fich  felbft  von  den  (Jndurchfichtigen 
Scheibchen  abnehmen  lallen , welche  dem  Lichte 
den  Durchgang  nach  jeder  Richtung  erlauben,  be- 
weifl  wohl  nichts  hiergegen,  indem  Durchlichtig- 
keit  und  Undurchfichtigkeit  nur  relative  Regriff« 
lind  **), 

*)  Wallerius  is  feiner  Mineralogie  fagt  fchon  ron  diefer 
Erfcheinung  : „ Quod  curinfum  phaenomanon  anjdm  cogi- 

tandi  praebet  peculiarem  in  hoc  lapide  ejfe  particularum 
connexianem , et  ab  illo  nexu  hanc  vim  eleetricam , attra- 
ticvam  et  repulßvam,  per  materiam  calonßcam  agitatam 
faltim  ad  partein  dependere.“  Jag, 

**)  Eine  Glasplatte  mit  äufserß  feinen  undarch&chtigen  Me- 
tall - Stäubchen  bepudert,  würde  immer  noch  duichfcheinend 
' feyn  können,  und  dennoch  lieft?  lieh  ans  folchen  Glasplat- 
ten eine  wirkfame  Säule  zufammeofetzen  ; ja  man  kann  daa 
Schaumgold  und  SchaumGlber,  womit  diu  Plättchen  meiner 
Glasfanlen  belegt  lind,  llreng  genommen,  nicht  einibal  völ- 
x lig  undurciilichtig  neqnen.  Uafs  ubiigens  die  undurchfichti- 
gen  Theile  nicht  immer  gleichförmig  auf  der  ganze»  Fläche 
der  Qnerdurcbfcbqitte  des  Xurinalins  vertheilt  find,  fehe  ich 
an  einem  rundlich  - dreiteiligen  , rofenrotheo  Kryllalle  , in 
delfen  Mitte  gleiclifam  ein  anderer  grüner  zu  fteckeu  febeint; 
nur  diefer  Kern  ift  ln  der  Richtung  der  Axe  undurchfichtig, 
und  rings  um  ibu  ift  ein  breiter  Saum  des  rofenrothen  Kry- 
Palls  , der  anch  in  der  Richtung  der  Axe  durchfichiig  ift ; in 
die  Quere  aber  ift  der  ganze  Kr„'ltall  durchfichiig.  Jag, 
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d ) Es  giebt-Turraaline,  welche)  wenn  man  fie 
entzweibricht,  auffallende,  Verschiedenheiten  der 
beiden  ßruchflächen  von  einander  zeigen.  Nicht 
nur  ift  oft  die'eine  convex  und  die  andere  concav,, 
fondern  ich  habe  bei  eiectfifchen  Schwarzen  Stan* 
gen 'Schorlen  felbfl  bisweilen  bemerkt,  dafjs  die  ei- 
ne ßruchfläche  einen  Harken  Glasglanz  und  eine 
kleine  muichlige  Ebene  hatte , indellen  die  andere 
Bruchfläche  matt  fchiramerte  und  ein  mehr  ebenes 
und  erdiges  Anlehen,  und  unter  der  Loupe  fehr  fei- 
ne  Zeichnungen  aus  parallelen  winklichen  Linien 
zeigte.  Weun  die  dunkeln  Schichten  des  Steins 
gleich  den  Electromotoren  der  Säule  aus  zwei  he- 
terogenen Blättern  befänden,  welche  in  der  form 
ihrer  Oberflächen  und  in  ihrer  Art  das  Licht  zu- 
x’iick  zu  werfen  von  einander  verfchieden  wären, 
io  würde  diefe  Erfcheinung  leicht  erklärt  feyn, 
io  bald  man  eine  folohe  relative  Cohärenz  zwilchen, 
den  heterogenen  Schichten  annimmt,  dafs  beim 
Zerbrechen  immer  «ur  eine  dorchlichtige  Schicht 
entzwei  oder  von  einer  dunkeln  losgeriilen  wird. 
So  z.  B.  würde  eine  Säule  aus  zufammen  gelöthetem 
Kupfer*  und  Zinklcheiben,  zwilchen  deren  Eleotro- 
motoren  Glasplättchen  lägen,  immer  auf  einer  ^ih- 
rer Bruchflächen  das  Kupfer,  auf  der  andern  den 
Zink  ericheinen  lallen. 

Vielleicht  macht  man  mir  gegen  die  Möglich- 
keiteiner folchen  Slructur  des  Turmalins  die  Ein- 
wendung, dafs  den  Anziehungs-Gefetzen  derKryltaL 
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iifation  nur  das  Homogene  folge,  welches  in  fich  in- 
different geworden  ift,  und  dafs  man  kein  Beifpiel 
von  Kryliallen  kenne,  welche  aus  ungleichartigen, 
nach  einer  fo  beitimmlen  Hegel  zufaramengelügten. 
Theileu  beftehen.  Hierauf  würde  ich  Folgendes 
antworten:  Das  ungleichartige  Verhalten  zweier 
Hälften  eines  Kry  Halls,  und  der  beiden  Hälften  fei- 
ner auch  noch  fo  kleinen  Bruchftücke,  in  Ablicht 
auf  Electricitäls- Entwickelung,  ift  ja  fchon  eiu  Be- 
weis für  eine  Differenz  in  feiner  Zufammenfetzuug, 
und  fchliefst  die  völlige  Gleichartigkeit  feiner  Be- 
ßandtheile  aus.  Dafs  aber  der  Procefs  der  Kryftäl- 
lifation  auch  bei  der  Wechfel Wirkung  bleibend  un- 
gleichartiger Stoffe  vor  fich  gehen  könne,  das  cr- 
Weilt  fich  überdies  durch  die  Aufnahme  der  ganz 
heterogenen  Mutterlauge  in  das  Gefüge  vieler  Kry- 
flalle,  fo  wie  durch  die  gleichförmige  Vertheiluug 
der  Sandkörner  in  dem  Kalkfpathe  von 'Fontaine- 
bleau 5 eben  fo  durch  die  fehr  verfchiedenen  Mengen 
von  Eifenoxyd  in  dem  fpäthigen  Eifenftein,  und 
durch  diejenige  Art  von  Bilterfpath,  welche  ein  zu- 
fammenhängendes  Gerüfte  von  Meerfchaum  in  fich 
einlchliefst.  Mit  Recht  Tagt  daher  Berzelius: 
„Körper,  wenn  auch  nicht  chemifch- verbunden, 
können  doch  zufammen  kryftallifirt  feyu,  und  ei- 
nen Kryftall  von  ungleichen  Verbindungen  bauen, 
welche,  ohneeinander  wechfelsweife  von  einander 
abzpftofsen , fich  in  eine  gewiff'e  geometrifche  Ord- 
nung^zufammen  legen.** 
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IIj  Vergleichung  des  Turmalins  mit  der 
trocknen  Säule  in  Hinficht  auf  electri- 
fche  Erfcheinungen  und  deren  B ed i n- 
gungen  und  Gefeiten.  > . 

•*••••  i 

4.  Die  electrifchen  Erfcheinungen  beider  Ap- 
parate, des  kunltlichen  oder  der  Säule,  und  des 
natürlichen  oder  des  Turmalins,  lind  ein  und  die- 
selben, fo  weit  fie  im  Anziehen  und  Abftofsen 
electrifch  - indifferenter  oder  verfchjedeuartig  « 
electrifirter  Körper,  in  Verlheilung  und  Mit- 
theilung  von  beiderlei  Electricitäten  in  und  an  an- 
dern Leitern,  und  im  Hervorbrechen  von  elec- 
trifchem  Lichte  befiehen.  Kaum  ilt  irgend  etwas 
an  der  trockenen  Säule  beobachtet  worden,  was 
man  am  Turmalin  nicht  längll  gekannt  hätte,  felbli 
der  Zambo  ui’fche  Pendel  nicht  ausgenommen. 
Denn  fchon  Aepiuus  und  Wilke  fallen  ein  an 
einem  ifolirenden  Faden  aufgehangenes  Korkkugel- 
chen,  zwifchen  den  an  den  Polen  eines  Turmalins 
angebrachten  Leitern  fo  lange  hin  und  her  fchwin- 
gen,  als  der  electrifch^  Zuftaud  des  Steins  dauerte. 
Nur  chemil'che  Wirkungen  find,  fo  viel  ich  weifs, 
noch  nie  vom  Turmalin  hervorgebracht  worden, 
man  wolle  denn  die  Funken,  welche  von  bewährten 
Beobachtern  an  ihm  dargeftellt  worden  find,  fiirdas 
Refultat  einer  Zerfetzung  und  Ausfcheidung  anfehen. 
Wir  wißen  indefien  in  der  That  nocli  nicht  ein- 
mal mitGewifsheit,  ob  die  trockene  Säule  eine  che- 
«lifche  Wirklämkeit  äufsert;  und  in  jedem  Falle 
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thut  fie  cs  nui-  unter  der  Bedingungreiner  Grölse'önd' 
Stärke,  wie  fie  beim  Turmalin  wohl  nie  Halt  findet. 

- £.  Die  allgemeinen  Bedingungen , unter  wel- 
chen die  obige». Erscheinungen  möglich  werden, 
lallen  lieh  auf  folgende  zurückführent  v , * . , 
a)  Die  mechanifche  Anordnung  der  Theile-  des 
Apparats,  oder  die  Textur  deil’elben,  darf  nicht 
zerftört  werden.  .Nach  Kinmanu’s  und  Wil- 
l'on’s  Verfuchen  verliert  der  Turmalin  fein  elec- 
trifches  Vermögen  auf  immer,  wenn  er  einer  Hitze- 
ausgefetzt  wird,  welche  feine  Farbe  zerliört  und  ihn 
zum  anfangenden  Schmelzen  bringt,  oder  wenn  er  * 
durch  heftiges  Durchglühen  und  Ablöfchen  in  kal- 
tem WalTer  durchaus  rillig  wird.  £ben  fo  würde 
eipe  künfUiche , aus  Glasplättchen , die  mit  Metal- 
len belegt  lind , erbaute  Säule,  für  immer  unwirk- 
fam  werden  mülfen,  wenn  die  heterogenen  Metalle 
zu  einem  homogenen Gemifche  zufammen  gefchraol- 
zeu  würden,  oder  wenn  durch  Zerfplitterung  der*,. 
Glasplatten  die  verfchiedenen  Electromotore  in»  un- 
mittelbare Berührung  miteinander  kämen. 

, b)  Ob,  abgefehen  von  einer  dieTetxur  diefer  Ap- 
parate zerllörenden Hitze,  lieh  ihr  electrifchea  Ver- 
mögen nur  innerhalb  einer  gewilTen  Grenze  von 
"Wärme  oder  Kälte  äüfsern  könne?  ilt  noch  nicht 
ausgemacht.  VomTurrnalin  fcheintdiefes  weniglten» 

, in  Betreff  gewifler  Grade  der  Hitze  zu  gelten,  danach 
Ripma  n n und  Wilfon  derStein  nach  demGlüheu 
erltdann  wieder  electrifch  wirkfam  werden  foll,  wenn 
er  aüfeiue  .qiedrigereTemperatur  zurückgekommea 
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ift.  Von  der  trockenen  Papierlaule  möchte-  ich  et- 
was Aehnliches  in  Rücklicht  ge  wider  Kältegrade 
behaupten:  es  entwickelt  ßch  nämlich  ihre  Eleotri- 
cität  bei  fehr  niedriger  Temperatur- äufserft  lang- 
fam,  und  da,  wie  weiter  unten  erhellen  wird,  alle 
unfere  Electrofkope  nur  unvollkommen  ifoliren, 
fo  kann  die  langfam  in  fie  einfttömeude  Eleotrioitat  ' 
fo  zerftreut  werden,  dafs  das  lnftrumento  zeigt  *). 

c)  Gänzlich  verfchieden  hiervon  ift  die,  bis 
jetzt  nur  für  den  Turmalin  gültige  Bedingung, 
dals  er  nur  dann  electrifch  thätig  ift,  wenn  er  eine 
Temperatur- Aenderung  erleidet;  alfo  wenn  er  lieh 
entweder  im  Zultande  des  Erhitzt- Werdens,  oder  in 
dem  des  Abkühlens  befindet,  lndeilen  ift  die  All- 
gemeinheit diefer  Bedingung  für  olle  Turmaline 
noch  nicht  erwiefen.  Schon  Wilke  äußerte  lei- 
ne Verwunderung,  daß  die  erften  Beobachter  der 
electrifchen  Eigenfchaften  des  Turmalins , der- 
Nothwendigkeit,  den  Stein  zu  erwärmen  um  dit-fe 
wahrzunehmen,  gar  nicht  erwähnt  haben,  und 
fragt:  „War  etwa  folches  bei  jenem  Steine  gar 
nicht  nöthig?  Wenigftens  wäre  es  möglich,  dafs 
ein  Turmalin  feine  Kraft,  wie  ein  Magnet,  lange 
Zeit  behielte. Andere  kryftallinifche  Mineral- 
körper fcheinen,  inderThat,  auch  beieiner  oonftan- 
ten  Temperatur  eiectrifche  Erfcheinungen  zu  äu- 

* ) Noch  deutlicher  muß  ßch  die*  bei  Säulen  mit  harxigeu 
Zwifchenkürpern  zeigen.  S,  Tübinger  Blätter  a.  B.  1,  S», 
S.  81.  8t.  und  diele  jinn.  B.  53.  8.356.  Jögt r« 
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fsern,  wie  Hauy  diefes  bei  dem  oxydirten  Zinke 
bemerkt  hat  *). 

d ) Eine  fchon  den  frühem  Beobachtern  bekann- 
te Bedingung  für  die  Möglichkeit  der  electrifchen 
AeuTserungen  des  Turmalins  iltdie:  dafs  die  bei- 
den Enden  feiner  electrifchen  Axe  durch  keiuen 

• vollkommenen  Leiter  mit  einander  verbunden  feyo 
dürfen.  Sie  findet  bekanntlich  auch  bei  der  künlL 
liehen  Säule  Halt  ....  . K . 

e)  Weniger  evident,  und  daher  einer  genauem 
Auseinanderfetzung  bedürftig,  ift  die  Bedingung: 
dals  diele  Apparate  nur  alsdann  an  irgend  einer 
Stelle  ihrer  electrifchen  Axe  electrifche  Wirkun- 
gen aufsern,  wenn  zugleich  an  irgend  einer  andern 
Stelle  diefer  Axe  eine  electrifche  Wirkfamkeit  nach 
aufsen  möglich  ift;  oder  mit  andern  Worten:  dals 
lie  iö  vollkoinmmen  als  möglich  ifolirt,  gar  keine 
electrifchen  Erfcheinungeu  zeigen. 

Wenn  man  eine  Papierfäule  mit  ihrem  metal- 
lenen Fufse  aufdenTeller  des  empfindlichften  Elec- 
trofkops,  z.  ß7  des  ßohnenberger’fchen , hinltelJl, 
eine  Zeit  lang  ihre  beiden  Pole  mittelft  eines  Lei- 
tungsbogens fchliefst,  der  mit  ifolireudem  Hand- 
griffe verfehen  ift,  und  nun  den  Leiter  entfernt,  fo 
erfcheint  auch  nicht  eine  Spur  von  Electricität. 
Eben  fo  wenig  bewegt  lieh  das  fftedrofkop,  tjvenn 
man  einen  eben  erhitzten  Turmalin  mittelft  einer 

JJ  S<  Annalcs  de  Chimie  et  de  Phyfiqut  Avril  181C  p.  4'» 7. 

...  , , 
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um  feinen  einen  Pol  gelegten  Drahtfchleife  an  dem 
Gonductor  aufhängt  und  ihn  lieh  abkühlen  Iäfst; 
oder  wenn  man  auf  den  Teller  des  Electrofkops 
ein  heifses  Stück  Metall  legt,  und  den  Turmalin 
mit  einem  feiner  Pole  auf  diefes  Itinflellt  * oder  end- 
lich, wenn  man  den  auf  dem  Teller  ltehenden  Tur- 
malin mit  teilt  eines  Brennglafes  erhitzt.  In  den 
beiden  letzten  Fällen  bleibt  alles  ruhig,  fowohl  wäh- 
rend der  Erhitzung , als  während  der  Abkühlung 
des  Steins.  Ein  Verfuch  von  Wilfon  fcheint 
hiermit  im  Widerfpruche  zu  flehen.  Erfand  näm- 
lich, dafs  der  electrifche  Stein,  wenn  er  ihn  auf  ein 
von  einer  Siegellackllange  getragenes  Slreifchen 
Holz  legte,  ein  Paar  Hollundermark- Kügelchen, 
die  von  letzterm  herabhängen,  Itark  divergiren 
machte.  Allein  ohne  Zweifel  berührte  er,  indem 
er  den  zuvor  erhitzten  Stein  auf  den  Holzftreifen 
legte,  die  freie  nuch  oben  gekehrte  Seite  deflelben, 
oder  fonlt  einen  Theil  feiner  Axe,  und  damit  war 
allerdings  der  nach  unten  gekehrte  Pol  in  denStand 
gefetzt,  felblt  eine  Zeit  lang,  nachdem -jene  Berüh- 
rung aufgehört  hatte,  electrifch  nach  aufsen  zu 
wirken.  Hätte  er  den  Stein  in  feinem  unelectri* 
fchen  Zullande  auf  das  Brettchen  gefetzt,  und  nun  erll 
erhitzt,  oder  hätte  er,  als  der  Stein  auf  dem  Brettchen 
lag,  beide  Pole  erft  durch  einen  Leiter  gefchloflen, 
fo  würden  die  Hollundermark- Kügelchen  niejit  di- 

vergirt  haben.  Gerade  denfelben  Erfolg  zeigt  eine 

\ 

*)  PhiloJ.  Transact,  7.  17^9  |Vq1,  LI.  p.  äaS.  Jag. 
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Papierfaule,  wenn  man  fie  an  ihrem  freien  Ende, 
oder  einem  andern  Theile  ihrer  Länge  fafst,  und 
nun  auf  den  Teller  des  Electrolkops  Hellt,  ohne 
ihre  Pole  eine  Zeit  lang  leitend  mit  einander  zu 
verbinden. 

Ein  anderer  von  Wilke  *)  ängeflellter  Ver« 
fuch,  welcher  ebenfalls  die  electrifche  Thätigkeit 
des  ifolirten  Turmalins  zu  erweifen  fcheint,  läTst 
verfchiedene  Deutungen  zu.  Er  fetzte  den  Stein 
mit  feinem  Rande,  (d.  i.  mit  einem  Theile  der  Län- 
ge  der  urfprünglichen  Säule)  auf  ein  Glasrohr,  er- 
hitzte ihn  mittelH  eines  Brennglafes,  und  fand  nun, 
dafs  feine  Pole  die  neben  ihn  hangenden  Korkkü- 
gelchen in  Bewegung  fetzten.  Hier  find  offenbar 
zwei  Punkte  der  electrifchen  Axe,  uamlich  die  bei- 
den Pole,  gleichzeitig  in  der  Lage,  durch  Almo- 
fphären - Wirkung  electrifch- thatig  nach  aufsen  zu 
feyn,  und  die  Erfcheinung  widerfpricht  daher  dem 
3Gefetze  nicht.  Ganz  dafielbe  gefchieht  in  dem  obi- 
gen Verfuche  mit  dem  auf  deu  Teller  eines  Electro- 
'fkops  Hebenden  kiinfllichen  oder  natürlichen  Appa- 
rates, fo  bald  diefelben  Bedingungen  eintrelen  ;(man 
braucht  nur  dem  freien  nach  oben  gekehrten  Pole 
einen  leitenden  Körper,  z.  ß.  die  flache  Hand,  zu 
nähern,  und  dadurch  eine  Atmofphären- Wirkung 
diefes  Pols  nach  aufsen  hervorzurufen,  und  fogleicfi 
letzt  lieh  das  Electrolkop  in  Bewegung.  Eben  dies 
befagt  auch  der  erfte  der  von  Bohnenberger 

*)  Sdiweclifchc  Abhandlungen  I.  1768,  3«.  6.  p.  a4.  Jäg. 
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beschriebenen  Verüiche  *);  indem  er  die  beiden 
Pole  einer  Papieriäule  auf  die  Teller  zweier  Elec» 
trometer  auflegle,  wirkten  beide  gleichzeitig  elec- 
trifch  nach  aufsea,  Daffelbe  gelingt,  wenn  man 
einen  erhitzten  etwas  langen  Turmalin- Kryßall 
zwilchen  zwei  Electro  me  lern  Geh  abkühlen  lälst,  an 
deren  Conductoren  man  ihn  mittelft  Drahtfchiei- 
feo,  die  an  feinen  Polen  befeftigt  worden  ßnd, 
aufhängt.  . i 

i Bei  dem  obigen  Verfuche  von  Wilke  kommt 
aber  noch  elenderer  Umliand  in  Betrachtung, 
welcher  bei  allen  diefen  Unterluch ungen  von  dar 
grÖfsteu  Wichtigkeit,  und, bisher  nicht  gehörig  be,. 
achtet  worden  iß,  Es  ilt  eine  ganz  irrige  Voraus- 
setzung, dals  der  Turmalin  durch  die  Glasßange, 
auf  welcher  er  ruht,  vollkommen  ifolirt  fey,  und 
t dals  alle»  die  das  Glas  berührenden  Stellen  feiner 
5Axe  nicht  durch  dallelbe  electrifch  nach  aufsen  wir-  • 
keil  könnten.  Ich  habe  einige  Mal  Papierfänlen  mit 
einem  Ihrer  Pole  an  3 bis  4 Schuh  lange  einfache 
Fäden  von  roher  oder  gehrnifster  Seide  aufgehängt, 
,pnd  den  andern  Pol  mit  einem  Electrofkop  verbun- 
den; andere  Mal  habe  ich  die  Säule  auf  den  Tifch 
gelleilt,  und  ihren  freien  Pol  durch  eben  folche  Fä- 
den, oder  durch  eben  l’o  lange  Glaslläbchen,  lackir- 
te  fowohl  als  nicht  lackirte,  oder  durch  lange  Sie- 
gellackßangen,  mit  dem  Conductor  des  Electro- 

•)  In  den  Tübinger  Blättern  B.  a.  S.  71.  und  in  diefen  Anna~ 
ltn  ].  i8iG  B.  63,  jSt.Jirß.  1 Jüg. 
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fkops  verbunden.  Immer  enlftand,  zwar  Iangläm 
aber  doch  benierklich,  eine  Ladung  des  luftruments. 
Bei  trockenem  Weiter  konnten  Stunden  vergehen, 
ehe  nur  das  Goldblattdes  Bohnenberger’fchenElec- 
trofkops  zum  Anfehlagen  kam,  bei  feuchtem  Wet- 
ter ging  es  aber  damit  weit  fchneller.  Alfo  ifoliren 
alle  diefe  Stoffe  den  unerfchöptlichen  Strom  der 
Säulen*  Eleclricität  nicht,  und  wo  man  he  nur  als 
Träger  diefer  Apparate  gebraucht,  da  vermitteln 
fie  die  Möglichkeit,  duls  die  Säulen  an  den  Funk- 
ten, an  welchen  he  von  ihnen  berührt  werden,  nach 
aufseu  electrilch  wirken  können.  Daher  äußsert 
auch  in  dem  oben  erzählten  Verfuche  der  auf  dem 
Teller  des  Eleclrofkops  liebende  Fol  einer  Säule 
oder  eines  Turmalins  (ogieich  electrifche  Span- 
nung, l’o  bald  man  den  obern  freien  Fol  mit  einer 
auch  lehr  langen  Glas-  oder  Siegellackliange  be- 
rührt, oder  wenn  man  ihn  an  einem  langen  Seiden- 
faden aufhängt.  Aufser  der  umgebenden  trockenen 
Luft  giebt  es  gar  kein  Mittel,  die  electrifche  W irk- 
famkeii  dieier  Apparate  nach  aufsen  lö  aufzuheben, 
dafs  aufser  dem  mit  dem  Electroikop  verbundenen 
Punkte  der  Axet  kein  anderer  Funkt  derfelben 
gleichzeitig  in  Thäligkeit  gefezt  wäre.  Die  Luft 
taugt  aber  hierzu  wahrfcheinlich  nur  durch  ihre 
Be  weglichkeit  und  belländigeErneuernng.  Denn  es 
fcheint,  die  Ergielsung  jenes  Stroms  in  die  iögenuun* 
ten  ll'olatoren  gefchehe  nicht  durch  unmittelbare 
Ableitung,  fondern  durch  entgegengesetzte  Atmo- 
iphären- Erregung,  vielleicht  in  mehrern  auf  ein- 
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ander  folgenden  Zonen,  wozu  Stabilität  der  Theile 
des  unvollkommenen  -Leiters  erfordert  wird  *). 

6.  Nach  diefer  zur  Verdeutlichung  des  folgen- 
den nothwendigen  Abfchweifung,  wollen  wir  nun 
die  befondern  Bedingungen  für  das  Erlcheinen  ei- 
ner befondern  Art  der  Electricität,  nämlich  der  ne- 
gativen oder  der  pojitiven,  bei  beiden  Apparaten, 
dem  natürlichen  und  dem  künlllichen  unterfuchen. 
Es  wird  hierbei  der  Erfahrungsfatz  als  bekannt  an- 
genommen, da 08  die  am  Turmalin  erfclieiuende 
Electricität  immer  in  die  entgegengesetzte  übergeht 
wenn  die  Temperatur- Veränderung,  welche  der 
Stein  erleidet,  eine  entgegengefetzte  wird;  dafs  al- 
fo  jene  Bedingungen  immer  nur  gültig  lind  für  ei- 
nen bcliimmten  Zultand  des  Steins,  nämlich  ent- 

*)  Diefes  Unvermögen  der  feften  Ifolatoren  , die  Verbreitung 
eines  unerfchöpflichen  clectrifcheu  Stroms  zn  hemmen,  oder 
auch  nur  die  Spannung  defielben  zu  vermindern,  (der  Ifolator 
inüfste  denn  zugleich  einen  beträchtlichen  Theil  der  Electricität 
in  die  Luft  zerftreuen),  begegnet,  wie  es  mir  fcheint,  dem  Ein- 
wurfe, welchen  mein  iheurer  Freund,  Herr  I’rof.  und  Kitter 
Pf  aff  in  Kiel,  gegen  meine  Anficht  von  der  Verftärkuug  der 

* Electricität  in  der  Säule,  erhoben  hat  ( Ann . 1816  i .'St.  S.  to8.) 
Uitfer  Einwurf  gründete  Geh  nämlich  auf  die  Vorausfetzung, 
dafs  die  Zwifchcnkörpcr  zwifchen  den  Electromotoren  wirkliche 
Ifolatoren  fej  en,  d.  b.  Körper,  welche  die  Wirkungen  eines  un- 
erfchöpflichen  electrifchen  Stroms  nicht  anders  weiter  forttra- 
gen können,  als  dnreh  eine  im  Verlrältniffe  des  Quadrats 
der  Entfernungen  abnehmende  Atmofphären  - Anziehung, 

Jäger. 

Annal.  d.  Phyfik.  B.68.  St.  4.  J.  1817.  Sl.4.  Cc 
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weder  Für  den  des  Erwärmt- werd^rls,  oder  fürdeu 
des.  Abgekühlt  - Werdens. 

a)  So  lange  einTurmaliu  im  Erwärmt-werden  be- 
gritten  iß,  und  irgend  ein  Puiikt  feiner  Axe  eleo- 
trifch  nach  aufsen  wirken  kann,  fo  Zeigt  jeder  an- 
dere Theil  der  Axe,  welcher  lieh  Zwilchen  diefem 
Punktelund  dem  Ende  der  Axe  ^/  befindet,  beltan- 
dig  und  jedes  Mal  -f-  E.  5 und  dagegen  jeder  zwi- 
lchen jenem  Punkte  and  dem  Axenende  B befind- 
liche Theil,  — E.  an  dem  dargebotenen  Electrofko- 
pe.  Iß  der  Turmalin  im  ^kbkühlen  begriffeu,  fo 
verwechleln  diefe  Electricitätcn  blos  ihre  Stelleu 
mit  einander. 

üiefes  iß  der  allgemeine  Ausdruck  aller  der  zahl- 
reichen Verfucho,  welche  man 'auf  die  Art  ange- 
liellt  hat,  dafs  man*  den  gefchlitfenen  oder  rohen 
Stein  mit  einem  Theile  feiner  Axe  auf  einem  Lei- 
ter oder  Halbleiter  ruhend  erhitzte,  und  nun  feine 
Pole  prüfte,  oder  dafs  man  deu  lieh  abkühlendeu 
Stein  an  einem  Theile  feiner  Axe  fafste,  und  fo  fei- 
ne Pole  einem  Electrofkope  näherte.  Bekanntlich 
gilt  daflelbe  Gefetz  für  die  künßliche  Säule;  nur 
iß,  fo  viel  man  bis  jetzt  weifs,  bei  ihr  die  polilive 
Electricität  (das  + E.)  in  allen  Fällen,  und  ohne 
durch  Temperatur- V eränderung  hervorzubringen- 
den Wechfel,  an  den  dem  Ende  A zugekehrten 
Theil,  dagegen  die  negative  Electricität  (das  -—  E.) 
an  den  zum  Ende  B gehörigen  Theile  gebunden. 
Iß  der  nach  aufsen  wirkfame  Punkt  der  Axe  (die 
Ableitung)  an  dem  einen  Ende  des  Steins,  z.  ß. 
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an  dem  Ende  B befindlich,  fo  zeigt  nun  der  ganze 
Slein,  wo  man  auch  ein  Eiectrofkop  an  demfelben 
anbringt,  durchaus  nur  einerlei  Electricität,  näm- 
lich die  dem  freien  Ende  ^ bei  einer  heßimmten  Art 
des  Temperatur*  YVechfels  zugehörende;  ali'o  in 
dieiem  Falle  während  desErhitzt-werdens,  und 
— E.  wenn  dter  Stein  im  Abkühlungs-Zufiande  iß. 
Der  Verfuch  iß  leicht  mit  jedem  etwas  längerm 
Turmaline  anzufielieu,  wenn  man  ihn  erhitzt  und 
nun  an  einem  Ende  mit  den  Fingern  falst  und  wäh- 
rend feiner  Abkühlung  verfchiedene  Punkte  feiner 
Länge  einem  Electrolkope  nähert.  Schon  Wil- 
ke  *)  bemerkte,  dafs  wenn  er  einen  durch  Erhit- 
zung oder  Abkühlung  electrifch  gewordenen  Tur- 
malin an  dem  einen  Pole  berührte,  nun  an  dem 
ganzen  Steine  nur  die  eine  Electricität  zum  Vor- 
fcheine  kam,  welche  dem  nicht  berührten  Pole  bei 
der  einen  oder  andern  Temperatur-Abänderung  zu- 
kain.  Ich  brauche  kaum  anzudeuten,  dufs  lieh  die 
künßliche  Säule  völlig  eben  fo  ver'hält,  nur  ohne 
Einllufs  des  Erhitzen»  oder  Abkühlens  auf  die  Art 
der  er fchetnendeo  Electricität.  Iß  endlich  an  jedem 
Ende  des  Steins  eine  unvollkommene  Ableitung  (ein 
Leiter  von  belchränkter  Fläche  oder  von  fehr  ge- 
ringem Leitungs-  Vermögen)  angebracht,  fo  theilt 
lieh  der  Stein  in  a Hälften,  von  dem  die  eine  dem 
Ende  ^zugehörige,  während  der  Erhitzung  -j-  E. 

t \ * > • s 

*)  Sch wedifebe  Abhandlungen  Jalirg.  1768  3",  Band  $.36.37.3#. 

Saite  109.  Jäger. 
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zeigt,  indefs  die  nach  dem  Ende  B gekehrte  — E. 
hat;  während  der  Abkühlung  aber  verwechfeln  die 
Eleetricitälen  ihre  Stellen.  Dieter  Verfuch  ent« 
fpricht,  den  Eiuflufs  der  Art  des  Temperalur- 
Wechl’els  ausgenommen,  völlig  dem  oben  angelühr- 
ten  Verfuche,  welchen  Herr  Bohnenberger  mit  der 
künftlichen  zwifchen  zweiElectrolkopen  aufgehäng- 
ten Säule  angeftellt  hat. 

b;  Wenn  der  Stein  nicht  der  ganzen  Länge  fei- 
ner Axe  nach  eine  und  eben  diefelbe  Temperatur  - 
Veränderung  erleidet,  fondern  wenn  ein  Theii  der 
Axe  im  Erwärmt- werden,  ein  anderer  Theii  derfel- 
ben  aber  im  Abkiihlen  begriffen  ilt,  fo  ift  er  anzu- 
fehen,  als  bellände  er  aus  zwei  mit  ihren  gleichna- 
migen Polen  an  einander  gefügten  Stücken.  Man 
denke  fich  für  einen  Augenblick,  diele  beiden 
Stücke  wären  in  dem  Durchfchnilte  der  Axe,  in 
welchem  die  eine  Art  der  Temperatur- Verände- 
rung in  die  entgegengeletzte  übergeht,  wirklich 
von  einander  getrennt.  Es  ift  klar,  dais  die  beiden 
Bruchflächer. , wenn  beide  Stücke  in  einerlei  Art 
der  Temperatur-Veränderung  begriffen  wären,  ent- 
gegengefetzte Eleetricitälen  haben  müfsten,  da  un- 
ter diefer Bedingung  nach  3 .a  jedes Bruchllück  fei- 
ne electrifclien  Pole  in  derfelben  Richtung  liegen 
hat,  wie  das  Ganze.  Nun  foll  aber  das  eine  ßruch- 
flück  in  der  umgekehrten  Temperatur  - Verände- 
rung von  der  des  andern  begriffen  feyn,  und  da 
hierdurch,  wie  wir  gel'ehen  haben,  die  Electricitä- 
ten  verwechl'elt  werden,  fo  wird  in  diefem  Pall  die 
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Bruchfläche  des  fiel»  abkühlenden  Stücks  nicht  die 
entgegengefeszte,  fondern  die  gleichnamige  Elec- 
tricität  der  Bruchfläche  des  erwärmt- werdenden 
Stücks  haben.  Wird  nnn  an  diefem  zufainmenge- 
lelzlen  Ganzen,  etwa  in  der  Gegend  des  Zul’aminen- 
liofsens  jener  beiden  Stücke,  eine  Ableitung,  (die 
nothwendige  Bedingung  aller  electroflcopifchen 
Aeufserung)  angebracht,  lo  muffen  beide  Hallten 
des  Steins,  fowohl  die  in  der  Erwärmung  als  die  in 
der  Abkühlung  begriffene,  an  einem  prüfenden  ln- 
ffrumente  eine  und  diefelbe  Electgicität  zeigen. 
Wilfon  *)  fand,  dafs  ein  ziemlich  dicker  Tur- 
malin (d.  h.  von  ziemlich  langer  electrifcher  Axe), 
welchen  er  mit  feiner  Kante  (mit  einem  Theile  der 
Seitenfläche  der  Säule)  auf  eine  Siegellackltauge 
beteiligte,  an  beiden  Polen  dui'chaus  nur  einerlei 
Electricilät  bekam,  wenn  eine  der  Polarflächen  des 
Steins  mittelli  eines  in  feine  Nähe  gebrachten  hei- 
fsen  Körpers  vorübergehend  erhitzt  wurde;  und 
zwar  nahmen  beidePole  diejenige  Electr  icität  an,  wel- 
che der  dem  Wärmequell  ausgefetzte  Pol  fonft  im- 
mer während  des  Abkühlens  des  ganzen  Steins  ent- 
wickelte. Dieter  Theil  des  Steins  fing  lieh  nämlich 
in  der  That  fogleich  an  abzukühlen,  fo  bald  der 
heifse  Körper  entfernt  wurde;  der  entgegenftehen- 
de  Theil,  oder  der  andere  Pol  des  Steins  hingegen, 
empfing  immer  noch  Wärme  von  dem  erlten  aus, 
und  war  alfo  während  der  Zeit  noch  im  Erwärmen 


*)  Vhilofophi . Transact.  for  1769  Vol.LI.  P.  i.  p.  3i8.  Jäg. 
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begriffen.  Eben  dies  fand  Wilke  bei  allen  Tut- 
malinen  von  beträchtlich  langer  electrifcher  Axej 
denn  bei  dünnen  (das  heilst  hier,  eine  fehr  kurze 
electrilche  Axe  befitzenden)  Turmalinen,  vertheilt 
fich  die  an  fie  angebrachte  Wärme  fo  Ibhnell  gleich- 
förmig längs  ihrer  Axe,  dafs  bald  ihre  ganze  Mat- 
fe  nur  eine  und  eben  diefelbe  Temperatur-  Verän- 
derung erleidet  *).  Durch  diefen  Umftand  wird 
ein  fchon  von  ßergman  **)  richtig  beurtheii- 
ler  Streit  zwilchen  Aepinus  und  Wilfon  besei- 
tigt; Elfterer  bezweifelte  die  von  dem  Letztem  be- 
hauptete Identität  der  Electricilät  an  beiden  Polen 
des  Steins  bei  dem  obigen  Verfurhe.  Bei  einem  an- 
dern Verfahren  kann  man  diefes  Phänomen  der 
electrifchen  Einerleiheit  beider  Pole  felbtt  an  ganz 
dünnen  Steinen  (von  fehr  kurzer  electrifchen  Axe) 
fichtbar  machen,  wenn  man  nämlich  gleichzeitig 
das  eine  Ende  eines  folchen  Turmalins  durch  einen 
deml'elben  genäherten  kalten  Körper  vorüberge^ 
heud  abkühlt,  das  andere  Ende  aber  durch  einen 
heifsen  Körper  erhitzt,  und  dann  in  der  Miltei- 
temperatur der  umgebenden  Luft  jenes  Ende  lieh 
erwärmen  und  diefes  fich  abkühlen  läfst  ***).  ln 
allen  Fällen  ift  diefes  Phänomen  nicht  ausdauernd, 
fondern  wenn  fich  die  Wärme  des  erhitzten  TheiU 
des  Steins  gleichförmig  durch  die  Maffe  deftelben 

*)  Schwedische  Abhandlungen  3o.  Bd.  $.29, 5u.  3i.  3a.  33.  J. 

**)  Schwedische  Abhandlungen  28.  Band  S.  65.  /. 

***  ) Wilke  Scliwed.  Abhandlungen  3o.  Baud  §.  27.  J. 


Digitized  by  Google 


t'  3g»  1 

vertheilt  hat,-  und  nun  das  Ganze  in  den  ZuAand 
der  Abkühlung,  geraith , fo  zeigen  lieh  die  entge- 
gengesetzten Electriciiäten  der  beiden  Pole,  nach 
dem  unter  «.  entwickelten  Qefetze.  Wäre  hei  ei- 
nem folchen  Turmalin,  deifen  Axe  einem  Theile 
nach  erwärmt,  einem  andern  Theile  nach  abgekühlt 
wird,  Aalt  einer  andern  Ableitung  e'n  Electrofkop 
an  der  Stelle  angebracht,  an  welchem  das  lieh  er- 
wärmende Stück  mit  dem  erkältenden  zufammen« 
liefst,  fo  müfste,  während  an  beiden  Enden  des 
Steins  gleichnamige  Electrici täten  zum  Vorscheine 
kämen,  an  dem  in  der  Mitte  befindlichen  Electro- 
fkope  die  diefen  entgegengefetzte  Eleclricität  Acht- 
bar werden,  Diefes  hatWilke  wirklich  gefunden  : 
Er  legte  den  in  einem  gleichnamigen  Temperatur - 
Wechfel  feiner  Axen-Hälften  begriffenen  Stein  mit 
der  Mitte  der  Axe  auf  ein  Glasrohr,  oder  falsle  ihn 
yi  feiner  Mitte  mit  einer  Glaszange,  und  brachte 
nun  ein  Ende  oder  beide  Enden  desSteins  in  Gegen- 
wirkung mit  electrifchen  Korkkügelchen.  So  fand 
er,  dafs  dann  die  Milte  des  Steins  auf  ein  drittes  ihr 
dargebotenes  Korkkügelchen  mit  der  entgegenge« 
fetzten  Eleclricität  der  beiden  Enden  einwirkte, 
oder  dafs  ein  Solcher  Stein , wie  er  Ach  ausdrückt, 
an  beiden  Enden  gleichnamige  und  in  der  Mitte  ej- 
nen  ungleichnamigen  Pol  halte  *),  bis  endlich  der 

*)  Schwcd.  Abhai^dlungen  3o.  B.  29.  3o.  3l.  In  dem  Ver- 
hiebe 30,  No.  l.  und  a. , wo  ein  durch  eiu  Brennglas  er- 
hitzter Turmalin  wahrend  feiner  Abkühlung  unterfiioht  wur- 


Digitized  by  Google 


C 39’  ] 

ganze  Stein,  nach  gleichförmiger  Ausbreitung  der 
Wärme  durch  feine  Malle,  durchaus  in  denZuftand 
der  Abkühlung  gcrieth,,!und  nunmehr  die  diefetu 
Zuftande  zukomracn'den  Erfcheiuungeu  eintraten. 

+ 1 + -•  i 

a " 1 6 c d 

Es  erhellt  aus  dem  Getagten,  dafs  ein  Turma- 
lin, deffen  Axe  Iheilweife  ungleichartige  Tempera- 
tur-Veränderungen  erleidet,  nur  mit  einer  künft- 
lichen  Säule  verglichen  werden  kann,  welche  aus 
zwei  mit  ihren  gleichnamigen  Polen  zufammenge- 
fügten  Stücken  beliebt,  und  es  ilt  angenehm,  jene 
flüchtigen  Erfcheinungen  bei  ihr  mit  Dauer  und 
Leichtigkeit  wiederholen  zu  können.  Es  leyen  ab 
und  cd  zwei  mit  ihren  gleichnamigen,  z.  ß.  mit  den 
Plus-  Polen  leitend  mit  einander  verbundene  Säu- 
len. Hängt  man  lie  in  ihrer  Milte  bc  an  irgend  ei- 
nen mehr  oder  minder  guten  Leiter  auf,  fo  zeigen 
die  beiden  Pole  der  ganzen  Säule,  a und  d,  jeder  an 
einem  mit  ihm  verbundenen  prüfenden  Inltrumente 
— E.  Belitzt  der  in  bc  angebrachte  Leiter  ein  fehl- 
geringes  Leitungs- Vermögen , ilt  z.  ß.  die  ganze 
Säule  an  einem  Seidenfaden  anfgehängt,  oder  ruht 
Ee  mit  bc  auf  dem  Teller  eines  Electrofkops,  fo 

zeigt  lie  au  beiden  Enden  — E. , während  zugleich 

■ ,/ 

de,  lind  durch  einen  Fehler  des  Ucberfelzers  oder  des 
Druckers  blos  die  Clectricitüteu  fallch  benannt  , welche  an 
den  Polen  und  in  der  Mille  erfclieincn  , wie  Geh  febon  aus 
der  Vergleichung  mit  §.  5l.  ergiebt.  J. 
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in  ihrer  Milte  + E.  erfcheint.  (Vor  diefen  Verhi- 
eben mufs  man  immer  eril  die  Mitte  bc  mit  jedem 
Pole,  durch  einen  leitenden  .Bogen  mit  ifolirendetn 
Handgriffe,  eine  Zeit  lang  verbinden ). 

7.  Die  Unterfuchung  der  Gefetze,  nach  wel- 
ohen  fich  die  Inlenjität  der  am  Turmalin  erlchei- 
nenden  ELectricitdt  richtet,  bietet  nicht  wenige 
Schwierigkeiten  dar.  Wir  willen  erßens  noch 
nicht,  in  wie  fern  unfere  Eiectrometer  wirkliche 
Meller  fiir  die  Dichtigkeit  des  eleclrifchen  Fluidums 
lind;  und  zweitens  miifsle,  wie  lieh,  däuchl  mir, 
leicht  darthun  läfst,  auf  ihre  Ausfagen  die  abfolute 
Maffie  der  vorhandenen  Electricität  (abgefehen  von 
ihrer  Dichtigkeit),  und  die  GefchwindigKeit  ihrer 
Fort- Entwickelung , einen  bedeutenden  Einflufg 
haben.  An  frühem  Beobachtuugen  über  die  Stär- 
ke der  Electricität  des  Turmalins  fehlt  es  beiunho 
gänzlich,  weil  die  eigentlich  mellenden  Inltrumente 
einer  fpätern  Zeit  angehören.  Indeffen  wird  den- 
noch die  Identität  der  Gefetze,  welchen  lie  folgt, 
mit  den  bei  der  künftlichen  Säule  bekannten,  fchwer- 
lieh  zu  verkennen  feyn. 

a)  Dats  auch  beim  Turmalin  die  Stärke  der  elee- 
trifchen  Aeulserungen  abhängig  feyn  möge  von  der 
Natur  der  feine  Electromotoren  bildenden  Stoffe, 
wie  es  bekanntlich  beider  künlllichen  Säule  der  Full 
ifl,  lafst  fich  wenigfiens  mulhmafsen  aus  der  beftän- 
digen  und  auffallenden  Verfchiedcnheit,  welche 
man  in  der  Kraft  verfchiedenartiger  Turmaline  be* 
obachlet,  die  durch  eigenthümliche  Farbe  und  an- 
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dere  Charaktere  ei®e  eigentümliche  cheraifche  Zu- 
fammenfetzung  erkennen,:  gehen.  So  find  die 

nelkenbraunen  Ceylonfchen Turmaline  offenbar,  al- 
le übrigen  Umitäiiude  gleich  gefetzt,  dje  wirkfam- 
ßen;  auf  lie  folge  ndie  grünen  Brafilianifchen ; dann 
die  braunen  Spanifchen  ; dann  die  rofenrothen , an- 
geblich ebenfalls  Ceylonfchen-,  hierauf  die  braunen 
Schweizer ifchen\  auf  diefe  die  bläulichen , mulh- 
inafslich  auch  aus  Ceylon  herlla tarnenden , und  end- 
lich manche  der  undurchsichtigen  fchwarzen  ’lyro - 
ler  Stangen  - Schorle.  Doch  macht  diefe,  zum 
Theil  nur  nach  einzelnen  Exemplaren  entworfene, 
zum  Theil  jedoch  auch  durch  frühere  Beobachter 
beitätigte  Stufenfolge,  keine  Anfprüche  auf  allge- 
meine Gültigkeit.  . : . 

b)  Ein  Einfluß  der  ßefchaftenheit  des  umgeben- 
den Mittels  aut'  die  Starke  der  electrifchen  Aeufse^ 
rungen  des  Turmalins,  fo  wie  der  künltlichen  Sau.« 
le  iß  unverkennbar.  Bei  feuchter  Luft,  bei  der 
Höhe  einer  Lichtflamme,  zeigen  üe  fich  gefchwücht. 
OhneZweifel  iff  dies  eine  Folge  der  l'chön  in5,d..ai£ 
gegebenen  Bedingung  Für  das  Erfcheinen  der  Elec* 
tricität,  dafs  die  beiden  Pole  des  Apparats  nich^ 
leitend  mit  Einander  verbunden  feyn  dürfen.  Di®* 
fe  Sohliefsung  der  Pole  fcheint  aber  gleichfam  noch 
über  die  Zeit  ihres  Dafeyns  hinaus  zu  wirken;  unjd 
hierin  liegt  eine  weitere  Aehulichkeit  mit  der  künß- 
Hchen  Säule.  Bei  diefer  habe  ich  nämlich  gefun- 
den, da&  fie , wenn  die  Schließung  längere  Zeit  ge- 
dauert bat,  und  nun  aufgehoben  wird , auffallend 
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«TchÖpft  ift  und  beträchtlich  lange  Zeit  braucht, 
um  lieh  wieder  zu  erholen  *t).  Eben  fo  dauert  es 
eine  gute  Weile,  bis  ein  Turmalin^  'welchen  man 
der  .Lange  feiner  Axe  nach  auf  einem  Metalle  lie- 
gend (in  weicher  Lage  feine  Pole  gelchloiren  lind  ), 
erwärmt  hat,  nachdem  er  hinweggenommen  und 
in  den  Abkühlungszuiiand  verfetzt  iii,  einige  Elec? 
tricität  zu  äufsera  anfängt. 

c)  Da  lieh  die  Anzahl  der  einzelnen  Electromo» 
tore,  aus  welchen  ein  Turmalin  beßeht,  auf  keine 
Weife  angeben  läfst,  fo  iß  auch  das  bei  der  kiinß? 
liehen  Säule  gültige  Gefetz,  dafs  die  Stärke  der  eleo- 
trifchen  Aeufserungen  in  geradem  Verhältoillc  mit 
der  Anzahl  der  in  Wirksamkeit  befindlichen  Elec* 
Iromotore  ßeht,  an  dem  Turmaline  nicht  uumittei? 
bar  zu  erweifen.  Aber  unter  der  nicht  uüwahr? 
fcheinlichen  Vorausfetzung,  dafe  die  Länge  des 
electril’ch- wirklämen  Theils  der  Axe  des  Steins  fioh 
verhalten  werde,  wie  die  Anzahl  der  in  diefem 
Theile  enthaltenen  Eleclromolore,  läfst  lieh  aller- 
dings die  Frage  beantworten,  ob  auch  bei  ihm  je? 
nes  Gefetz  ftatt  finde.  Für  jede  inlihren  Theilen 
gleichförmig  gebauete  Säule  ili  es  erwiefen,  dafs  auf 
ein  prüfendes  Infirument  uur  derjenige  Theil  ihrer 
Länge  wirkt,  welcher  lieh  zwifchen  dem  prüfenden 

Inßrumente,  und  einem  andern  nach  aulsen  thäti? 

. 

> • > 

*)  Daffelbe  fand  Prof,  von  Bahnenberger  , f.  Tübinger  Blätter 
B.  2.  St.  i.  S.  j85,  , u.  in  diefen  Annal  B.  53.  St.  8 S.  348. 

Jäger. 
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gcu  (mit  einer  Ableitung  rerfehenen)  Punkte  der 
Säule  befindet.  An  dem  letztem  Punkte  lelbii  zeigt 
das  prüfende  Initrument  w/4.  Je  weiter  das  prüfende 
inlhument  lieh  von  diefem  Punkte  entfernt,  um  fo 
größter  wird  die  Intenhtät  der  au  demfeiben  erfchei- 
nenden  Electricität,  und  zwar  in  geradem  Verhait- 
niffe  mit  der  Entfernung  *).  Somit  kann  man  al- 
fo  an  einem  und  eben  demfeiben  Steine  untert- 
eilen, ob  ( immer  unter  der  obigen  Vorausfelzung) 
die  eleclrifche  Wirkfarokeif:  mit  der  Anzahl  der 
Electromotore  des  in  Wirkung  gefetzten  Theils  der 
Axe  zunimmt  oder  nicht.  Ich  habe  zu  dem  Ende 
einen  etwas  langem  Kryitali  mit  einem  feineriPole, 
um  welchen  eine  ürahtfchleife  gelegt  war,  an  den 
Conduclor  eines  Electrometers  aufgehängt,  um  ir- 
gend einen  andern  Punkt  der  Axe  aber  eine  zweite 
JDrahlfchleife  gelegt,  und  diefe  an  einem  mit  dem 
Boden  verbundenen  Leiter  befeltigt.  Immer  fand 
ßch,  dafsdie  electrilche  Spannung  mit  der  Länge.des 
Stücks  größter  wurde,  welches  lieh  zwifchen  beiden 
Drahtfchleifen  befand,  wenn  nur  bei  Erhitzuug 


*)  Diefes  gilt  auch  von  einer  Säule,  welche  mit  ihren  Polen 

r 

auf  den  Tellern  zweier  Electrofkope  auflicgt;  denn  tie  be- 
fiehl eigentlich  aus  zwei  Säulen,  deren  jede  mit  einem  Pole 
nach  aufsen  wirkt,  und  mit  dem  andern  den  enlgegcngefetz- 
ten  Pol  der  zweiten  Säule  berührt.  In  diefer  Berührung, 
(der  Milte  der  ganzen  Säule)  ifi  der  Null -Punkt,  weil  lieh 
hier  entgegengefetzte  Eleclricitälen  neutialifiren , und  die- 
fer Pnnkt  bildet  eigentlich  die  Ableitung  für  das  Ganze. 

Jäger. 
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'und  Abkühlung  des  Steins  lonfl  ein  gleichförmiges 
Verfahren  beobachtet  worden  war.  Dabei  ergab 
lieh  aber,  dafs  die  Größe  der  Spannung  nicht  im 
arithmetischen  Verhältuifle  mit  der  Länge  lieht, 
föndern  bei  den  kurzem  Stücken  beträchtlich  grö- 
fser  iß,  als  man  ihrer  Länge  nach  vermuthen  Sollte. 

Auch  wenn  man  einen  Turmalin  zwilchen  den 
beiden  Conductoren  zweier  Electroraeter  aul- 
hängt, erfcheint  an  jedem  der  letztem  eine  Electri- 
cität  von  bedeutend  größerer  Intenlität,  als  die 
Hälfte  derjenigen  beträgt,  welche  der  ganze  Stein, 
wenn  lein  einer  Pol  mit  dem  Boden  verbunden 
wird,  an  demfelben  Eleclrometer  geben  könnte.. 
Bricht  man  von  einem  Kryßalle  Stücken  ab,  fo  äu- 
fsert  (unter  fonll  ähnlichen  Umltänden ),  das  län- 
gere Stück  wieder  eine  itärkere,  das  kürzere  eine 
Schwächere  Intenlität;  letzteres  aber  immer  weni- 
ger feiner  Kürze  entlprechend  , je  größer  die  Län- 
gen-Verschiedenheit  beider  Stücke  iß,  fo  daß  ich 
oft  über  die  unerwartete  electrifche  Kraft  dünner 
Scheibchen  eines  Kryßalls  erßaunt  bin,  und  mir 
zumTheil  hieraus  die  auffallende  Stärke  der  dünnen 
(ihrer  electrifchen  Axe  nach  fehr  kurzen)  Steine 
bei  den  Verfuchen  der  frühem  Beobachter  erkläre. 

Aus  einer  ziemlich  zahlreichen  Weihe  von 
Verfuchen  beiderlei  Art,  Schien  lieh  mir  bei- 
nahe das  Refultat  zu  ergeben,  dal's  die  eleclri- 
fche  Intenßtät  in  geradem  Verhältnille  J zu  der 
Axenlänge,  und  in  umgekehrtem  zu  der  Quadrat- 
wurzel aus  diefer  Länge,  liehen  möge;  fo  daß  eia 
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Turmalin  von  der  toofaehen  Länge  eines  andern, 
doch  nur  eine  10  Mal  gröbere  Electricität  als  die« 
fer,  zeigen  würde.  Könnte  man  mehrere  Turma- 
line ebep  fo  leicht  , wie  mehrere  kunttliche  Säulen 
mit  einander  au  einem  Ganzen  verbinden,  fo  müfs- 
te  fich  auf  diefem  Wege  die  Zunahme  der  Stärke 
mit  der  Länge  leicht  darthun  lallen;  allein  die 
Schwierigkeit,  mit  welcher  der  Turmalin  feine 
Electricität  den  zur  Verbindung  mehrerer  Kryital- 
le  erforderlichen  Leitern  mittbcill,  fcheiut  den  Er- 
folg diefer  Verfuche  fehr  unlieber  zu  machen. 
Dennoch  find  fie  mir  auch  mehrere  Male  gelun- 
gen *),  und  wahrfcheinlich  würde  man  mit  eben 
gefchliffenen  Steinen,  welche  man  auf  einander  le- 
gen könnte,  befländigere  Erfolge  erhalten.  Ver- 
gleicht man  endlich  die  electrifchen  Kräfte  mehre- 
rer, in  Rücklicht  auf  Farbe  nnd  Geburtsort  mit  ein- 
ander übereinkommender  Turmaline  von  nicht  zu 
ungleicher  Dicke  (Querdurchfchnilt  der  Axe  ) mit 
einander,  fo  finden  lieh  bei  gleich  langen  Kryflal- 
len  beinahe  immer  gleiche  Intenßtäten,  bei  kur- 
zem, eine  geringere , aber  doch  das  Verhältuift  der 
Länge  immer  überwiegend.  Wie  endlich  die  In- 
tenßtät  der  electrifchen  Erfcheinungen  auch  bei  ei- 
nem Turmalin,  defi'en  Axe  zum  Theil  im  Erwärmt- 

. • 1 • . *i , \ •. 

*)  Am  beiten,  wenn  ich  nm  die  mit  eilender  tu  vereinigen- 
den Pole  der  einzelnen  Turmaline  eine  Kapfel  an>  fteifuna 
Papier  leimte,  und  diele  mit  zeiTcbaiUenem  weichem  Suniol 
ausfullte.  Jag. 
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werden,  zum  Theil  ira  Abkühlen  begriffen  ift,  ab- 
hängig feyn  müfle  von  der  Giöfse  der  beiden  in 
Wirkfamkeit  befindlichen  Saulenßücke,  das  läfst 
fich  für  jeden  gegebenen  Fall  aus  dem  biaherGefag- 
ten  leicht  linden,  und  durch  Verlache  mit  künlili- 
chen , an  ihren  beiden  gleichnamigen  Polen  znfam- 
menßofsendcn  Säulen,  leicht  anschaulich  machen. 

Bei  den  frühem  Verlachen  mit  gefchliffenen 
dünnen  Steinen  ( von  kurzer  Axe ) , und  dem  Ge- 
brauche aufgehangener  Korkkügelchen  als  prüfen- 
der lofirumente,  konnte  freilich  die  Abhängigkeit 
der  Stärke  der<  Erscheinungen  Ton  der  Länge  des 
wirksamen  Säulenliücks  nicht  wohl  in  die  Augen 
fallen;  dennoch  bemerkte  fchou  Wilke  *),  dals  fie 
deutlicher  l'eyeu  bei  gröfsern  Steinen,  und  am  deut« 
lichften  an  den  Polen,  d.  h.  an  den  von  der  Ablei- 
tang am  weiteften  entfernten  Punkten,  befonders 
wenn  die  Ableitung  an  dem  einemPole  felbft  ange- 
bracht wird,  d.  h.  wenn  der  Stein  der  ganzen  Län- 
ge,  feiner  Axe  nach  in  electri&he  Wirkfamkeit  ge- 
fetzt wird.  Ehen  dieles  erhellt  auch  aus  der  Rich- 
tung, welehe  die  von  einem  electrifch  gemachten 
Turmaline  angezogenen  leiehten  Körper  auneh- 
men.  An  feinem, freien  Pol  liehen  fie  nämlich  lenk- 
recht indie  Höhej  nehmen  aber  immer  Schiefere  und 

/ 

endlich  ganz  horizontale  Richtungen  an,  je  mehr 
Be  fich  dem  andern  Pole  nähern  , auf  welchem  der 
Stein  ruht,  d.  h.  welcher  mit  einer  Ableitung  ver- 

* ) Am  RDgef.  Ort  S.  120.  No.  5.  . und  anderwärlt.  J. 

I 


§ 


Digitized  by  Google 


\ 


[ 4oo  ] 

fehen  iß  *).  Nur  eine  einzige  ßeobnchtung  iß  mir 
bekannt  geworden,  welche  dem  Qffetz  zu  wider- 
sprechen fcheint,  dafs  die  elc£li;jfcjie  Intenlilal  des 
Turmalins  mit  der  Länge  des  io  V^irklärokeit  ge- 
letzten Theils  feiner  Axe  zuuimint,  11  a u y will 
' nämlich  gefunden  haben  **,),  da Is  nicht  die  beiden 
Enden  (Pole)  eines  Turmalins  d?e  flärklten  el^Q; 
trifchen  Erlcheinungen  äufsern,  fondern.  an- 
dere nicht  weit  von  den  Enden. entfernten  Puoktp 
der  A%e , weif  he  er  Mittelpunkte  der  Wirkung 
nennt.  Wenn  diele  bis  jetzt  ganz  einzeln  daliehende 
Thalfache  richtig  iß,  fo  wird  he  wohl  nur  durch  die 
Annahme  erklärt  werden  könnet},  dafs  in  manchen 
Turmalinen  die  Electromotore  jnicht  gleichförmig 
vertheilt,  fondern  gegen  die  Enden  des  Kryßalls 
minder  dicht  auf  einander  gefchicbtet  feyn  könn- 
ten ; es  liegen  aber  in  der  kurzen  ßefchreibung  der 
Verfuche  Hauy°s  Xelbß  ßarke  Zweifelsgrunde  ge* 
gen  ihre  Genauigkeit.  • .......  . ; -j 

d)  Endlich  fcheiut  die  Stärke  der  electrifcheu 
Aeu&erungen  des  Turmalins  auch  noch  in  eigem 
gewiflen  Verhältnifle  zu  der  Gröfse  der  Tempera- 
tur- Veränderungen  zu  ßehen,  welche  er  erleidet; 
fo  dafs  z.  ß.  ein  fehr  ftark  erhitzter  Stein,  den  mau 
bis  zu  einer  fehr  niedrigen  Temperatur  abkühlen 
läfst,  eine  gröfsere  electrifche  Spannung  hervor- 

*)  Lettre  du  Duc  de  Ncya  Caraffa  ä Mt.  Buffon.  Pari* 

>75a-  j. 

**)  Tratte  Mineralogie  T.  HI.  p.  5o.  J. 
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bringt,  als  ein  nur  wenig  erwärmter  Stein,  der  Geh 
nur  um  einige  Grade  abkühlt*,  wie  diefes  auch  lehon 
andere  bemerkt  haben  *).  Allein  die  »m  erften  Fal- 
le längere,  im  zweiten  kürzere  Dauer  des  Abküh- 
lnngsprocefles  und  alfo  auch  des  electrifchen  Zu« 
Han  des , und  andere  zum  Theile  im  folgenden  Pa- 
ragraphen angedeutete  Umtlände,  geilatten  noch 
keineswegs  diefen  Erfahrungsfatz  zti  einem  auf  obi- 
ge Art  ausgedrücklen  Gel’etze  zu  erheben.  Nöthig 
wird  es  aber  bei  vergleichenden  Verfuchen  über  die 
eleetrifche  Intenfität  der  Turmaline , dafür  zu  for« 
gen,  dals  Ge  bei  jedem  Verfuche  immer  genau  die- 
selben' Stufen  der  Erwärmung  oder  der  Erkältung 
durchlaufen  **).  Beiden  küniilichen  Saultri , de- 
ren Electricität,  fo  viel  man  bis  jetzt  weil's,  lieh 
unabhängig  von  blofsen  Temperatur- Aenderungen 
entwickelt,  fällt  auch  diefer  Einflufs  der  Gröfse  des 
Temperatur-  Wechlels  auf  die  Stärke  der  electri- 
fchen Erfcheinungen  hinweg. 

: '■’,i  ; , 

*)  Wilk  e in  den  Schwedifchen  Abhandlangen  J.  1768  Band  3o. 
S.  19.  Jag. 

**)  Ich  bediente  mich  bei  meinen  Verfnchen  dee  in  den  m ei- 
lten Fällen  bequemem  Abkühlungsprocefles , und  lieft  zu 
dem  Ende  die  Turmaline  einige  Minuten  lang  in  einem  Blech- 
gefäfte  heb  erhitzen  , welches  in  Wafler  auigehäugt  war,  dal 
' beliändig  kochend  erhalten  wurde.  Während  der  Verfuche 
kühlten  lie  lieh  zu  der  fo  viel  möglich  immer  gleich  er- 
haltenen Temperatur  des  Zimmers  von  io°  bis  n°  R.  ab. 

Jäger. 

Anval.  d.  Fhylik.  B.5J.  St. 4. 1, 1817.  St.  4.  Dd 
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8.  Die  Mittheilung  der  Electricität  des /.Tur- 
malins an  andere  Leiter  folgt,  als  eine  befondere 
Aeufserung  Heiner  Kräfte,  wieder  befondern  Gefet- 
zen,  von  welchen  ich  das  mir  bekannt  gewordene 
darzultellen  Tuchen  will.  Denn  (ie  verdienen  fchon 
deswegen  eiue  mehr  ausgeführle  Forfehung,  weil 
am  Ende  alle  genauere  Mell’ung  der  Eleclricität  auf 
VeiTucheu  mitteilt  ihrer  Mittheilung  beruht,  da-' 
her  auch  das  im  vorigen  Paragraph  gefagte  von  hier 
aus  noch  weitere  Berichtigung  fordert. 

a)Wenn  man  initdem  einen  Pole  des electrifch  ge- 
wordenen Turmalins  den  Zuleiter  eines  Electrofkops 
berührt,  während  an  einem  andern  Punkte  der  Axe 
desSteins  eine  Ableitung  angebracht  ilt,  fo  erfcheint 
die  dem  berührenden  Pole  zukoramende  Electrici- 
tät; hebt  man  aber  die  Berührung  fogleich  wieder 
auf,  fo  fallen  meilteus  die  Slrohhülmchen  oder 
Goldblättchen  wiederum  beinahe  gänzlich  zufam- 
raen.  Bei  länger  dauernder  Berührung  entlieht  ei- 
ne bleibende  Divergenz , doch  nähern  lieh  ge- 
wöhnlich die  Dälmchen  oder  Blättchen  des  Elec- 
trofkops einander  wieder  ein  wenig,  wenn  man 
den  Turmalin  fchnell  entfernt.  Bringt  man  end- 
lich den  freien  Pol  eines  zwifchen  den  Fingern  ge- 
haltenen Turmalins  an  den  Teller  eines  ßennet’- 
fchen  Electrofkops,  während  man  einen  andern 
Punkt  dieles  Tellers  abieitend  berührt,  fo  ;divergi- 
ren,  wenn  man  nun  zuerll  diefe  ableitende  Berüh- 
rung aufhebt  und  unmittelbar  darauf  den  Turma- 
lin entfernt,  die  Goldblättchen  beinahe  immer  mit 
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der  entgegengefetzten  Electricitüt  des  freien  Pols, 
welcher  an  den  Teller  angebracht  gewefen  war. 

Aus  dielen  Erfcheinungen  .folgt  nothwendig, 
dar»  die  Electricität  des  Turmalins  nicht  immer  ge- 
radezu in  einen  mit  ihm  in  Berührung  flehenden 
Leiter  übergeht,  fondern  dals  wenigltens  oft  neben 
der  Miltheililng  auch  noch  eine  Atmofpha'ven- Wir- 
kung zwifchen  dem  Stein  und  dem  Leiter  ftatt  fin- 
det, oder  dafs  die  Mitlheilung  langfum  genüg  ge- 
fchieht,  um  noch  eine  Anhäufung  enlgegengefetz- 
ter  Eleclricitäten  an  dem  Berührungspunkt  mög- 
lich zu  machen.  Erklärlich  würde  diefes,  wenn 
man  die  beiden  folgenden  Annahmen  machte: 
i)  dafs,  wenn  ein  Turmalin  einen  Leiter  berührt, 
die  Berührung  meiltens  nur  an  einem  Theile  des 
glasartigen  Zwifchenkörpers  zwilchen  den  Electro- 
motoren  des  Steins,  ftatt  finde  *),  und  a)  dafs  die 
Berührung  felbft  lieh  nur  auf  wenige  Punkte  er- 
ltrecke, oder  wenigftens  nicht  eben  fo  innig  uud  zu- 
fammenhängend  fey,  als  die  zwifchen  den  Ober- 
flächen der  Electromotore,  und  der  an  lie  anito- 
isenden  glasartigen  Zwifchen -Schichten. 

Liefe  Annahmen  rechtfertigen  lieh  nun  aller- 
dings dadurch,  dafs  auch  die  künftliche  Säule  unter 
denfelben  Bedingungen  ganz  diefelben  Erfcheinun- 

*)  Da  (lie  Bruchflächen  eines  zerbrochenen  Kryfialls  das  näm- 
liche Verhalten  zeigen.  Tu  würde  daraus  folgen,  dafs  beim 
Zerbrechen  die  Trennung  meifteni  durch  die  Made  einer  der 
halbleitenden  Zwifchen  - Schichten  hiodurchgeht.  J. 

üd  a 
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gen  zeigt.  Oer  eine  Pol  einer  Säule  aus  zufammeu- 
geleimtem  falfchen »Silber-  und  Goldpapier,  z.ß.  ihr 
Plus- Pol,  endige  lieh  mit  einer  Schicht  des  Zwifchen- 
körpers,  alfo  mit  einer  Silberpopierfcheibe,  deren 
nach  oben  gekehrte  Papierfeite  noch  mit  einer  auf- 
geleimten Schicht  von  blofsem  Papier  überzogen 
ili.  Nun  befeftige  man  auf  der  Oberfläche  des 
Tellers  des  ßennet’fchen  Electrolkops  einen  oder 
einige  fehr  feine  Drähte  (durch  eiu  wenig  Wachs, 
oder  auf  andere  Weife),  deren  fenkrecht  in  die 
Höhe  flehende  Spitzen  mehrere  Linien  lang  l'eyn 
können.  Fafst  man  hierauf  die  Säule  an  ihrem  Mi- 
n«s-Pol  und  nähert  die  Fläche  des  Plus-Pola  den 
Drahtfpitzen,  bis  fiemitihnen  in  .Berührung  kömmt, 
und  entfernt  fogleich  die  Säule  wieder,  fo  divergi- 
ren  vor  und  im  Moment  der  Berührung  die  Gold- 
blättchen mit-f-E. , fallen  aber  bei  Entfernung  der 
Säule  beinahe  wiederum  ganz  zufaramen.  Legt 
man,  während  der  /Yw.y-Pol  der  Säule  die  Draht- 
fpitzen berührt,  einen  Finger  an  den  Teller  des 
Electrolkops,  und  hebt  unmittelbar,  nachdem  man 
diefen  Finger  zurückgezogen  hat,  die  Säule  fchnell 
hinweg,  fo  divergiren  die  Goldblättchen  mit  der 
entgegengeletzten  Electricität  des  Pols,  nämlich 
mit — E.  Offenbar  bindet  liierdie  indieNähedesTel- 

I 

lers  kommende  Fläche  des  -(-  Pols  einen  Theil  des  1 
— E.  des  Tellers  durch  Atmofphären- Wirkung, 
indefs  von  dem  Ichlechtleilenden  Papier,  welches 
den  -f"  P°l  überzieht,  durch  die  weuigen  Berüh- 
rungspunkte, welche  die  Drahtfpitzen  gewähren,  ei« 
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ne  nur  fehrlangfome  Mittheilung  von  -j-  E.  an  je- 
nen Teller  Aalt  findet.  Bei  Entfernung  der  Säule 
firömt  dann  das  gebunden  gewefene  — E.  frei  in  den 
Teller  zurück,  und  giebt  fich  durch  feine  Wirkun- 
gen auf  die  Goldblättchen  zu  erkennen.  Endigt  fich 

hingegen  die  Säule  nicht  mit  einem  Zwifcheukor- 
• ■ * t 
per,  loudern  ipit  einer  Metallfläche,  (wäre  alfo 

z.  B.  auf  die  nach  oben  gekehrte  Papierfeite  der 
letztenScheibeausSilberpapier  noch  eine  folche  mit 
nach  oben  gekehrtem  Silber  geleimt),  fo  lallen  fich 
die  erwähnten  Erfcheinungen  nicht  hervorbringen J 
denn  nun  mufs  die  Millheilung  vom  Pole  aus  an  ei- 
nem andern  Leiter,  gerade  mit  eben  der  Gefch  win- 
digkeit  vor  fich  gehen  , mit  welcher  die  Ladung  al- 
ler Electromotorc  in  der  Säule  Halt  findet.  Eben 
diefes  müfsle  auch  beim  Turmalin  gefchehen,  wenn 
man  an  feiner  Endfläche  den  glasartigen  Zwifchen- 
körper  wegnehmen,  oder  die  Fläche  eines  feiner 
Eiectromolore  fo  entblölsen  könnte , dals  fie  fich 

» * i > 

mit  dem  Conductor  des  Electrolkops  in  Berührung 
letzen  liefse.  Wenn  man  dielen  Conductor  fehr 
dünn  macht,  z.  ß.  die  Volla’fchen  Strohhälmchen 
nur  mit  einer  zuleilenden  Nadel  verlieht,  fo  fcheint 
diefes  bisweilen  zu  (gelingen;  denn,  indem  man  die  % 
Endfläche  des  Steins  auf  der  Nodelfpitze  hin  und 
her  bewegt,  kommt  man  oft  auf  einen  Punkt,  an 
welchem  die  Mittheilung  fehr  fchneli  von  Halten 
geht.  Ja  ich  habe  gefunden,  dafs  die  obenerwähu- 
ten,  von  gleichzeitiger  Almofphären  • Wirkung 

herrührenden  Erfcheinungen  fich  nichl  mehr  her- 
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Vorbringen  lallen,  wenn  man  die  das  Electronjeter 
berührende  Endfläche  de*  Steins  dicht  mit  Schaum- 
gold überzieht,  und  dafs  dann  nur  blolse  Mitthei- 
lung  eintrilt. 

Eine  ausführliche  Erörterung  fchien  mir  die 
Sache  deswegen  zu  erfordern,  weil  darauf  allein  die 
Erklärung  einiger  frühem  Beobachtungen  beruht, 
die  befremdend  erscheinen  könnten.  So  fand  W il- 
fon  *),  dafs,  wenn  er  den  electrilchen  Stein  auf 
ein  ifolirtes  Brettchen  legte,  von  welchem  ein  Paar 
Korkkügelchen  an  Linnenfäden  herab  hingen,  die- 
le mit  der  Electricilät  des  auf  dem  Brettchen  ruhen- 
den Pols  divergirtenj  nahm  er  darauf  den  Stein  von 
dem  Brettchen  hinweg,  fo  fielen  die  Kügelchen  erlt 
zufammen,  und  dann  divergirlen  iie  mit  der  entge- 
gengesetzten Eleclricität.  Der  auf  dem  Brettchen 
ruhende  Pol  des  Steins  hatte  nämlich  durch  Atmo- 
fphären- Wirkung  diele  entgegengefetzte  Electri- 
cität  gebunden  gehalten,  und  indefl’en  war  einTheil 
der  mit  diefemPol  gleich  namigenElectricität  aus  dem 
Apparat  ausgellrömt;  daher  enlliand  nach  Entfer- 
nung des  Steins  ein  üeberfchufs  der  erllern.  Eben 
dies  befagt  auch  eine  Beobachtung  von  Wilke  **), 
nach  welcher  bisweilen  ein  ifolirtes,  kleines  und 
mit  ausllrömenden  Spitzen  verliehenes  Stückchen 

i \ 

» * f 1 

*)  Philof.  Transact.  Y.  1759  Vol.  LI.  P.  I.  pag.  3a4.  exper. 

i4.  19.  J. 

**)  Schweclifclie  Abhandlungen  J.  1768.  5o.  B.  S.  i»8.  $.  50. 

Ko.  5.  J. 
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Metall,  auf  welches  er  den  eieclrifchen  Stein  mit 
^ einem  freien  Fol  legte,  nach  Hin  Wegnahme  des 
Steins  die  entgegengefetzte  Electricitat  dieles  Pols 
zeigte.  Hierher  gehört  auch  noch  der  folgende 
Verfuch  von  Wilke  *):  Er  belegte  den  obern 
freien  Fol  eines  electrilch  gemachten  gefchliifenen 
Turmalins  mit  einem  Melalltellerchen , welches  au 
einer  feidenen  Schnur  abgehoben  werden  konnte. 
Hob  er  das  Teilerchen  ab , ohne  es  vorher  zu  be- 
rühren, fo  fand  es  lieh  mit  der  Electricitat  des 
obern  Pols  geladen;  berührte  er  es  aber,  ehe  eres 
abhob,  fo  zeigte  es  die  eutgegenge fetzte  Electri- 
cit,üt. 

b)  Der  Turmalin  theilt  feine  Electricitat  andern 
Leitern,  wie  dies  bei  allen  eieclrifchen  Säulen  der 
Fall  ilt,  nur  mit  derjenigen  CJelchwindigkeit  mit, 
mit  welcher  die  enlgegengefetzleu  Eleclriciläten  in 
die  fchlecht leitenden  Zwifchenkörper  zwilchen  fei- 
nen Eiectromotoren  eindringen,  und  lieh  in  diefen 
neutraliiiren  können.  Diefes  gefchieht  fo  langfam, 
da&  in  meinen  in  der  Anin.  zu  7.  befchriebenen 
Verfuchen,  die  Steine  nie  lange  genug  electrifch 
' bleiben,  um  die  ganze  lntenlitat  ihrer  Electricitat 
dem  VoltaTchen  Electrometer  mittheilen  zu  kön- 
nen,  fo  klein  iph  auch  die  Oberfläche  des  Conduc- 
tors  des  Electromelers  machte,  und  fo  gut  auch 
ditfer  ifolirl  wurde.  Ich  mufste,  um  diele  Mit- 
theilung zu  bewirken,  den  Stein,  wenn  er  die Tem- 


*)  Ebiudaf.  S.  iao.  Wo.  6.  u.  7. 
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perotur  der  tfmgebenden  Luft  angenommen  hatte, 
ond  die  Strohhalme  nicht  mehr  weiter  divergiren 
machte,  aul's  neue  erhitzen  und  abermals  während 
feiner  Abkühlung  an  dem  Electrometer  entladen  j 
und  dies  mußte  ich  fo  oft  wiederholen  , bis  ich  end- 
lich an  eine  Grenze  kam,  bei  welcher  entweder 
kein  weiteres  Wachsthum  der  Divergenz  zu  bemer- 
ken war,  oder  bei  welcher  diefes  Anwachfen  unbe- 
deutend und  fo  unregelmäfsig  wurde,  dafs  ich  es 
ehr  «der  bei  dielen  Verfuchen  beinahe  unvermeidli- 
chen Friction  zufchreiben  konnte.  Wie  fehr  die 
Genauigkeit  der  MelTung  der  Intenfitäten  fchon 
durch  diefe  lange  Dauer  der  Verfucbe  leiden  mü£> 
fe,  wird  jedem  einleuchten,  welcher  bedenkt,  dafs 
alle  unfere  Electrometer  nicht  vollkommen  ifoliren, 
und  dais  das  umgebende  Medium  in  feiner  Tempe- 
ratur und  in  feinem  Leitung»-  Vermögen  einem  ewi- 
gen Wechlel  unterworfen  ift.  Um  indeflen  doch 
das  oben  angegebene  Gefetz  für  die  Intenlilät  eini- 
germalsen  zu  rechtfertigen,  will  ich  aus  einer  gro- 
fsen  Reihe  von  Verfuchen,  einen  Verfuch  feinem 
ganzen  Gange  nach  aufzeichnen: 

Ein  brauner fpanifcher  Turmalin  mit  drei  con-  * 
vexen  Seiten,  26  par.  Linien  lang  und  2,5  par.  Li- 
nien dick,  brachte  das  Volta’fche  Strohhalm  -Elec- 
trometer in  8 Wiederholungen  der  Erhitzung  und 
Abkühlung*)  auf  folgende  Spannungen, 
u-n  • 

** ) Wedn  man  den  erhitzten  Stein  aus  dem  Blech  - Gefalse 
nimmt , muß" man  erft  einige  Sekunden  warten  , ehe  man 
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9°;  160;  22»;  25°;  27°*,  290;  3»*;  32*. 

Von  demlelben  Turmalin  wurde  ein  5$  par.  Linien 
langes  Stück  abgefprengt,  und  diefes  zeigte  bei  dem« 
felben  Verfahren: 

4°;  7°;  io°;  x3°;  i5°;  iG”;  170;  18°. 

Das  andere  20|  par.  Linien  lange  Stück  aber  gab: 

70;  i3°;  »7%  21*;  240;  270;  290;  3o°. 

Den  Collector  eines  Condenfators , delfen  Plat- 
ten mit  gutem  Harziirnifs  überzogen  find,  ladet 
der  Turmalin  fchneller  als  einen  einfachen  Lpiter, 
weil  hier  die  mit  dem  berührenden  Pole  gleichna- 
mige Eleclricität  zu  gleicher  Zeit  gebunden  wird, 
während  die  entgegengefetzte  neutralifirt  iß;  allein 
es  iß  fchwer,  in  die  Sprache  diefes  Inßrumenls  rol- 
lige Gleichförmigkeit  zu  bringen.  Einen  Conden- 
fator,  delTen  Zwifchenkörper  eine  gröfsere  Durch« 
dringlichkeit  für  die  beiderlei  Electricitäten  hat,  als 
die  Zwifchenkörper  des  Turmalins  beßtzen,  kann 
diefer  gar  nicht  laden;  ja  man  kann  den  Collector 
eines  Condeniators,  zwifchen  d elfen  Platten  fich  z.  ß. 
bio6  eineScbeibevonglattem  trocknemPapiev  befin- 
det, die  entgegengefetzte  ßlectricität  des  Pols  beibrin- 
gen,  mit  welchem  ihn  der  Turmalin  berührt.  Denn 
indem  Letzterer  diefe  entgegenge fetzte  Eleclricitat 
■ <*  : i • 1 . 

das  Electrometer  mit  feinem  freien  Pole  berührt,  denn  die- 

% 

fer  hat  entweder  aufanga  <>  E.,  oder  er  kann  von  dem  eben 
Aalt  gefundenen  ErwärinnogspiocelTe  her  noch  einen  Reft 
von  der  Elcctricität  beßtzen,  die  derjenigen  enlgegeugefelzt  iß, 
welrhe  er  beim  Abküblen  aoniremt.  /. 
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durch  Atmofphüren- Wirkung  bindet,  entweicht 
die  mit  ihm  gleichnamige  Eiectricitäl  durch  dasPa- 
pier,  und  hebt  man  nun  den  Coilector  ab,  und  ent- 
fernt darauf  den  Turmalin , fö  erfcheint  die  gebun- 
den gewefene  Electricität  als  frei  im  Coilector.  Der 
Zwilchenkörper  zwilchen  den  Electroruotoren  des 
Turmalins,  hat  allem  Anfchein  nach  eine  nicht  viel 
grüfsere  Durchdringlichkeit  für  diebeiderlei  Elec- 
tricitäten,  als  das  Glas.  J ■' 

c)  Die  Gefchwindigkeit  der  Miltheilung  derEIec- 
tricilat  lieht  ferner  beim  Turmalin,  wie  bei  der 
künltlieheu  Säule,  iu  geradem  Verhältnils  zu  der 
Grülse  der  Fläche  feiner  Electromolore , alfo  zu 
dem  Inhalt  desQuerdurchlchnilts  feiner  Axe.  Dicke 
Kryltalle  laden  das  Electrometer  auffallend  fchnel- 
ler  als  dünne.  Diefes  ift  wohl  mit  eine  Urfache  der 
itarken  Wirkungen  der  meiiieu  gefchlifi'enen  Stei- 
ne, da  diele  der  grofsen  Fläche  ihrer  Polar- Enden 
nach  zu  urtheilen,  meiüens  aus  lehr  dicken  ICry- 
ilällen  gefchliffen  werden  mülfen. 

d ) ländlich  l'cheint  die  Gefchwindigkeit,  mit  wel- 
cher der  Turmalin  (eine  Electricität  miltheilt,  auch 
noch  abhängig  zu  feyn  von  der  Gefchwindigkeit, 
mit  welcher  er  die  Temperatur- Veränderungen 
durchläuft,  durch  die  er  in  den  electrifchen  Zu- 
Itnnd  verfetzt  wird.  Ein  erhitzter  Turmalin  ladet 
z.  13.  das  Electrometer  während  leiner  Abkühlung 
fchneller,  wenn  diefe  fchnell,  als  wenn  lie  langfam 
von  Hatten  geht.  Daher  befchleunigl  ein  Luftzug 
dcnProcefs,  wie  auch  fchon  frühere  Beobachter  be- 
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merkt  haben.  Auf  die  lntenfität  der  entwickelten 
Electricilät  fcheint  übrigens  diefer  Umftand  nur  in 
fo  fern  Einflufs  zu  haben,  (als  bei  langfamer  La- 
dung eine  gröfeere  Zerrtreuung  von  Electricitat  Halt 
findet. 

e)  Das  Quantum  von  Electricitat,  welches  ein 
Turmalin  an  einen  ihn  berührenden  Leiter  abgeben 
kann,  ift  immer  nur  demjenigen  Quanto  gleich, 
welches  lieh  zu  gleicher  Zeit  aus  einem  andern 
Punkte  feiner  Axenlänge  (dem  Ableitungspunkte), 
nach  aufsen  ergiefsen  kann.  Daher  wird  das  JElec- 
trometer  von  dem  dalfelbe  berührenden  Pol  des 
Steins  l'ehneller  geladen,  wenn  gleichzeitig  der  an- 
dere Pol  an  feiner  ganzen  Fläche  (welche  man  zu 
dem  Ende  am  beiten  mit  Schaumgold  überzieht) 
ableitend  berührt  wird,  als  wenn  diefes  nur  an 
einzelnen  Punkten  gefchieht.  Daher  rührt  es  auch,, 
dafs,  wenn  der  eine  Pol,  iiattmit  dem  Hoden,  nur 
mit  einem  ifolirten  *)  Leiter  von  beiiimmler  Ca- 
j.aeität  verbunden  wird,  nun  der  andere  Pol  auch 
mir  einen  Leiter  von  derfelben  Capacität  ( Ober-* 
fläche)  mit  gleicher  lntenfität  zu  laden  vermag,  ei- 
nen gröfsern  Leiter  aber  in  geradem  VerhüJlnift 
mit  feiner  Oberfläche  fchwächer  ladet.  So  konnte 

. ‘ r 

*)  Es  ift  oben  gezeigt  worden,  dafs  man  eigentlich  keinen 
Leiter  für  die  Säulen-Electricilät  ifolireu  kann,  allein  für  di« 
Dauer  des  Verfuctis  erfüllen  allerdings  lauge  Seidenfäden, 
oder  lachirte  Glasftangcn , dielen  Zweck.  J,  1 
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Wilke  *)  eine  ifolirte  Eifenßange  an  dem  einen 
Pol  eines  ii'olirten  Turmalins  nicht  eher  laden,  als 
bis  er  an  den  andern  Pol  des  Steins  gleichfalls  ei- 
nen folchen  .Leiter  anbrachte,  ungeachtet  der 
Turmalin  liarlc  electrifch  war*  d.  hi  Ungeachtet  er 
aufdie  gleichzeitig  CeinenPolen  entgegen  gehaltenen 
Korkkiigelchen  , welches  ifolirte  Leiter  von  fehr 
kleiner  Capacität  lind,  itark  reagirte. 

Es  ilt  hinreichend  bekannt,  dafs  dalfelbe  Gefetz 
auch  für  das  Quantum  von  Electricität  gilt,  welches 
die  künltliche  Säule  einem  lie  berührenden  Leiter 
millheilen  kann. 

HL-  Einige  allgemeine  Bemerkungen. 

9.  Was  der  Verfafler,  falls  diffe  Unlerfuchung 
einige  Ueberzeugung  gewährt,  allein  als  ein  wohl 
erworbenes  Eigenlhum  anlieht,  das  ift  der  Erweis 
der  Noth wendigkeit,  die  Theorie  der  eleclrifchen 
Säule  auch  auf  den  Turmalin  auszudehnen.  Und 
hiermit  dürfte  lieh  fchwerlich  fernerhin  die  Mei- 
nung vereinigen  lallen,  dafs  die  die  Eleclromotore 
mit  einander  verbindenden  ZwifclienkÖrper  Leiter 
feyen  , welche  die  Electricität  in  einer  Richtung 
durch  fich  hindurch  lallen,  und  dafs  die  Verltär- 
kuug  der  Electricität  in  der  electrilchen  Säule  in 
einer  blofsen  Addition  der  von  einem  Electromo- 
tor  zum  andern  in  diefer  Richtung  hinltrömenden 

*)  Scliwed.  Abhaudlaugen  B.  So.  S.  117.  1.  u.  a.  J, 
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Electricität  beliebe.  Von  einer  ZufomfnenfetZung 
aus  lauter  .Lettern,  nur  belTern  und  fchlechtern, 
Tollte  mau  kaum  erwarten,  dafs  fie  eirien  eben  fo 
guten  Ifolator  abgeben  würde,  als  das  Glas,  und 
doch  ill  der  Turmalin  ein  folcher  Ifolator.  Eben 
fo  wenig  verträgt  lieh  die  Annahme  von  unmerk- 
licher Feuchtigkeit  der  ZwiFchenkÖrper,  oder  von 
Feuchtigkeit -haltender  Luft  in  den  Foren  derfelben 
mit  einem  Körper,  welchen  wir  nur  Electricität 
entwickeln  fehen,  während  er  bis  zu  einer  felblt 
fehr  hohen  Temperatur  erhitzt  wird,  oder  während 
er  lieh  bis  zur  Temperatur  des  umgebenden  Mit- 
tels abkühlt. 

io.  Die  wichtigem  Eigenthümlickeiten  des 
Turmalins,  welche  durch  feine  Analogie  mit  den 
trocknen  Säulen  noch  nicht  erklärt  find,  belieben 

i • 

in  Folgendem: 

a)  Die  Entßehung  der  electrijchen  Polarität  feiner 
Electromotore , blos  während  ße  eine  Temperatur  - 
Veränderung  erleiden.  Ein  ähnliches  Verhältnils 
fcheint  indefs  fchon  zwifchen  dem  Schwefel  und 
den  Metallen  beobachtet  worden  zu  feyn,  und  über- 
dem  iß  jede  Friclion  mit  Wärme- Entwickelung 
und  gleichzeitigem  Erfcheinen  von  Electricität  ver- 
bunden. Es  wäre  wohl  möglich,  dals  die  Textur  des 
Steins  fo  befehaffen  wäre,  dals  der  Temperatur- 
Wechfel  feiner  Maße  eine  bellimmte  Art  der  Friclion 
zwifchen  feinen  Theilen , und  eben  damit  auch  Elec- 
tricitäts- Entwickelung  bedingte;  und  hierdurch 
ergäbe  lieh  ein  Verknüpfungsglied  mehr  zwifchen 
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Friclions-Eleclricität  und  Eerührungs-  Eleclricität. 
.Beide  lind,  ihrem  Urfprunge  nach,  fclnverlicb  von 
einander,  wefentlich  unterfchieden,  und  es  muis, 
dünkt  mich,  eine  Zeit  kommen,  in  welcher  eine 
und  eben  diefelbe  Theorie , fowohl  die  gewöhnliche 
Electrifirmafchine,  als  die  Säule,  welche  blos  eine 
ruhende  Electrifirmafchine  ilt,  umfaffen  wird. 

b)  Die  Umkehrung  der  Pole  derElectrumotore  durch, 
verschiedene  Art  der  Temperatur  - Veränderung. 
Es  ilt  möglich,  dafs  wir  noch  Stoffe  kennen  lernen, 
welche  fichwechfelfeitig  auf  entgegengefetzte  Weife 
erregen,  je  nachdem  fie  erkältet  oder  erwärmt  wer- 
den; möglich  aber  auch,  dafs  lieh  diefeS  wiederauf 
verfchiedene  Art  der  Friction  zurückführen  läfst, 
welche  bei  Ausdehnung  durch  Wärme  in  einer  an- 
dern Richtung  gefchieht,  als  bei  Zulämmenziehung 
durch  Kälte. 

c)  Die  befondere  Modification , welche  indem 
Turmalin  das  Gef  etc  für  die  Intenßlät  der  electri- 

Jchen  Wirkungen  erleidet , indem  die  intenlität  in 
dem  Turmalin  nicht  in  geradem  geomelrifchera 
Verhäilnilfe  zu  der  Länge  des  wirkfamen  Theils 
der  electrifchen  Axe  zu  liehen  fcheint. 

d)  Endlich  ilt  zur  Zeit  noch  unerklärlich,  die 
Erllaunen  erregende  Stärke  der  natürlichen  Appa- 
rate, in  Vergleichung  mit  unfern  kiinftlichen  Appa- 
raten, den  Säulen.  Ich  habe  mit  gefchliffenen Tur- 
malinen von  kaum  i par.  Linien  Axeuläuge  das 
Volla’fche  Electroraeter  zu  einer  Divergenz  von  6o° 
gebracht,  indeffen  wir  mit  einer  mehr  als  i Schuh 


Digitized  by  Google 


[ 4*5  ] 


langen  Säule , in  welche  lieh  etwa  4000  der  feinlieu 
Papier -Electromotore  hinein  zwängen  lallen,  kaum 
4o°  Divergenz  in  diefem  Electrometer  hervorrnfeu 
können!  Und  jene  natürlichen  Apparate  lind  gleich- 
zeitig mit  den  Urgebirgen  uniera  Planeten  entltan-1  ' 
den  , während  wir  die  Fortdauer  der  Wirk  Tarn  keit 
unferer  Säulen  kaum  zu  vermuthen  berechtigt  lind. 
Mag  dies  nun  in  den  Eigeiilchaften  der  gewählten 
Stolle,  oder  in  ihrer  unermofslich  feinen  Spaltung 
und  an  einander  Reihung  liegeu,  auch  hier  wieder 
führt  uns  die  Natur,  wie  an  jedem  ihrer  Produkle, 
auf  ein  den  V erßand  und  das  Gemüth  glaich  ergrei- 
fendes ßjld  der  Unendlichkeit  * J. 

l - 

* ) Oie  obigen  Aufgaben  für  die  Zukunft  wünfehte  ich  haupt- 
fäcblich  von  einigen  Leferu  beherzigt  tu  leben , welche  es 
vielleicht  nicht  vcrichraähen  werden,  die  kleine  Nachlefe  des 
ctupirifchen  Willens  über  deu  Turmaliu  in  die  Höben  ihrer 
Philofuphie  hinaufzuziehen,  und  zu  veiGchern,  daf»  Ce  diefes 
alles  längft  hätten  willen  können,  und,  was  Ce  oft  mit  ein- 
ander verwechfeln , auch  längft  ge  willst  haben.  Es  ift  fchon 
lehr  lauge,  dafs  Ge  die  Erfcheinungeu  der  Electricität , als 
Aeufseruugen  von  Grund  - Kräften  , welche  aus  einer  Con- 
firuction  unferer  J'elbfi  erweislich  lind,  dein  Gebiet  derSpe- 
cülation  ein  verlebt  haben.  Welche  Frage  in  der  Eleclrici- 
tätslelire  hätte  nun  die  Spcculalion  nicht  mit  apodictifcher 
Gewifsheit  beantworten  Tollen , befonders  da  es  ihr  unbe- 
nommen war.  Geh  nebenher  der  tüchtigen  Krücke  der  Er- 
fahrung zu  bedienen,  welche  Ge  nur  von  einem  Franklin 
und  einigen  andern  Empirikern  zu  eullehnen  brauchte  ? 
Und  dennoch  lief*  he  es  darauf  aukommeu,  dafc  indeÜ'eu 
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aufser  einigen  andern  Kleinigkeiten  , von  Volts  die  elec- 
trifche {Säule  erfunden  wurde!  Aber  eine  folche  Erfindung 
ilt  vermutblich  nur  ein  glücklicher  Wurf,  wie  er  feiten  nur 
der  Induction  gelingt , die  nie  über  die  Sphäre  der  proble- 
matifchen  Erkenntnifs  hinauskoramt.  So  obarakterifirt  we- 
nigfiens  jene  Philofophie  ehrfam  und  befebeiden  die  Auffin- 
dung der  Gcfetze  des  Weltlaufs  durch  Kepler  und  Neuton. 
Mir  jedoch  fcheint  es , die  Brücke  zwifchen  der  Möglichkeit 
und  Wirklichkeit  fey  noch  nicht  aüfgefuuden,  und  die  Spe- 
culation  bedürfe  daher  zur  Erklärung  des  Wirklichen  aller- 
dings der  Erfahrung.  Ohne  Kritik  mUlelft  der  Induc- ' 
tion  und  miltellt  hypothetifcher  Prüfung , giebt  es  aber  kei- 
ne wahre  Erfahrung  , nnd  wenn  die  Speculation  das  blofse 
Zufara  men  treffen  ihrer  Combinationen  mit  einzelnen  Wahr- 
nehmungen , ohne  Kritik  der  Thatfachen , für  einen  Beweis 

anfieht,  dafa  diefe  richtig  und  keinem  Zweifel  unterworfen 

* 

feyen,  fo  lauft  fie  Gefahr,  dem  Wahn  und7  dem  Aberglau- 
ben mehr  Vorfchub  zu  leilien,  als  der*  WÜTenfchaft. 

Jager.  '■  > 

"■  v:!j 
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II. 


Ueber  fogenannte  Bauchredner , 

ein  Bericht 

r 

nbgefiattet  im  J.  |8i5j  au  die  erfte  KlalTe  dei  InftittlU, 


von 

den  HH.  Halle',  Pinel  und  Pehcy, 

' . * v • 

über  einen  AufTalx  dei  Herrn  von  Montig  re  von  der  Kauft 

u 

des  Rauchreden«, 


Der  Gegenftand  der  Abhandlung,  welche  Herr 
vonMontegre  in  diefer  Klaffe  des  Inftituts  vorgele« 
len  hat,  die  Kunftgriffe  betreffend,  durch  welche 
die  Bauchredner  ihre  Stimme  zu  verändern  wißen, 
iff  in  mehreren  Beziehungen  intereflänt,  nicht  bios 
was  die  eigenthum liehe  Verrichtung  der  verfchie- 
denen  Organe,  weiche  die  Stimme  und  Sprache 
bilden,  und  das  Verfahren  bei  diefer  iinnreichen  1 
Täufchung  der  Sinne  betrifft,  fondern  auch  in  Hin« 
licht  der  Gefchichte  eines  Betrugs,  durch  den  fo  oft 
die  grofse  Menge  und  felbtt  unterrichtete  Männer 
hintergangen  worden  find  , und  der  Mittel , welche 
lieh  darbieten  ihn  zu  euthiilien  und  dadurch  den  Ein- 
druck deffelben  zu  vernichten. 

Herr  von  Montfcgre  verdankt,  wie  er  Tagt, 
Anna!,  d.  Pbjffik,  B.  f>5.  St. 4.  /.  1817.  St.  4.  he 
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die  genauem  Umftände,  welche  er  über  dieKunft 
de»  Bauchredens  mittheiit,  der  Gefälligkeit  und 
Uneigennützigkeit  des  Herrn  Comte,  der  diefe 
Kuiiii  in  einer  feltenen  Vollkommenheit  befitzt,und 
hier  Gefellfchaften  mehrmals  auf  eine  lehr  unterhal- 
tende Art  damit  ergötzt  hat,  und  dem  in  einigen  an- 
dern Ländern  Täufchungen  in  folchem  Grade  ge- 
lungen find,  dafs  es  ihm  nicht  wenig  Mühe  kofiete 
fie  durch  Enthüllung  ihres  wahren  Urfprungs  wie- 
der zu  zerftreuen,  wobei  er  mehr  als  ein  Mal  in 
wirkliche  Gefahr  gerielh. 

5 Herr,  von  Monteg  re  erinnert  zuerft  an  das 
hohe  Alter  diefer  Kunlt,  und  zeigt,  dafs  fie  es 
fey,  der  die  wahrfagenden  Weiber  und  die  Ora- 
kel ihr  Anfehen  gröCstentheils  verdankten.  Denn 
die  Benennungen  Wahrfagerinnen  ( pythioniffes ) 
und  Bauchredner  (engaßrimyt/ie/i)  waren  gleich- 
bedeutend geworden.  Diefes  be weifen  mehrereStel- 
len  aus  dem  Buche  der  Könige  und  aus  den  Prophe- 
ten in  der  Septuaginta , (der  griechifchen  Ueberfet- 
zung  des  alten  Telia  men  ts,),  aus  der  Apofielgefchich- 
te , dem  Ariltop  ha  nes,  dem  Hippokrates, 
dem  Galen  und  aus  den  Kirchenvätern,  nament- 
lich dem  T ertu  1 1 i a n,  dem  heiligen  Euitachius, 
dem  heiligen  Hieronymus  und  dem  heiligen 
Augullinus.  Und  hier  erlaube  man  uns  zu  be- 
merken, wie  mitten  unter  einer  folchen  Fülle  von 
Zeugniflen,  welche  lammtlich  diefes  Vermögen  die 
einen  der  Eingehung  irgend  einer  Gottheit,  die  andern 
decMacht  der  böfeuGeifter  zufchrieben,  und  während 

' i 
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die  Einen  dielen  dem  Anfchein  nach  mit  befondern 
Vorzügen  begünfligten  YVefen-  Verehrung  zollten, 
die  Andern  dagegen  Bannflüche  gegen  lie  ausfp ra- 
chen , — Hippokratcs  diefe  Erfcheinungeu  unter 
die  Zahl  derjenigen  fetzt,  weiche  man  aus  phyG- 
fchen  Urfachen  erklären  kann.  Denn  er  erzählt, 
dal’s  er  eine  ganz  ähnliche  Erfcheinung  bei  einer 
von  feinen  Kranken,  (der  Frau  eines  gewifien  Po- 
lemarges.  Epidem.  V.  XXV.,  Ed.  van  der 
Linden,)  beobachtet  habe,  die  an  Erftickuugs- 
zulällen  litt,  weiche  durch  die  Aletallafe  einer  Luft- 
röhren-Entzündung  herbei  geführt  waren,  und  deren 
gedämpfte  Stimme  der  der  Bauchredner  glich. 
Auch  an  vielen  andern  Orten  feiner  Schriften  zeigt 
lieh  Hi  p po  k r ates  über  lein  Jahrhundert  erhaben, 
indem  fchoner  darauf  aufmerk fam  machte,  dalsviel 
Aberglauben  uud  viele  V'orurtheilefeinerZeit  von  der 
Uuwillenheil  herrührten,  in  der  man  lieh  über  die 
wahren  Urfachen  mehrerer  ganz  den  Naturgefetzen 
gemäfser  Erfcheinungeu  befinde. 

Endlich  zeigt  Herr  von  Montegre  an  meh- 
rern  Vorfällen,  deren  einige  Herrn  Comle  mit 
einem  mifslichen  Ausgang  bedrohten,  und  aus 
Schriften,  die  felbll  noch  in  unfern  Tagen  erfchie« 
neu  find,  dals  die  abergläubifchen  Ideen,  weich, e 
die  UnwiUenheit  und  Dummheit  gebiert,  gar  nicht 
fo  fehr  fern  von  uns  lind,  dals  es  nicht  der  Mühe 
werth  fey,  fie  auch  jetzt  noch  mit  dem  Lichte  ei« 

Ee  2 
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ner  gefunden  Phyfik  und  einer  vernünftigen  Philo- 
fophie  zu  beleuchten  *). 

Es  ift  jedoch  unfere  Ahficht  nicht,  die  Abhand- 
lung des Hrn.  v. Montegre  ans diefem  Gelichtspunkte 
zu  betrachten.  Seine  Gedanken  über  die  Uriachen 
der  Täufchungen,  welche  die  Kunlt  des  JBauchre- 

•)  Ei  mögen  hier  einige  Notizen  über  den  Bauchredner  Com- 
t e und  mehrere  feiner  Wunderwerke  flehen  , welche  fleh 
auf  dem  gefchätzten  Morgenblatte  entlehne,  aus  Briefen 
aus  Paris,  die  ror  ungefähr  zwei  Jahren  gefchricben  wurden; 
fie  werden  meine  Lefer  gerade  an  diefer  Stelle  ioterelTircn : 
„Der  Bauchredner  Comte  batte  in  der,  von  Margarethen 
von  Oeiireich  gelüfteten  Kirche  von  Bron , diefe  Prinzetfiu 
fprechen  gemacht.  Seiu  Werk  war  es  , dafs  zu  Tours  vier 
Thüreu  iu  der  Meinung  eiugefprengt  wurden  , dafs  ein  ror 
Hunger  fterhender  Unglücklicher  ( den  mau  in  einer  Bude, 
__  iu  welche  der  Bauchredner  feine  Stimme  geworfen  halte, 
verfchloITen  glaubte,}  dadurch  gerettet  werden  könne.  Auch 
war  er  es,  der  zu  Rheims  die  fämmtlichen  Einwohner  dea 
Quartiers  der  St.  Nikolauskirche  dadurch  in  Schrecken  fetz- 
te, dafs  er  die  Geitorbenen  reden  machte.  Zu  Revers  er- 
neuerte er  die  Erfcheinung  von  Bileams  Efelin , indem  er 
eioein  , der  La  ft , feinen  Meifler  zn  tragen  , überdriifsig  ge- 
wordenen Grauen  das  Vermögen  der  Sprache  mittheilte.  Ab 
einem  andern  Orte  jagte  er  einer  ganzen  Diligence  eine 
fchreckliche  Augfl  ein.  Nächtlicherweile  lieiseu  fleh  an  den 
Knlfchenfchlägen  mehrere  Stimmen  vernehmen,  welche 
fchrien  : Geld  oder, Blut!  Die  beäugfiigten  Reifenden  beeil- 
ten fleh  , ihre.  Börfen  und  Uhren  dem  Herrn  Comte  zuzu- 
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reden«  hervorhringt,  haben  uns  zu  Betrachtungen, 
die  vielleicht  nicht  uninterefiant  find,  geführt,  wie 
diefe  Täufchungftn  von  jdem  Zufammenwirken  der 
Organe,  welche  vereinigt  die  Stimme  und  Sprache 
hervorbringen , und  von  der  Macht  der  jfffociatio • 
neu  abhängen,  durch  die  au  ein  uud  denfelbeu  Ein- 

ftellen , der  e»  über  Geh  nahm,  die  Sache  mit  dea  Räubern 
abzuthnn.  Die  Unterhandlung  ging  nach  Wunfche  von  Italien  ; 
die  Bande  .befriedigt  entfernte  Geh,  und  die  lamintlichen  Pafla- 
giere  fcliälzteu  Heb  glücklich,  fo  wohlfeilen  Kaufs  aus  der  Sache 
gekommen  zu  feyn.  Man  denke  fich  ihre  Freude  fowohl  ala 
ihr  Eritaunen , als  am  andern  Morgen  Herr  Corute  jedem 
das  Schärfchen  , welches  die  Furcht  ihm  ans  die  Tafche  ge- 
lockt hatte,  wieder  znrückflellte , und  dann  der  ganzen 
Gefellfcbaft  über  die  Knnft,  durch  die  fie  fich  hatten  be- 
thören lallen , Auffchlufe  gab.  Nur  wenig  fehlte , fo 
wäre  Herr  Comte  auf  feiner  Reife  durch  die  Schweiz  felbft 
ein  Opfer  feiner  Kunft  geworden.  Die  Bauern  im  Canton 
Freiburg  gingen  in  der  Meinung,  er  fej  ein  Schwarzkiinfi- 
ler,  mit  Aexten  auf  ihn  loa,  und  fiandeu  im  Begriff,  ihn  in 
einen  brennenden  Backofen  zu  werfen : als  der  Zauberer 
plötzlich  aus  dem  Feuerfehlund  eine  furchtbare  Stimme  er- 
tönen liefe,  welche  die  abergläubifcheu  Bauern |fo  in  Schre- 
cken fetzte,  dafe  fie  von  ihrem  Vorhaben  abliefeen  und  eilig 

t 

die  Flucht  ergriffen.  “ 

• „ Mehr  als  einmal  hat  fich  Herr  Comte  feines  Talents  zur 

Heilung  von  Gemüthskranken  bedient,  die  fich  von  böfen 
Geißern  befeffen  glaubten.  Auch  erzählt  ein  Augenzeuge 
nachli ehende  ihn  betreffende  Tbatfache : Herr  Comte  befand 
Geh  gerade  in  einer  mit  koftbaren  Bildfäuleu  verzierten  Kir- 
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druck  näch  Verfchiedenheit  der  Umliände,  unter 
denen  er  empfangen  wird,  ganz  verfchiedene  Ideen 
gekuüpft  werden.  Und  diele  beiden  Quellen  von 


che,  all  ein  Trupp  revolutionärer  Bildcrltürmer  eintrat, 
und  lieh  anfehickte,  diefelbe  zu  plündern.  Aber  hebe,  in 
eben  dem  Augenblicke , all  mehrere  von  ihnen  mit  frevel- 
hafter-Hand  den  Hammer  gegen  jene  Kunftdenkmähler  auf- 
hoben, fingen  die  Statuen  an  zu  fprechen , nnd  den  Räu- 
bern über  ihre  Ruchlofigkeit  Vorwürfe  zu  machen;  worauf 
die  Vandalenbande  von  Schrecken  ergriffen,  die  gemachte 
Beule  mitten  in  der  Kirche  wieder  von  fich  warf,  und  iu 
eilfertiger  Flucht  aua  einander  ftob.  “ 

„Herr  Com te  kam  nun  von  feiuen  Wanderungen  nach  Pari» 
zurück,  wohin  ihm  ein  glänzender  Ruf  vorausgegaugen 
war,  da  die  Journale  aller  von  ihm  durchrciftcn  Proviuzen 
fein  Lob  verkündeten  , und  auch  die  Mufen  von  Grenoble  zn 
feinem  Preife  gelungen  hatten.  Und  jetzt  Ut  er  nicht  mehr 
der  wenig  bekannte,  noch  uoberiihrate  Bauchredner, 
der  er  vor  6 Jahren  war,  all  er  vor  feiner  Reife  in  die 
Provinzen  Leute  von  der  gemeinen  Klaffe  in  ein  bürger- 
liche! Lokal,  zu  befcheidencn  Unterhaltungen  eiulud  nnd 
keinen  fonderlichen  Beifall  fand  ; fondern  er  iß  eiu  von  den 
berühmteiten  Perfonen  gefuchter  fogeuannter  Profeffor  der  un- 
terhaltenden Fhylik,  der  fich  durch  mehrere  und  mannig- 
faltigere Talente , all  man  bis  dahin  an  irgend  einem  Künfi- 
ler  feiner  Gattung  beifammen  gefehen  bat,  auszeiclmet. 
Freilich  ilt  cs  nicht  feine  Kunff  allein,  die  ihm  fein  Glück 
macht,  auch  die  Eigenliebe  und  das  Intereffe  der  Perfonen, 
zu  denen  er  berufen  wird,  hilft  mit  , ihn  zu  folcher  Höhe 
emporzuheben.  " Gilb , 


Unvollkommenheit  uuferer  Urtheile  in  Fällen,  wel- 
che man  ziemlich  uneigentlich  Taufchungen  der 
Sinne  nennt,  gehören  eben  fo  fein-  in  die  Phvlik 
als  in  die  PhiloTophie,  da  fie  uns  auf  .Betrachtungen 
über  den  Menfchen,  in  phylifcher  föwohl,  als  in 
iutellectueller  Beziehung  führen. 

Herr  von  MonUgre  giebt  nach  Hm.  Comte 
folgendes  als  die  Hauptkunftgriffe  an , auf  welchen 
dieKunft  des  Bauchredners  beruhe. 

Erflen s.  Die  Stärke  der  Stimme,  {le  volame 
de  la  voix ) verglichen  mit  der  Entfernung  des  Orts, 
von  wo  fie  ausgeht,  und  die  Art,  wie  lie  lieh  zu- 
gleich mit  dieler  Entfernung  zu  verändern  pflegt, 
geben  uns  einen  Maafsllab,  nach  weichem  wir  die 
Entfernung  der  fprechenden  Perfonen  zu  beurthei* 
len  gewohnt  lind,  fo  dafs,  wenn  wir  lie  nicht  feheu 
oder  zu  leben  glauben,  die  Stärke  der  Stimme  in  der 
Art  verändert  werden  kann,  dafs  wir  über  die  Ent-, 
fernung  geläufcht  werden. 

Zweitens.  Der  Anblick  der  Bewegungen  des 
Mundes,  gleichzeitig  mit  den  Worten,  die  aus  ihm 
hervorgehen,  vereint  das  Zeugnils  der  Augen  mit 
dem  der  Ohren,  über  die  Quelle  der  Rede,  die  wir 
hören,  und  macht  uns  über  die  fprechenden  Per- 
fonen gewifs.  Daher  ift  die  Kunft,  diele  Bewegun- 
gen des  Mundes  zu  verbergen  , um  fo  das  Zeugnifs 
der  Augen  zu  entfernen,  ein  Mittel,  Irrung  imUr- 
theil  zu  befördern. 

Drittens.  Wenn  wir  mit  einander  zwei  Stim- 
men hören,  die  in  Klang,  Accent,  Umfang  {volame') 
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und  ollem  anderen  lehr  verfchieden  ßnd,  l'o  fchlie- 
fsen  wir,  dafs  wir  zwei  verfchiedene  Perionen  hö- 
ren, die  ßch  an  verfchiedenen  Orten  und  in  ver- 
Ichiedenen  Entfernungen  von  uns  befinden;  und 
diefe  Meinung  beraeiftert  ßch  unfer  um  Io  ftärker, 
je  mehr  dießefcbaffenheiten  der  beiden  Stimmen  auf 
eine  bedeutend  ungleiche  Entfernung  hindeuten. 

.,r  . , 4 . *>  ».  i .M 

Viertens.  Die  Zurückwerfungen  und  Verän- 
derungen, welche  die  Stimme  an  der  hintern  Wöl- 
> bung  des  Mundes,  in  den  Nafenhühlen,  an  der  Gau- 
men-Wölbung, und  dadurch  erleidet,  dafs  dieZunge, 
die  Backen. und  das  Oeffnen  der  Lippen  die  Capaci- 
tät  der  Mundhöhle  in  fehr  verfchiedenen  Verhält- 
nifTen  verändern,  bringen  viele  Veränderungen  in 
dem  Umfang  der  Stimme  und  in  der  Deutlichkeit 
der  Sprache,  und  zugleich  auch  in  unferer  Mei- 
nung von  der  Nähe  der  fprechenden  Perfonen  her- 
vor. Bei  gröfsern  Entfernungen  verlöfchen  zum 
Theil  diele  Modißcationen,  welche  ßch  beim  Durch- 
gehen durch  die  Luft  fchwächen  und  verlieren. 
Wer  daher  dieKunlt  hefitzl,  diefe  Modißcationen  zu 
unterdrücken,  die  Sprache  derfelben  zu  berauben, 
und  die  Stimme  uns  fo  hören  zu  laßen,  wie  lie  un- 
mittelbar aus  der  Kehle  kommt,  kann  in  uns  die 
Idee  einergrö&ernEotferuung  von  uns  erwecken,  und 
rückt  dann  den  muthmalslichen  Ausgangspunkt  um  ' 
vieles  weiter  hinaus. 

Fünftens.  Hatman  noch  dieQefchicklichkeit,  mit 
diefeipbeideu  verfchiedenen  Stimmen,  ein  lebhaftes 
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Gefpräch  z o unterhalten,  fodafs  dieTheiledeflelben 
lb  Ichnell  auf  einander  folgeu,  dafs  lie  üch  zu  ver- 
mengen und  zu  verwirren  fcheinen,  ohne  ihr  Un- 
terfcheidendes  zu  verlieren,  fo  gewinnt  die  Täu- 
ichung  noch  mehr  an  Stärke. 

Se&hftens.  Wer  dieStimme  hinlänglich  dämpft 
und  ihre  zufälligen  Modificalionen  verhallen  läfst, 
und  dabei  nach  und  nach  die  Hauptarliculalionen 
verwifcht,  welche  lieh  gewöhnlich  in  der  Entfer- 
nung verlieren  (und  dann  von  uns  durch  Gewohn- 
heit hinzu  gedacht  werden,  um  die  Worte  zu  er- 
gänzen, die  alsdann  beinah  auf  eine  Folge  von 
blofsenSelblilautern  eingefchränkt  find,) — wer  die- 
le» kann,  ahmt  eben  dadurch  fehr  gut  eine  Perfon 
nach,  die  lieh  während  dem  Gefpräche  weiter  ent- 
fernt, fo  dafs  die  Täufchung  fall  unvermeidlich 
wird. 

Siebentens.  Die  Kunß,  die  zum  Sprechen  er- 
forderlichen Bewegungen  des  Mundes  zu  verber- 
gen, beliebt  aber  nicht  darin  allein,  dafs  man  die 
TheiJe  desGefichts,  dereuThäligkeit  dabei  vorzugs- 
weife fichlbar  ili,  dem  Anblick  entzieht  oder  verhüllt, 
— fondern  beruht  noch  vielmehr,  erßena  auf  die 
Unterdrückung  der  Lippenlaute  in  dem  Gefpräch 
der  fcheinbar  entfernten  Perfon,  und  einen  Harken 
Ausdruck  derfelben  in  der  Rede  der  nahen  oder  un- 
verltellt  dem  Zufchauer  lieh  zeigenden  Perlon ; und 
zweitens , Herrn  von  Montegrezu  Folge,  auf  ein 
Vorftrecken  der  Oberlippe,  um  die  Bewegungen  der 
untern  Lippe  zu  verdecken,  auf  Richtung  der  un- 
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deutlich  artikulirlen  Töne  gegen  die  Nafenhöhle, 
und  auf  das  ganze  mit  feinem  Kunftliück  verbundene 
Geberdenfpiel  des  Bauchredners.  Durch  diele  Kuuft- 
griffe  lul’st  es  (ich  dahin  bringen,  dofs  er  felbff  mit 
unbedecktem  Gelicht  Iprechen  kann,  ohne  der  be- 
abiiehtigten  Täufchung  Abbruch  zu  thum 

Achtens.  Wenn  man  aufserde m eine  gewifl’e 
Gefchicklichkeit  hat,  die  Aufmerksamkeit  der  Zu- 
fchauer  zu  beherrfcheii  und  ihr  eine  beiiimmte 
Richtung  zu  geben,  und  diefe  nun  auf  einen 
Tuukt  felfeil , wo  alle  Bedingungen  zulammentref- 
i'eu,  um  die  Wahrfcheinliclikeit  zu  erzeugen,  als 
fey  das  der  Ort,  von  dem  die  Rede  ausgeht;  wenn 
überdem  der  in  diefem  Gefpräch  unverliellt  Spre- 
chende lieh  die  Miene  giebt,  als  nehme  er  felbllan 
der  Täufchung  Theil,  welche  er  in  den  Gemüthern 
der  Andern  hervorgebracht  hat;  wenn  an  dem  Orte, 
wo  der  verltelll  Sprechende  ficb  fcheinbar  befindet, 
durch  das  Zufainmentreffen  zweier  Flächen  ein  re- 
jlektirender  Wiukel  gebildet  wird,  der  den  zurück 
geworfenen  Worten  eine  auffallendere  Richtung 
giebt,  was  mau  häufig  in  der  Nahe  von  Fenltern  uud 
Thüren  findet; — fo  v^rftärkt  diefe  Vereinigung  zu- 
fälliger Uinftände  die  Täufchung  fo,  dofs  es  nicht 
möglich  ifi  lieh  ihr  zu  entziehen,  wenn  man  einmal 
in  jhr  verwickelt  ift. 

Neuntens.  Wenn  endlich  noch  die  Geneigtheit  der 
Gemüther,  die  Zeit,  die'Dunkelheit,  die  Stille  und 
dei  OrtdenZauber  begiiuiiigen,  uud  unter  diefeu  Um- 
ständen uiivermuthete  und  überrafchende Effecte  die 
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Aufmeikfamkeit  erregen,  die  Erwartung  fpannenj 
und  die  Einbildungskraft  iieigern,  fo  kann  die  Ent- 
wickelung der  Ideen  und  ihre  fchnelle  Mittheilung 
begreif lciier  Weile  endlich  foweit  kommen,  dufs  die 
Täufchungen  des  Gehörs  den  Irr  thum  aller  übrigen 
Sinne  nach  lieh  ziehen.  , 

. * 

l „ • * i » 

Diefes  ift  der  Inhalt  der  Denkfchrift,  welche 
Hr.  v.  Montegre  in  derfCIafle  vorgelefen  hat.  Aber 
in  diefe  Gränzen  eingefchloflen , erfclieint  ihr 
Interefle  ziemlich  befchränkt.  Der  Verfafler  wür- 
de ihr  einen  gröfsern  Werth  gegeben  haben,  wenn 
er,  Hatt  lieh  auf  die  llnterfuchung  einer  zwar  un- 
terhaltenden, aber  in  ihren  llefultaten  minder  wich- 
tigen als  londerbaren  Kunftfertigkeit  zn  befchrän- 
ken,  ihre  Entwickelung  mit  der  allgemeinen  Theo- 
rie Ton'  den  Sinnestäufchungen  in  Verbindung  ge- 
bracht, und  zur  Vervollkommnung  der  Theorie  von 
der  Jiildung  der  Stimme  benutzt  hätte.  Wir  halten 
H rn.  von  Montegre, deflen  Scharflinn  und  Talente 
bekannt  find,  für  lehr  fähig,  auch  diefen  Gegenfiand 
mit  Erfolg  zu  bearbeiten.  Man  erlaube  uns  indefien 
hier  die  Mittheilung  einiger  Ideen , welche  in  die 
Skizze  einer  ähnlichen  Arbeit  zu  gehören  feheinen. 

Es  gieht  wahre  Täufchungen  der  Sinne , dieje- 
nigen nämlich,  welche  in  Wahrnehmungen  belle- 

i 

hen , die  lieh  auf  keinen  äulsern  Gegenfiand  bezie- 
hen, und  welche  von  Urlächen  abhängen,  die  lieh 
in  uns  entwickeln  un4  untere  Sinnesorgane  reizen, 
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Sie  Knd  Unordnnngen,  welche  einem  krankhaften 
"Zuftande  angehöreu,  und  es  werden  dann  in  uns, 
wie  den  Träumen  falfche  Bilder  erzeugt.  ( f^elut 
aegri  fornnia,  vanae  finguntur fpeciea.)  Von  die« 
feu  Täulchungen  aber  ift  hier  nicht  die  Rede. 

Sind  unfereOrgane  gefund,  fo entl'prechen  auch 
die  Wahrnehmungen,  welche  äufsere  Gegenftande 
iu  ihnen  hervorbringen,  immer  der  Natur  der  Be- 
ziehungen, welche  zwilchen  diefen  Gegenßändeu 
und  dem  alficirlen  Sinne  Halt  finden,  und  hierin 
ili  weder  Irrthum  noch  Täuschung. 

Haben  wir  aber  einmal  durch  das  vereinigte 
Zcugnifs  mehrerer  Sinne  das  gewöhnliche  Verhält- 
uifs,  welches  zwifchen  dielen  ZeugniQen  Halt  fin- 
det und  auf  welchem  wir  unler  erftes  Urtheil  über 
die  Natur  derGegenltändegründeten,  genau  und  rich- 
tig erkannt,  und  wir  nehmen  danu,  ohne  diele  Probe 
desZulämmenwirkens  mehrerer  Sinne  wiederholt  zu 
haben,  blos  durch  vorausfetzen  an,  dafs  die  nämliche 
Uebereinftimmung unter  ihnen  beftehe, und  fällendem 
zu  F«lge  dafielbe  Urtheil  wie  zuvor,  veraula&t  durch 
das  ifolirte  Zeuguifs  eines  einzigen  Sinnes,  z.  E.  des 
Gelichts  oder  desGehörs,  — dann  ifl  allerdings  eine 
Täufchung  möglich.  Allein  eine  folche  Täufchung 
ift  nicht  in  der  Wahrnehmung  felbft,  fondern  in  der" 
Vorltellung,  welche  diele  in  uuferm  Geitte  anregt, 
und  in  den  Urtheilen,  die  wir  von  ihr  fällen , in- 
dem wir  von  einer  faUchen,  aus  unfern  Gewohn- 
heiten entlehnten  Vorausfetzung  ausgehen. 
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Wenn  wir  z.ß.  durch  vereinigte  Wirkung  un. 
fers  Taft-  und  Gefleht- Sinnes  die  Geftalt  der  Kör- 
per zu  beurlheilen  gelernt  haben.,.  aus  ihren  Ver- 
hältniflen  zu  den  Modificationen  des  Lichts , welche 
ihr  Bild  in  unlern  Augen  herv<wbri»gt , To  pflegen 
wir  bei  jedem  wiederholten  Anblick  derfeiben  Mo- 
difleatiouen  auch  diefeiben  Geftalteu  vorauszu fet- 
zen, ohne  den  Taftfinn  zu  Hülfe  zu  nehmen,  auf 
deften  Zeugnifs  wir  verzichten ; und  fallen  dann,  fo  oft 
die  Gehalten  nicht  gleichzeitig  mit  den  nämlichen 
Modificationen  des  Lichts  beftehen,  ein  (JrtheiJ, 
das  fleh  'auf  eine  falfche  "Vorausfetzung  gründet j 
die  zufaramengefelzte  Idee , welche  daraus  hervor- 
geht, ift  nicht  mehr  dem  Gegenllande  angemeflen, 
und  fomit  ift  Täufchung  da.  Auf  diefelbe  Art  ver- 
hält es  fleh  mit  der  Abhängigkeit,  welche  wir  ge- 
wöhnlich zwilchen  den  Tönen  und  den  Entfer- 
nungen beobachten.  So  ift  es  aifo  von  dem  Sinn  des 
Taftens  Telbft  und  von  der  Bewegung,  oder  von  den 
Erinnerungen, welche  lie  uns  zurückliefsen,dafs  wir 
die  wirklichen  Irrthümer  ableiten,  zu  deren  Berich- 
tigung wir  nachher  die  Bewegung  und  das  Taften  in. 
Aurpruch  nehmen.  Die  Kunft,  dergleichen  Täu- 
fchungeu  hervorzubringen,  hat  fleh  nachmals  ia 
den  Befilz  diefer  Geheimniile  gefetzt,.  um  uns  auf 
hunderterlei  Weife  Ueberrafchung  und  Vergnü« 
gen  zu  bereiten.  > 

Man  fleht  fchon  hier  die  erßeKlalle  von  Ideen-; 
Aflbciationen,  wovon  fowohl  die  Form  einer, 
Hauptidee»  als  auch  der  Eindruck  abhängt,  den  fie 
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in  unferm  Geille  zurück  läfst.  Diefe  erlie  Klaffe 
afföciirter  Ideen  ill  aus  unfern  Erinnerungen  ge- 
nommen. 

Die  Umgebung  der  Gegenltände  begründet  ei- 
ne andere  KJ  ade  der  Ideen- Affociatiou,  welche 
zwifchsn  gleichzeitigen  Wahrnehmungen  Halt  fin- 
det und  dazu  beitragt,  die  Natur  der  Hauptidee  zu 
beftimrnen  und  ihr  Kraft  zu  geben.  Ein  vollfiändig 
ausgeführtes  Gemählde  erregt  in  uns  gewöhnlich 
nur  das  ergötzende  ßewufstfeyn  von  Vollkommen- 
heit der  Kunlt,  und  keine  vollendete  Täufchung, 
fo  lange  es  von  ieinem  Rahmen  und  von  den  ver- 
fchiedeu  beleuchteten  Gegenfiändeu  umher  umge- 
ben ift,  die,  indem  man  fie  damit  zufammen  hält, 
den  Zauber  zerfiören.  Dagegen  feilen  wir  die  Täu- 
fchung in  ihrer  ganzen  Stärke  entliehen,  weun  alle 
Vergleichung  vermieden  wird,  wie  man  das  nicht 
ohne  Ueberrafchung  und  Befriedigung  in  den  Pa- 
noraraa’s  zu  bemerken  pflegt.  Die  Dunkelheit  des 
Orts  und  die  Stille  tragen  auf  gleiche  Weife 
und  aus  gleichem  Grunde  zu  dem  Zauber  in  den 
Ideen  bei,  welche  wir  an  die  Töne  knüpfen,  wenn 
man  diefe  fo  einrichtet  und  mäfsigt dals  wir  fie  an* 
ferer  Wahrnehmung  unter  verhallten  Verhältniflen 
und  Beziehungen  geben.  Die  grofsen.  Effecte  der 
Mulik  find  oft  um  fo  itärker,  mit  je  mehr  Kunlt 
fie  der  Tonkünüler  plötzlich  von  aller  iiberflüffigen 
Harmonie  entkleidet. 

Wenn  alfo  ;die  fremdartigen  Beziehungen  und 

die  AfTociation  der  Ideen,  welche  aus  ihnen  ent- 
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fpringt,  geeignet  find,  uns  über  die  Natur  der  Ge- 
geuliände  un/erer  Wahrnehmungen  aufzuklärcn,  * 
fo  kann  durch  das  Entfernen  diefer  Beziehungen  ' , 

Täufchung  erzeugt  werden. 

Wenn  aber  auch  die  Ausfchliefsung  der  zufäl- 
lig hinzukommenden  Walirnehuiungen  fehr  oft  die 
Täufchung  dadurch  begiinRigt,  dals  fie  die  darge- 
botenen Vergleichungen,  welche  die  Geheimnille 
der  Kuuft,  verratlien  würden,  unterdrückt;  — fo 
iß  es  doch  nicht  weniger  wahr,  dafs  kurillmätsig  ge- 
leitete Vergleichungen,  die  auf  falfchem  Schein  ge- 
gründete Beziehungen  darbielen,  Gelegenheit  zu 
trügiichen  Folgerungen  geben  und  machen  können, 
dafs  die  empfangenen  Sinueseindriickein  uns  eine  von 
dem  Gegenliande  verfchiedene  Idee  erzeugen,  und 
dadurch  Urfache  einer  neuen  Täufchung  werden. 

Eine  Menge  von  Dispolitionen  erzeugt  folche  neue 
Befultate,  deren  lieh  die  Optik  zu  ihrer  Magie  be- 
.dientj  indem  fie  auf  einer  und  derfeiben  Fläche  die 
Winkel,  die  Formeu,  die  Stärke  des  Lichts,  die 
Schärfe  der  Umriße  und  die  gegenfeitigen  Stellun- 
gen , unter  welchen  die  angeordneten  Gegenltände 
lieh  unfern  Augen  darbieten , täufchend  einrichtet. 

Und  in  der  Kunß,  von  der  uns  Herr  von  Monlfegre 
unterhalten  hat,  kann,  (wenn  wir  durch Täulchuug 
ein  Gefpräch  einer  oder  mehrerer  Perfonen  füllen 
zu  hören  glauben),  nicht  blos  Vergleichung  durch 
die  Gegenßitze,  welche  die.  Verrnifchung  der  Stim-r 
men  und  ihre  Folge,  und  die  Verfchiedenheit  in 
der  Stärke  und  in  der  Reinheit  der-  Sprache  darbie- 
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ten , uns  verleiten,  Entfernungen  vorauszufetzen, 
welche  gor  nicht  vorhauden  tiud;  fouderu  es  lallen 
hch  auch  noch  die  übrigen  Sinne,  ja  felbft  die  vor- 
gefaßte Meinung,  die  Dispoßtian  des  Gemütbs 
und  Aufreizung  der  Einbildungskraft  zu  Hülfe 
nehmen , welche  alle  dazu  Mitwirken  können, 
die  Täufchung  zu  verftärken  , und  ,au  vollenden. 
Und  fo kann  dann  bald  das Zufatnmenfailen,  balddas 
allmählige  Aneinauderreihen  einer  Menge  vonllm- 
ftänden  machen,  dafs  aus  einerlei  Wahrnehmung 
eine  Menge  verfchiedener  Ideen  hervorgehcu,  von 
denen  nur  eine  einzige  wahr  und  dem  Gegenftunde 
der  Wahrnehmung  enlfprechend  ift,  zwanzig  ande- 
re aber  nur  Tu'ufchuugen  lind;  und  fie  alle  werden 
durch  die  AH’ocialion  mit  Gegenliäuden,  welche 
demjenigen,  auf  welchen  die  Aufmerksamkeit  des 
Zuhörers  oder  Zufchauers  vorzugsweife  gerichtet 
ift,  fremd  lind,  verfchieden  bellimmt  feyn. 

Uie  Taulchungen  lind  olfo  immer  das  Relültat 
complicirter  Vorftellungen , welche  wir  miteinan- 
der verknüpfen  (allbciiren),  und  aus  denen  wir  die 
eingebildeten  Eigenfchaften  eines  Gegenßandes  zu- 
faramenfetzen , der  einen  unferer  Sinne  befchäftigt 
und  der  Hauptgegenßand  unlerer  Aufmerkfamkeit 
ift.  Diele  Vorttellungen  beziehen  ficb  auf  eineu 
Eindruck  oder  eine  gegenwärtige  Wahrnehmung, 
an  die  wir  eine  oder  mehrere  andere  knüpfen,  die 
aus  unferer  Erinnerung  genommen,  und  oft  von 
mehrern  Sinnen  zugleich  entlehnt  find,  und  deren 
gemeinfchaflliche  Wirkung  bald  durch  die  Aus- 
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fohliefsung,  bald  durch  die  Vereinigung  und  Au f- 
einanderfolge  verfchiedener  Vergleichungs  - Mittel, 
zuweilen  auch  durchDispofition  der  Seele  unterdützt, 
ein  Unheil  veranlafst,  welches  in  dem  Gegeudaude' 
der  uns  befchättigt,  eine  Vereinigung  von  Bedingun-- 
gen  vorausfetzt,  die  nicht  wirklich  vorhanden  iff, 
und  der  zu  Folge  wir  ;uns  von  demselben  eine  Vor» 
Heilung  bilden,  die  dem  Gegenllande  nicht  ent» 
lpricbt».  >.  • ••  • ’i . « . h-.-I» 

Es  ift  unndthig,nnoch  tiefer  iu  die,  Entwicke» 
lung  der  Allociationen  einzugehen,  weichte  auf  un- 
fere  Vorftellungen  und  Begriffe  Ei ntlufs Gliben,  und 
uns  über  die  Macht,  die  lie  übeis  ünlcra  Geilt  ausübea, 
zu  verbreiten.  Damil  aber  die  Adociatioi«  der  zuialii- 
gen  Eindrücke  einen  Eiufluls  auf  die  •Vorftellungea 
üurserejWelcheausdeivHaupt-Wahrnehihung  hervor* 
gehe«,  "jmufs  diefe  Wahrnehmung  felbit  iu  einer 
wahren  Beziehung  zu  jenen  Zufälligkeiten,  oder  ihr 
weuigttens  nahe  liehen;  d.  hi  fie  raui’s  lieh  mit  ihnen 
in  V erhältniflen  betinden,  welche  die  Adociatiori  be- 
günlligen  und  erleichtern!  Diele  Disprofitionen 
müden  in  der  Urfach  des  erzeugten  Eindrucks  und 
der  Wahrnehmung  felbli  liegen.  Bei  der  Kund  des 
Bauchredens  ift  diefe  Urfache  in  den  Organen  der 
Stimme  und  Sprache  zu  Tuchen.  < >•>  m 

Eben  lo  wie  die  Kunff,  Täufchung  dadurch 
zu  erzeugen,  dafs  man  Aflotiationehi  entliehen 
macht,  eine  ungewöhnliche  Einficht  nnd  Gefchick- 
lichkeit  erfordert,  fo  verlangt  auch  der  Gebrauch 
der  Organe,  welche  die  Gegenftande  dieler  Tau» 
AmiihI.  d.  PuyBk.  ö.ää.  St.  4.  J.  1817*  Si.  k.  Ff  , 
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lehungen  dai’bieten,  und  welche  der  Stimme  und 
»Sprache  alle  ihre  Moditicalionen  verleihen,  eine 
kÜnftliche  Uebtrng;  diefe  genau  er  zu  unterfuchen  und 
aufzuhellen^  hat  uioht.  wenig  Interelle  für  die  Auflö- 
fung  der  verlchiedenen  Theile  eines  der  anziehend« 
lten  Probleme  der  animalilbhen  Phyfik. 

- • Das  wefenlliche  Organ  des  Tons  oder  der  Stim- 
ihe  erftreckt  ifich  von  der  Stimmenritze  bis  zum  vor- 
dem Gaumenbugen,  (sfrcus  palatinus  anterior , Jßh- 
•jnu*  faükium).  ' Was  vor  'diefem  Gaumenbogen 
liegt,  -fey  es  auf  der  Seite  der  Nalehhöhlen,  oder 
:deet  Mondds,  vferlrittün  vieler  Rücklicht  die  Stelle 
des  Schal lftiicks  an  den  älafeitillrumerilen.  Die  Or- 
gane der  Sprache  befinden  lieh  insbefondere  in  die- 
fer  Regio«.-  .Der  Raum  indeßt,  welcher  die  ganze 
Höhlei  der  ßrwft  bis  zur  Stimmenritze  Umfafst,  ilt 
nicht  ifalos  belli m rot,  die  Luft  in  Bewegung  zu  fet- 
zen, welche  bei  diefem  Hindurchftrömen  töuend 
•werden  foll,  fondern  er  trägt  auch  durch  die  Be- 
fchaffenheit  und  die  veränderlichen  VerhältniHe 
der  Capaciläten,  welche  ihn  vereinigt  bildet),  uud 
durch  die  davon  abhängigen  verschiedenen  Maafse 
des  W iederhallens,  die  dadurch  entliehen,  ( et pat 
les  differentes  mefures  de  retentffement  ) dazu  bei, 
dem  in  der  Stimmenritze  lieh  bildenden  Ton  ver- 
fchiedene  Rigenfchaflen  zu  erlheilen.  Gerade  f’o 
• giebt  es>unter  den  ßlafeinftrumenten  einige,  deren 
Wirkung  nicht  allein  von  der  Röhre,  in  welcher 
die  Töne  flieh  vermannigfalligen , und  von  dem 
ScliallRück,  in  welches  lieh  diefe  Röhre  endigt  und 
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auf  verfcbiedene  Weile  erweitert,  fondern  auch 
von  einer  mehr  oder  minder  geölten  Höhlung  ab- 
hüngt,  welche  die  Luft  durchweicht , ehe  lip  zu 
dem  Punkte  gelangt,  wo  der  Ton  lieh  bildet,  und 
die,  felbft  von  diefem  Tonoilwiederhallend da- 
zu beitragt,  ijeine  Befdhalfenhsit  und  Stärke  zu  be- 
, liimmeu  *)*,  \ ...»  / nl>  r I ■ 

Eine  unendliche  Menget ,ypn  Bewegungen  ver- 
ändern die  eit^efaen  l^iixienfiöuen  nnd  die  wechl'el- 
feitigen  Verhältnifle  der  verfebiedenen  Organe,  wel- 
-fihe  znc  -Bälduu^  der  Stimme  beilrageu,  und  folg- 
lich auch  die  Wirkungen  des  ganzen  Apparats,  der 
.aus  ihrer  Vereinigung  hervorgeht.  , . 

Das  eigentliche  und  wefentlirhe  Organ  der  Stim- 
me ift  veränderlich  in  derOeffnung,  worin  der  Ton 
fich  bildet,,  und  in  der  Spannung  der  faitenortigen 
.Bänder,  weiche  die  Luftlaulu  brechen  raiiHen,  um 
.He  tönend  zu  machen.  Es  ilt  .veränderlich  in  den 
yerfchiedenen  Graden  der  Erhebung  des  Kehlkopfe, 
,ip  .deuEnlfernungender  Oeftnungdellelben  von  dem 
vordem  Gaumenbogeu,  iq  der  Capacität  der  Wände 
des  Kanals  zwifchen  beiden,  und  endlich  auch  in 

• *)  Herr  P « rey  würde  wohl:  gethan  haben,  hier,  wie  an  vie- 

, len  andern  Miellen,  etwas  mehr  in  das  Detail  gegangen  iu 
fev d ; fein  Bericht  würde  dadurch  felir  an  Deutlichkeit  ge- 
wonnen haben.  Ob  er  hier  unter  retentijfement  ftefo- 
nanz  verfteht,  in  welchen  feiten  Theilen  er  diefe  fuebt,  und 
wie  er  lieh  vollends  die  d'JJ’erentes  mefuret  de  re'tentijpement 
denkt,  läftl  fich  febwer  errathen.  Gilb. 
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der  Weife,  wie  der  Gaumenbogen  ( Jßhrnus  fau- 
cium)  felblt  fich  erweitert  und  verengert,  und  ' 
dadurch  das  Vethältnifs  des  Sprachjhliruments 
zu  feine^n  vordem  Schallfiück  (dem  durch  die 
Mundhöhle  (und  die  Nafenhöhle  gebildeten  Thei- 
.le)>  verändert.  -‘  Vo¥*  Tdiefen  Veränderungen  hän- 
gen nicht  nur  die  Verfchiedenheit  des  Tons, 
fondern  auch  die  zahlreichen  Modilieationen  des 
Klanges  und  der  Befchaft'eitfheit  <ler  Laote  ab,  die 
fich  in  der  Stimmenfitze  bilden. 

/ 

Die  Höhlungen, 'Welche  wir  mit'düm  Schall- 
ftück  der  BlafeinitrUmente  verglichen  haben,  und 
die  aus  der  Mund«  und  der  Naienhöhie  beftehen, 
können  auf  fehr  vielerlei  Weife  in  Beziehung  auf 
den  Ton,  der  durch  den  Gaumenbogen  zu  ihnen 
gelangt,  in  ihren  Proportionen  verändert  werden. 
Erllens  ift  die  OefFnung  des  Gaumenbogens  felbfi, 
wie  wir  gefehen  haben,  veränderlich.  Und  zwei- 
tens kann  das  Verhöltnils,  in  welchem  der  Ton, 
der  aus  ihm  hervorllrörat,  fich  zu  dev  einen  Seite  in 
die  Mundhöhle  und  zu  der  andern  Seite  in  die  Na- 
‘ fenböhle  ergiefst,  mannigfaltig  verändert  werden 
durch  Bewegungen  und  Schwellungen  der  Zungen- 
wurzel, durch  das  An  heben  oder  HcrablalTen  des 
beweglichen  Gaumenzäpfchens , und  dadurch,  dafs 
fich  der  eine  und  der  andere  Ausgang  nach  Will- 
kühr  vorfcbliefsen  lälst.  Die  Capacität  der  bei- 
den Höhlen,  welche  diefes  Schailfiück  bilden,  be- 
fonders  die  des  Mundes  von  ihrer  Kehlöffnung 
bis  zur  vordem  oder  Lippenöffnung,  iff,  vermöge 
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der  Beweglichkeit  aller  Theile,  welche  ihre  Wän- 
de bilden,  lehr  veränderlich.1'  Daher  kann  derTon, 
(je  nachdem  man  die  gewölbten  Zahnreihen  beide 
von  einander  mehr  oder  weniger  entfernt/ die  Zun- 
ge anders  geAallet,  anfch  wellt'/ und  ihre  Lage  fo- 
wohl  zwifchen  den  Zahnreihen  als  in  Beziehung  auf 
das  Gaumengewölbe  verändert,  die  Backen  an- 
ichwellt  oder  einlinken  lä&t,  und  die  Lippen  ver- 

fchiedentlich  öffnet),  entweder  fo  herausgeAofsen 
> • 

werden,  wie  ihn  die  Kehlöffnung  durchliefs,  oder 
modificirt  durch  die  verfchiedenen  Zurückwerfun- 
gen (reflexions) , welche  er  in  der  Mundhöhle  erlei- 
det. Er -wird  durch  diele  verllärkt,  fchwellend,  hal-, 
lend,  hell  oder  gedämpft,  voll  oder  befchränkt  ge- 
macht, kurz  auf  hunderterlei  Weife,  ohne  doch 
den  urfprünglichen  Ton  zu  verändern,  geAaltet, 
und  mufs  dann  auf  unfer  Ohr  eben  fo  viele  ver- 
Jchiedene  Eindrücke  macheu.  Dazu  kommen  nun 
noch  die  Modificationen,  welche  die  verfchiedenen, 
von  den  Organen  der  Sprache  ausgeführten  Artiku- 
lationen in  der  Art  und  Weife  hervorbringen,  wie 
der  Ton  lieh  fortpilanzt  und  nach  Aufsen  ver- 
breitet. 

Man  hat  allgemein  auf  den  Theil  des  Apparats 
zur  Sprache,  welcher  aus  den  Höhlungen  der  Brüll, 
der  Luftröhre  und  des  Kehlkopfs  beliebt,  und  die 
Luft  in  Bewegung  fetzt  um  lie  durch  dieStimmenrit- 
ze  zu  treiben,  zu  wenig  Aufmerklämkeit  gewendet. 
Die  Kraft,  womit  diefe  Luft  fortgetrieben  wird, 
die  Lebhaftigkeit,  womit  die  Exfpiralion.smüskeln 


die  tönende  Luflfäule  in  Bewegung  fetzen,  ilt  Io1 
ziemlich  alles,  was  man  diefem  Theile  an  Einfluß» 
auf  die  Natur  und  Eigenfchaft  des  Tons  eingeräumt 
hat.  Allein  es  wiederhalit  dießruühöhle  Tel  hfl  von 
dem  Ton,  der  lieh  io  der  Slimmenfilze  bildete,  und 
diefer  Wiederhali  vermehrt  deffe»  Stärke. 

Man  berühre  die  Brüll  eines  fpvechenden  Men* 
fchen  wo  man  will,  überall  fühlt  man  unmittelbar 

■ i , - - 

das  Erzittern , welches  diefem  Wiederhalle  ent- 
fpricht.  Beide  find  um  fo  llärker,  je  breiter,  freier 
und  ausgedehnter  die  Brüll  ilt,  und  hei  der  Zugäng- 
lichkeit aller  Luftröhrenältchen,  welche  die  Lun- 
genfuhllanz  durchdringen  und  lieh  an  ihrem  Um- 
fang in  die  Lungenbläschen  erweitern,  pilanzt  die- 
fes  Wiederhallen  [oder  vielmehr  Mittönen , reten- 
tijfemenf ] fich  über  alle  Punkte  der  Höhle  und  der 
Wände  des  Brullkallens  ^ thorax ) fort. 

Die  Wirkung  ilt  um  fo  volllländiger , je  voll* 
kommner  diefe  Zugänglichkeit  iß,  und  ihre  Beob- 
achtung kann  in  vielen  Fällen  die  zuweilen  trügeri- 
fche  oder  mührame  Probe  des  Anpochens,  vorlheil- 
haft  für  die  Aerzte  er  letzen.  Die  kräftigen  Stim- 
men, die  man  mit  dem  Namen  Stentor  zu  charak- 
teriliren  pflegt,  kommen  iihmer  aus  einer  freien, 
groften  und  breiten  Brufi,  aus  einer  Luftröhre  von 
beträchtlichem  Durchineffer  und  aus  einem  fehr 
geräumigen  Kehlkopfe.  Mit  dielen  Dimenlionen 
und  mit  der  Ausdehnung  der' ihnen  entfprecheuden 
mithallenden  Flächen,  lieht  die  Stimme  offenbar  in 

♦ • !• : * -t  f V üi  . . . : . • f . 

einem  weit  beltändigern  Verhältniffe , als  mit  der 
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Kraft,  womit  die  Luft  gegen  die  Slimmenritze  ge- 
trieben wird.  Sofehr  inart  ßchauch,  um  diele  Kraft  zu 
vergrÖfsern,anllrenge,  fo  wird  mau  doch  nie  eine  hell- 
tönende Stimme  aus  einem  engen  Thorax,  nie  raäun-, 
liehe  Laute  aus  einer  weihliehen  oder  kindlichen 
Jlruft,  nie  einen  vollen  Ton  aus  einer  Lunge  her- 
vortreten hören,  deren  Lul’tröhrenäfte  mitSchleim- 
” . » , 
pfropfen  verliopft  find. 

Liefe  Beobachtungen  über  den  Einflufs  derCa- 
pacität  der  Brüll  als  wiederhallender  [mithallen- 
der Körper,  corps  renlentiffant)  auf  die  Stärke  des 
Tons,  fcheinenetwas  fehr  Wefentliches  zur  Vervoll- 
kommnung der  Theorie  von  der  Stimme  zu  feyn. 

Mehr  als  einmal  hatteu  wir  Gelegenheit,  uns 
zu  überzeugen,  dafs  man  bei  der  Kunfi,  die  Stimme  fo 
zu  dämpfen  und  zu  tnodiiiciren,  dafs  fie  die,  welche 
in  der  Entfernung  fprechen,  nachahnit,  nicht  blos 
die  Mittel  benutzte,  welche  Herr  von  Montegre 
angeführt  hat,  fonderu  dafs  dahei  auch  die  Brüll 
fichlbar  zufammengezogen  und  verengert  wurde,  und 
der  Künfiler  alfo  ihr  dadurch  fall  ihr  ganzes  Refo- 
nanzvennögen , und  mithin  auch  der  Stimme  ei- 
nen grofsen  Tbeil  ihrer  Stärke,  und  der  zufälligen 
Bedingungen  nahm,  welche  das  Uriheil  über  ihre 
Entfernung  erleichtern  *}. 

. “ * ' * * • . * 

*)  Der  Doktor  Lauth  unterfcheidet  in  feiner  Abhandlung 

über  die  Bauchredner  zwei  Arten  dcrfelbun.  Bei  den  Einen 
fclieint  ihm  die  küuftliche  Stimme  Geh  blos  in  der  Kehle  zu 
bilden,  und  dann  vorzüglich  fo  zu  klingen,  als  komme  Ge 
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In  derThat  behauptet  auch  Herr  Comte,  (der 
frei  gefteht,  dafs  er  die  eigentliche  ßewandtuifs  fei- 
ner Kunft  nicht  anzugeben  und  lie  nicht  zu  erklä- 
ren wiffe),  dal's  feine  verftellfce  Sprache  gröfsten- 
theils  lieh  in  feiner  Bruft  bilde.  Diel'es  ift,  was  die 
Bildung  des  Tons  und  der  Sprache  felbft  betrifft, 
Ichlcchlerdiugs  unmöglich , hat  aber  in  Beziehung» 
auf  die  zufälligen  Beltimmungen,  durch  welche  wir 
den  Ton  modificiren,  und  die  uns  nölhigen,  die  Stim- 
me auf  einen  Ort,  ziemlich  fern  von  dem,  wo  lie 
wirklich  entlieht,  zu  beziehen,  fehr  viel  Wahr- 
l'cheinlichkeit.  Er  äulsert  den  Wunfch , den  Me- 
chanismus genauer  unterfucht  zu  fehen,  in  deffen 
Ausübung  er  eine  fo  ungewöhnliche  Fertigkeit  er- 
worben hat,  ohne  mit  ßeliiramlheit  zu  willen,  wie 

- \ 

von  aufsen  oder  von  verfebiedenen  Punkten  einer  Stube  ber. 
Bei  der  andern  Art,  wovon  er  ein  merkwürdiges  Bejfpiel 
anfübrt,  fchicu  die  Stimme  aus  dem  Innern  des  Körper^ 
und  befouders  aus  der  Mitte  der  Bruft , des  Bauches  u.  f.  w. 
zu  kommen.  Die  Kunft  der  Druckanwendung  ift  weuig  er- 
müdend, die  Kunft  der  letztem  aber,  welche  durcli  eine 
lange  und  (tarke  Infpiratian  vorbereitet  zu  werden  fcheint, 
ift  fehr  angreifend.  Die  Bauchredner  der  letztem  Art 'lind 
es,  welche  (liefen  Namen  mit  der  Tbat  verdienen.  Von 
diefer  Gattung  waren  unftrellig  aiich  die  weiflageudeu  Wei- 
ber des  Alterlhums,  und  hierher  mufs  mau  die  Beobachtun- 
gen von  Hippokrates,  Galen  und  andern  alten 
Scbriflftellern  rechnen.  (Man  vergl.  Mein,  de  la  Soc.  des 
Sciences  Agric.  et  Arts  de  Strasbourg , torae  1,  pag.  427. 
und  Occonom.  Ilippocr.  Fo'efii  art.  lyy  nt  fi/ivUi. )-  Precy, 
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ev  dazu  gelegt  fey.  Und  diefe  Gattung  von  Beob- 
achtungen, weiche  uns  auch  Verbuche  auf  mehre- 
ren Wegen  zuzulaffen  fcheint,  ift  gewffs  von  vie- 
lem Intereffi?*  und  der  Aufmerkfamkeit  der  Phylio- 
logen  recht  fehr  werlh. 

Wir  ftnd  daher  auch  der  Meinung,  dafs  der 
Gegenftand,  von  welchem  Herr»  vou  Montegre 
die  Klaffe  unterhalten  hat,  einer  Bearbeitung  unter 
ausgebreitetern  Beziehungen,  deren  einige  wir  zu 
entwickeln  verfucht  haben,  fähig  ift,  wodurch  He 
eine  gröfsere  Wichtigkeit  erlangen  würde,  und 
dafs,  wenn  Herr  von  Montegre  (ich  diefen  Unter- 
fuchungen  unterzöge , die  Klaffe  vou  ihm  eine  ih- 
rer Aufmerkfamkeit  fehr  würdige  Arbeit  zu  er- 
warten hätte.  Doch  ift  feine  Abhandlung  auch  in 
ihrer  jetzigen  Geftalt  nicht  ohne  Inte  reife , und  er 
fcheint  uns  für  die  Mitlheilung  derfelben  den  Dank 
des  Inllituts  zu  verdienen  *). 

Halle , Pin  ei , Percy. 

*)  Mit  (liefen  Andeutungen  verdienen  die  Belehrungen  und  Er- 
fahrungen über  die  Kunit  des  Bauchredens  verglichen  zu  wer- 
den, welche  ich  vor  6 Jalireu  den  Lefern  (liefet  Annalen 
unter  der  TTeberfchrift  vorgelegl  habe:  „ Thalfacheu  und  Be- 
merkrtngan  zur  Erklärung  des  Bauchredens  von  John 
Gough;  mit  einigen  Zufätzen  , zum  Tlieil  aus  dem  Mundo 
des  Kiiultlers  Herrn  Charles,  von  Gilbert“  (Annalen 
Jahrg.  1811  St. 5.,  od.  B.  38.  S.  g5.  j 

- i . ■ ■ 

ßefomlevs  auffallend  war  es  mir,  dafs,  fo  vcrfchiedene 
Anlichten  die  Herren  Percy  und  Gough  auch  hatteu  , doch 
beide  der  Meinung  find , beiin  Sprechen  balle  der  ganz« 

• ' I 
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Bruftkalten  *te.  mit  und  raodificire  dadurch  die  .Töne,  wirke 
allo  ungefähr  eben  fo,  al*  das  Metall  bloch  der  Röhre  und  des 
Schallftiick»  der  Trompete.  Gough  erklärt  lieh  darüber 
noch  deollieher  al*  Herr  Percy,  indem  er  faßt:  „Die  arli- 
kuliite  Ausfprache  beliebt  in  der  Kunft,  den  in  dem  Kehl- 
kopf eutftandcnen  Schall  mit  Hülfe  der  Mundhöhle,  der  Zun- 
ge, Zähne  und  Lippen  zu  verändern.  Die  vcrfchiedenen 
Schwingungen  , welche  durch  das  vereinigte  Bcltrcbeu  dreier 
verfchiedenen  ßch  thätig  beweifenden  Organe  erregt  worden 
find  , gehen  längs  den  Knochen  und  Knorpeln  von  den  iu 
Bewegung  befindlichen  Theilen  zu  den  äufkern  Bedeckungen 
des  Kopfes,  Gehchts,  Nackens  und  der  Bruft  fort,  von  wel- 
chen eine  Reihe  ähnlicher  Schwingungen  der  angräuzenden 
Luft  milgetheilt  wird.  Hierdurch  wird  die  obere  Hälfte  des 

Körpers  des  Redenden  in  einen  ausgebreileten  Schallort,  der 

«•» 

allgemeinen  Meinung  zuwider,  verwandelt,  welche  den 
Weg  der  Stimme  aus  der  OelTnung  zwifchen  den  Lippen 
herleitet.'1  Die  Schallwellen  , welche  aus  der  Oelfnuug  des 
Mundes  des  Sprechenden  kommen,  lind  nach  Herrn  Guugh 
pur  die  Itärklion  ; daf«  man  aber  den  Sprechenden  auch  hö- 
re , wenn  diefe  Schallwellen  nicht  in  das  Ohr  des  Hören- 
den kommen  können  (in  einem  Zimmer  *.  B,  aus  welchem 
er  zum  Fenfter  heraus  fpreche)  bewaife,  dafs  zugleich  Schall- 
wellen von  deu  feliisn  Theilen  des  Körpers  des  Redenden 
ausgehen,  die  fehwächer  als  jene  find  und  alsdann  das  Ohr 
des  Hörer*  allein  treffen.  Die  Kunft  des  Bauchredners  be- 
ftelie  darin  , fo  zu  fp rechen  , daf*  diefe  Tbeile  nicht  mi  Hü- 
nen , und  wir  den  ganz  in  der  Mundöffnung  zufammeuge- 
bsltenen  Schall  nicht  direct,  fondern  durch  Ztitückwerfung 
von  irgend  »iuein  feiten  Körper  erhalten.  — Ich  geltehe, 
dafs  ich  an  ein  folcbes  Miltönen  der  mit  Haut  und  Muskeln 
Bekleideten  Th«ile  des  Kopfs  und  der  Brüll  nicht  recht  glau- 
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ben  kauft.  Unbekleidet  müßte  man  dann  bei  gleichem 

» • 

Sjtrecliea  eine  lautere  Stimme  baben  11*  in  Kleider  einge- 

bullt;  fo  etwas  hat  aber  noch  niemand  bemerkt. — Ein  zweiter 

\ 

Vmftand  der  mir  in  den  Bemerkungen  der  HH.  von  M o d - 
tigre  und  Perey  befojiders  merkwürdig  fcheiut  , ift, 
daf*  lieh  in  ihnen  kein  Wort  von  dem  Sprechen  beim  Ein- 
ziehen des  Athmens  Sudet,  worin  Eitrige  die  Hauptfach«  beim 
Baucbredera  fliehen.  Und  darin  febeinen  Ge  mir  recht  zu  ha- 
ben , da  auch  Herr  Charles,  bei  dein , was  ich  ibrn  über 
feine  Kunft  abfragte,  und  worüber  er  mir  offen  und  zuvor- 
kommend alle  Auskunft  gab  fo  weit  er  Geh  felbft  feiner 
Kunügriffe  bewufst  war,  nicht  von  Töne'*  fprach,  die  er 
beim  Einzieben  des  Athmens  bilde,  und  als  ich  ihn  über  N 

iolche  befrug,  mir  eine  fo  unbeiiimmte  Antwort  gab,:  daf* 

r 

ich  über  diefen  Punkt  aus  feinen  Aeufacrungen  nicht  in  das 
Klare  kam,  Gilbert. 


■ r ‘ . 

r > 

♦ 


• • 1 (■  .1  • i>  ie..t, 
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III. 

■ .f  ■ 

Einige  Vierfache  mit  vermeintlich  hydroflopifcnen 
und  minerofkopif chen  Pendeln,  wie ße  Thouve * 
ne  l,  Amor  etti  und  Ritter  gebraucht  haben , 
gefchrieben  an  D.  Heinr.  KohlrauJ'ch , 

• y o n 

„ I/UDW.  Canali, 

, Prof.  der  PhyC  an  der  Univ.  zu  Perugia  *). 


Ich  richtete  bei  diefen  Verl’uchen  meine  Aufmerk- 
fainkeit  vorzüglich  auf  zweiUniftände: 

1 ) Darauf,  ob  etwa  der  Arterienfchlag  der  Fin- 
ger den  fogenannten  Pendeln  die  .Bewegung  mit- 
theile? Dafs  diefes  nicht  die  Uriache  diefer  Pendel- 
fchwingungen  fey , davon  'überzeugte  ich  mich  da- 
durch, dafs  ich  den  Faden  des  Pendels  an  ein  Stück- 
chen Stahl  von  ungefähr  zwei  Zoll  .Lange  band,  die 


*)  Im  Auszuge  aus  einem  Aoflktze,  welchen  ich  fcl^n  yor  ei- 
sigen Jahren  von  dem  Herrn  Geheimenratli  und  Sitter 
Kohlrau  Ich  in  Berlin  für  diele  Anna  lcu  erhielt,  und 
den  ich  erft  bei  vlillig  wieder  erneuertem  litlcrarifcheu  Ver-  ' 
kehr  mit  Italien  benutzen  zu  miilTen  glaubte,  wie  ihn  Herr 
Baccal.  Ch  ou  laut  kurz  zufamtnen  gezogen  hat.  Gilb 
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Enden  des  Stahls  mit  den  fingern  berührte  iyid 
auch  jetzt  noch  die  Pendelfchwinguagen  auf  dielet^ 
be  Weife  vor  lieh  gehen  lkh , wie  vorher."  t mb 


2)  Obnichfc  vielleicht  dieEwhiidong  des  eine  Zeit 
lang  ausgettrecklen  Armes  dem  Pendel  eine  Bewe- 
gung mit I helle?  Diefer  Verdacht- tchwand,  als  ich 
ikh,  dafs,  wenn  man  dem  unter  dem  Pendel  liegenden 
Metallftäbchen  eine  andere  Richtung  gab,  die  Pen- 
deirehwingungen  nach  und  nach  zur  Ruhe  kamen 
und  fodann  dilr  Richtung  des  Melalles  folgten;  dals 
ferner  die  Sch  wihgu  ngen  einen  K reis  oder  eineßllipfe 
bklchrieben,  je  nachdem  das  untergelegleMetalleine 
fphärifche  oder  elliptifche  Form  hatte,  oder  auch, 
je !jnachdem  lieh  zwei  unlergelegte  Stäbchen  unter 
fechten  oder  flümpfen  Winkeln  kreuzten;  dafs  fkÜL 
ner;derPendbl‘zur!Ruhekam,  wenn  der  Operirerf- 
de'mrt  Hlöfsen  flifs'cn  auf  der  ßrde  iland,  oder  frt-it 
"der  andern  Hdnd  denTil'ch,  über  welchem  der'Peijä* 
dfel  fchwang,  berührte,  oder  nenn  eine  aridere, 
Glicht  hydrolkbpifche  Perfon  den  QperirCnden  an- 


fafsle.  • 

• \ 

’’  'Obgleich  Thouvene!  behauptet,  die  Fähig- 
keit, den  Pendel  fehwingen  zu  JälTen,  fey  nicht  fo 
leiten  als  die  der  Wünfchelruthe  ; fo  fand  ich  doch 
unter* IOO  Perfoften  kaum  i5,  welche  erflere  befa- 
fsen.  Kbit!  einziges  Frauenzimmer  fand  ich  damit 

r * t • , > I 

begabt;  was  auch  fchon  Fortis  beobachtete.  Rit- 
ter iarrd,  dafs  die  Bewegungen  feines  Balancier  in 
weiblichen  Händen  eine  entgegengefetzte  Richtung 
annahmen.  ' ^ s . 


[ 446  ] 

\ 

Auf  die  Schwingungen  des  Pendels  hat  nicht 
jlur  die  Materie  des  untecgelegten  Körpers,  Iqb- 
dern  auch  die  {iellelf  delTelben  Einflufs;  eben  fo 
auch  der  ZuAsuod  der  Luft, jji»,  Perfon  felbft  und 
ihcetAlmofpbären.  f Meine  terften  Verhieb«  ftellte 
ich  mit  einem  fehr  feine»  Faden  von,  \veilse«i  Zwirn 
a«,  den  ich  mit  zwei  Finger»ihieiUuod  an  welchem 
Unten  kleine  Stückchen  Hol*-.  edfur  Steinkohle,  Me- 
tall, Erze,  Steine,  Lava  otjep  a«c.b  Stückchen  O.hft 
gebunden  waren.  Bei  den  y^luphen  folbß  bütefe 
ich  mich  .ftets  vor  aller  miltelharenj.oder  unmittel- 
baren Berührung,  des  Tifches,  apf  welchem  diq-fjem 
Pendel  untergelegten  Körper  tiph  befanden.  Le- 
-der,  Felle,  weifses  Papier  und  andere  gebJeichjLe 
Jkörper  ans  dem  .Pfjgnzenf eiche  fp(h.ienen  bei  diefep 
■ ^Verifuchen  gut  zu  ifo^ren , fo  dafs  qin  erft  ,g«t  ge- 
lingender V ecfuchjpgleich  nufhprte,  fo  bald  der 
d^perirende  die  Schuhe  anszog  und  mit  blofseD  Fp- 
Jkcn  dje  Erde  berührte,  ohne  dafs  man  eipep  fla- 
uen w.fil'sea  (Papier  11a tt  der  Schhhe  unterdie  Füfsp 
gelegt  hatte.  , . »„.ihü 

Wenn  Jesaandi,  während  dafs  der  Pendel,  über 
./einem  metaüifcheij  Körper,  oder  über  einem  Köp- 
per^ der  pait,eincr  Metalloxyde  enthaltenden  färbe 
beüricben  iß  in  Schwingung  war,  mifib  berührte,  den 
Band  meines  Kleides  oder  die  Stütze  des  Pendels 
-.anfal'ste,  fo  kam  der  Pendel  fchneli  zur  Ruhe.GBe- 
.rübrte  nun  ein  dritter  diefe  zweite  Perfon,  fo  fing 
der  Peudef  wieder  an  zu  fchwingen  ; berührte  eiu 
. vierter  die  dritte  Perfon,  fo  kam  der  Pendel  wj«- 

V ) 
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der* zur  Ruhe  um!  fo  fori.  Frauenzimmer  jo  die& 
Kette  a ti  ('genommen , unterbrachen  die  Wirkung 
nicht,  wovon  ich  nur  ein  einziges  Mal  eine  Au* 
nähme  gefehen  habe.  Ritter  bemerkte. ebenfalls 
daß  ein. zweiter^  welcher  den  Operirenden  anfaisl«i 
die  Schwingungen  leine*  Balancier  fch wachte , aber  / 
er  beobachtete  keineswegs  ein  gänzliches  Aufheben 
dreier  Bewegungen,  noch  auch  die  keltenähnlicb» 
Abwechslung,  die  ich  ebert  befchrieben  habe.  • 
i Ueber  einen  braunlackirten  Stock  gelchahep. 
die  Pendelschwingungen  fehr  lebhaft.  Wurde  diedaf 
Stock  horizontal  auf  eine  vertikale  Spille  fo,  befe? 
ßigt,  dals  man  ilih  mit  der  einen  Haud  bevumdsre* 
jbeajkonote,  während  die  andere  den  Pendel  Über 
ihudlielt,  fo  veränderten  die  Schwingungen  des 
^Pendels  ihre  Richtung  und  es  Schien  diefer  gleich? 
fam  hinter  dein  Stocke  herzulaufen. 

S ! Refchreibt  der  Pendel  über  zwei  runden  i»  ei-  l 
ne  gerade  Linie  gtlegten  Körpern  (z.  B.  ühnr  zwei 
goldenen  Uhren)  mit  feinen  Schwingungen  eben? 
falls  .eine  gerade  Linie:,  und  legt  man  nun  einep 
dritten  Körper  fo  dazu,  dafs  alle  drei  ein  Dreieck 
vorliellen,  fo  wird  augenblicklich  die  Bewegung 

v 

des  Pendels  gehört ; ße  befchreibt'  riurneinen  Kreis, 
der  um  fo  größer  ilt,  Je  gröfsev  das  vbn  den  drei 
Körpern  gebildete  Dreieck  war.  DaflVlbe  geschieht» 
wenn  zwei  Metalißäbchen  fo  unter  den  Pendel  ge- 
legt werden,  dafs  eins  das  andre  berührt.  ; ..i 
, > Ein  merkwürdiger  Vevfuch,  den  auch  Forti* 
beftätigt  bat,  iß  folgender  : Mat»  liegt , mehrere 


\ 
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Stücken  Lava  oder  .Erz  hintereinander  in  eine  Kei- 
lte, doch  fo,  dafs  keins  das  andre  berühre.  'Der 
Kendel,  der  vbn-Gold,  von  Eifen,  von  Kohle  oder 
*ron  Kork  feyn  kann,  zeigt  über  den  drei  erlien 
Stücken  drei' verfchiedene 'Arten  von  Rewegungem 
XJt/ber  demerften  gefchah  diefelbe  von  vorn  nach  hin- 
t erl (di fronte1),  über  dem  zweiten  von  einer  Seite  zur 
andern  ( atraverjb ),  über  dem  dritten  in  einem  Kreife. 
Diefe  Abwachfelung  fing  wieder  von  vorn  an  auf  dem 
iO. , t3. Stück  etc.  Ich  fah  diefe  Ericheinuhg  felbli 
bei  einer  Reihe  von  3o  Stücken  Lava/  Als  man  in 
eine  folche  Reihe  auch  einige  Stückchen  Kalkfpath 
gebracht  hatte , kam  der  Pendel  über  denlblbed  zü 
einer  vollkommenen  Ruhe.  Der  Marchele  'Don 
di  Orologio,^in  delfen  Hand  die  Pendel  eben  fo 
gut  fchwingen,  als  in  der  mehligen,  bemerktd, 
dafs,  wenn  man  den  Pendel  über  eine  foltrhe’ Reihe 
von  Lavaftiickchen  hat  fchwingen  lallen  untl  nun 
von  dem  hintern  Ende  derfelben  nach  deiü  vordem 
ihit  dem  Pendel  zurückgehe,  diafer  diefelben  Er- 
fcheinungen  irt'umgekehrler Ordnung  zeige,  vorher 
hber  eine  lange  Zeit  unbeweglich  bleibe.  A-  u vt1- 
..  -üb  J ; . , V ;i 

» • 'Silber  »und  Eifen  bringen  bei  ruhiger  Atmo- 
sphäre den  Pendel  zum  Kreifen,;  lallen  ihn  aber  oh- 
ne Bewegung ,•  wenn  die  Luft  unruhig  ift  oder  es 
bald  werden  will.  Will  man  auch  bei  mnftubiger 
Luft  über  diefen  Metallen  die  Pendel  fchwingen! loC. 
fen , fo  mufs  mafft  fich  fti  Berührung  mit  dem  Tifch 
fetzen,  worauf  die  Metalle  liegen  und  durch,Hznd- 
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fchuhe  einigermaßen  die  Gemeinfchaft  zwilchen  fich 
und  dem  Pendel  aulhoben.  . . , , 

Manche  Umltände  Wrurfachdri  bisweilen  bedeu- 
tende Abweichungen  ih  den'Pendelfchwingungen. 
So  bemerkte'^dh,  daß’ bei  fehir  ftürmifchem  Wetter 
der  Pendel  übefalidn  Körpern  unbeweglich  blieb. 
Hierher  gehöht1  auch  ' der  Gefundheitszulfand  des 
Operihenden , die  meHk  oder  weniger  gezwungene 
Stellung/  • ' *>!»c  ; 

Auch  Pflanzenfarben  fcheinen  eine  ähnliche 

i r * ■ ^ * 

Wirkung  auf  den  Pendel  zu  haben,  als  minerali- 
.Tche  Farben;  nur  gebleichte  Leinwand  und  weifses 
Papier  ifoliren  und  nur  über  ihnen  fch  wingen  die  Pen- 
del nicht.  Zieht  man  auf  ein  weißes  Papier  eine 

* % , # ' ' %j  r : ' T • 

Linie  mit  Dinte,  fo  gefchehen  die  Pendelfchwin- 
gungen  nach  der  Länge  diefer  Linie;  über  zwei  fich 
Tchneidenden  Linien  der  Art  Ichwiugt  der  Pendel 

•I  • • t 

in  einem  Kreife.  Ja  man  darf  nur  in  einen  weifsen 

• • __  \ 1 1 1 * * ’ß 

JBogen  Papier  einen  Bruch  machen  und  diefen  mit 
der  Spitze  des  Winkels  nach  oben  kehren,  fo 
ichwiugt  der  darüber  gehaltene  Pendel  wid  über  der 

Hinte  oder  dem  Metall. 

' . 

Der  Pendel,  der  über  glatten  thierifchen  Thai- 
len ruhig  bleibt,  fängt  an  zu  kreifen,  wenn  diefe 
rauh  und  fpitzfind,  z.  ß.übcr  Finger,  Nafe,  Ellbogen 
etc.  — Bringt  man,  während  man  riiit  der  einen 
Hand  den  Pendel  hält,  die  andre  Hand,  oder  auch 
nur  einen  Finger  in  die  Gegend  desZwerchfelles,  fo 
wird  der  Pendel,  wenn  er  in  Bewegung  war,  ru- 
Aiii.sj1.  d.  Phjfik.  fl. 55.  St. 4.  J.  1817.  St.4.  Gg 
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hig,  oder  kommt  in  Bewegung,  wenn  er  erft  ruhig 
war.  Diefe  Wirkungen  erfolgen  nicht,  wenn  die 
Hand  nach  einen  andern  Theii  des  Körpers  geführt 
wird.  Eben  fo  wechfelt  der  Feudel  fein  voriges 
V erhalten,  wenn  man  die  andere  Hand  fchlielst  indefs 
fie  vorher  ausgefireckt  war;  wenn  man  die  Zahne 
heftig  zufammenbeifst;  wenn  man  den  Mund  lchnell 
zv.macht  oder  die  Augen  verdreht,  oder  mit  dem 
Fufs  Itark  gegen  den  Boden  drückt. 

Wenn  eine  Perfon  , die  mit  der  Fähigkeit,  den 
Pendel  fchwiugen  zu  laßen,  begabt  ilt , nur  wäh- 
rend ich  die  Verfuche  machte,  die  Schultern  oder 
das  Kleid  berührte,  fo  wurden  die  Bewegungen  des 
Pendels  ftärker.  Eine  Perfon  aber,  die  jenes  Ver- 
mögen nicht  befafs,  konnte  ich  es  durch  meine  Be- 
rührung nicht  mittheilen. 

Folgender  Verfuch  wurde  von  Fortis  ange- 

» , ,,  i 

Hellt , um  fich  zu  überzeugen,  dafs  die  Pendel- 
fchwingungen  nicht  blos  ein  Spiel  unferer  Einbil- 
dung find : Auf  ein  grofses  gut  gegerbtes  Feil  von 
Bulgarien  Hellte  er  einen  Stuhl,  worauf  er  fich 
fetzte  und  genau  darauf  Acht  gab,  dafs  alle  feine 
Kleider  mit  auf  das  unlergelegte  Fell  zu  liegen  ka- 
men. An  die  Lehne  des  Stuhls  befefiigte  er  einen 
dünnen  Eifenllab,  deri  er  fich  auf  die  Schulter  leg- 
te und  der  an  feinem  vordem  Ende  einen  Pendel 
von  etwa  drei  Unzen  Lava  trug.  Oiefer  Ichwebte 
ungefähr  zwei  Zoll  über  einem  Tifchchen  von  Tan- 
nenholz ohne  alles  EiTenwerk.  Auf  diefem  Tifche 
lag  ein  Alberne*  Stäbchen  und  unter  diefem  halte 
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Fortis  feineHände  taachlällig  auf  leinen Schenkeln 
liegen.  Der  Pendel  kam  in  Schwingung,  und  verän- 
derte die  Richtuug  der  Schwingungen, ‘je  nachdem 
fich  die  .Lage  des  Stäbchens  änderte.  .Legte  man 
zwei  Stäbchen  übers  Kreuz,  fo  befchrieben  die 
Schwingungen  nicht  mehr  eine  Linie,  fondern  ei- 
nen Kreis.  Band  lieh  Fortis  einen  Faden  an  das 
Ohr  und  führte  dielen  über  das  Leder  hinaus,  wäh- 
rend der  Pendel  fchwang,  fo  wurde  diefer  ruhig' 
-legte  man  deü  Faden  nun  wieder  auf  das  Leder,  fo 
nahm  der  Pendel  feinen  vorigen  Gang  wieder  an. 
BrachteFortis  feineHand  an  das  Zwerchfell,  fo  wur- 
den die Pendelfchwingungen  unregelmäfsigund  hör- 
ten endlich  ganz  auf. 

Von  mehrern  Verfuchen,  die  ich  in  derfeiben 
Abficht  angelteilt  habe,  will  ich  nur  folgende  an- 
führen: Ich  band  an  die  beiden  Enden  eines  filber- 
nen  Stäbchens  von  etwa  Fufs  Länge  zwei  gleiche 
Pendel,  faßte  mit  zwei  Fingern  das  Stäbchen  in  der 
Mitte  an  und  legte  unter  die  Pendel  zwei  ziemlich  ' 
gleiche  Stücken  Lava.  Beide  Pendel  bewegten  fich 
nun  in  gleicher  Richtung.  Ich  änderte  die  Polari- 
tät des  einen  Lavaitückohens , ( feci  mutar  la  pola - 
rita  etc.)  und  der  darüber  fch webende  Pendel  än- 
derte feine  Bewegung’,  der  andere  fetzte  feine  bis- 
herigen Schwingungen  noch  fort,  die  aber  bald  un- 
regelmäßig wurden  und  den  Gang  des  erlten  Pen- 
dels annahmen;  endlich  kam  der  rechte  Pendel  zur 
Ruhe,  nicht  aber  der  Linke.  — So  gelang  mir  es 
auch,  die  Lage  der  Metallftäbchen  zu  errathen, 

Gg  2 
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«renn  ich  fie  mit  einem  Bogen  weiften  Papier  zuge- 
deckt hatte  und  den  Pendel  darüber  fchwingen  lieft, 
ln  einem  drei  Zoll  hohen  Kiiltchen  von  Tannenholz 
ohne  eiferne  Nägel  verfchlofs  ich  eine  Anzahl  Geld- 
lliicke,  der  darüber  gehaltene  Pendel  entdeckte 
durch  die  übrigens  dünne  obere  Platte  hindurch 
den  Ort  und  die  Lage  der  Geldßücke.  Zu  dem 
Gelingen  diefer  Verfuche  iß  ein  ruhiger  Zuitand 
der  Luft  und  eine  folchen  Verfuchen  günßige  ße- 
ichali'euheit  der  operirenden  Perfon  nothwendig.  *) 

» ■ .tJ  . 

•*)  Dafs  Beobachten  eine  Kunfi  fey  und  vor  allen  Dingen  ei- 
ne gewiüe  Kälte  and  Nüchternheit  des  Geilte*  erfordere  , die 
nur  «ns  anhaltendem  Studium  und  gründlicher  Kenntnii* 

hervorgeht , und  denen  ganz  zu  fehlen  pflegt , die  fleh  mit 

.1 

einer  Sache  zu  befchäftigeu  erß  anfangen  ; und  wohin  es  füh- 
ren könne , wenn  man  fleh  den  erlicn  Aufwallungen  der 
Phantafie  und  der  Meinung  von  Entdeckugen  unbedenklich 
hiogiebt;  — das  durch  Beifpiele  zu  zeigen,  iit  von  Zeit  za 
Zeit,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  nöthig.  Mögen  diejenigen, 
deren  Einbildungskraft  durch  die  thierifch  - maenetifchea 
Erfcheiuungen , welche  fie  hervorgerufen  zu  haben  glauben, 
angeregt  ift , fleh  an  den  fo  viel  einfachem  und  dem  An- 
fclietfi  nach  fo  leicht  zu  prüfenden  Erfcheinuugen  mit  fog«- 
nannteu  Pendeln  ein  Beifpiel  nehmen,  und  forgiallig  erwä- 
gen , was  in  meinen  ,,  Kritifchen  Anflatzen  über  die  wieder— 
erneuerten  Verfuche  mit  Schwefelkies  - Feudeln  und  Wün- 
fcbelrulhen,  Halle  1808  “ (ein  hefondercr  Abdruck  aus 
Band  26.  und  27.  diefer  Annalen } über  Täufchungea  aus 
folcheu  Quellen  gefegt  ift.  Gilbert. 
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IV. 

I . 

Bemerkungen  über  die  Lichtmagnete, 
vom  , . 

Prof.  JE.  F.  John  , ia  JBeriin. 

•t»  t 


ijchon  in  meinen  früheften  Jahren  erregten  die  Er* 
fahrungen  der  Phyfiker,  dafs  gewifi'e  Körper  durch 
Infolation  die  Fähigkeit  erhalten,  im  Dunkeln  das 
JLicht  ßchtbarlich  ausArömen  zu  lallen,  mein  gröfs-  ✓ 
tes  Interefle;  allein  da  es  mir  weder  gelingen  woll* 
te,  die  Edelltcine  *),  noch  die  künßlichen  Licht* 
magnete  in  den  Zultand  deutlicher  Phosphorescenz 
zu  verletzen,  glaubte  ich,  dafs  die  fogenatnnten 
Lichlmagnete  mehr  geeignet  feyen,  die  Immate* 
rialitat,  als  die  Materialität  des  Lichts  zu  begrei- 
fen, und  daß  die  im  Dunkeln  phosphorescirenden, 
durch  Desorganifatiop  in  einen  gewilfen  Zuljaqd 
verfetzten  Körper,  wohin  faulende  Fifche,  faules 
ffolz,  der  Schweifs  gewilTer  Thiere  u.  1.  w,  gehö* 

. • i 

*)  Mar  mit  dem  Diamant  habe  ich  keine  Infolationsverfache 
angeftellt.  Ein  kleiner  am  Kerzenlicht  erleuchteter  Diamant 
phoaphorescirte  im  Duukeln  nicht,  John . 
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ren,  theils  electrifche  Erfcheinungen,  theils  Oxy- 
dations-Phänomene darbielen  dürften. 

Als  ich  vor  mehrern  Jahren  mich  einft  bei 

• / 
Nachtzeit 'im  hiefigen  Thiergarten  befand,  fahe 

ich  fern  her  die  Erde  lleilenweife  in  einer  Periphe- 
rie von  mehrern  Fufs  DurchmelTer  mit  dem  fanften 
Lichte  der  Johanniswürmchen  leuchten)  and  bei  ge- 
nauer Betrachtung  der  leuchtenden  Körper  fand 
ich  , dafs  Hoizfplitter  eines  kürzlich  gefällten  Fich- 
teubauras  £ Pi  aus  Jylveßris ) diefes  Phänomen  ver- 
urlächlen.  Ich  nahm  eine  Quantität  davon  mit  mir 
und  fand,  dafs  lie  in  meinem  Wohnzimmer  noch 
mehrere  Tage  phosphorescirten  und  diefe  Eigen- 
fchaft  durch  Anfeuchten  mit  wenig  Waller  wieder 
erlangten  *).  Nachdem  ich  einige  Wochen  das 
Holz  hf obachtet  hatte,  ging  es  verloren. 

Hierdurch  aufmerkfam  gemacht,  entfchlofs  ich 
mich,  die  Anfertigung  der  küultlichen  Lichtmag- 
nete noch  einmal  zu  wiederholen.  Es  gelang  mir 
in  der  That,  durch  Kalcination  eines  Gemenges 
von  kohlenfaurem  Kalk  und  Schwefelbiumen,  den 


. <-  * i 

*)  Auch  Herr  General  H e l w i g , dem  ich  fpäter  meine  Beob- 
achtung milthcilte , hat  diefe  Erfcheinung  wahrgenommen, 
jedoch  erinnert  lieh  derfelbc  nicht  mehr , ob  da*  Holz  auch 
gefund  und  nicht  faul  war;  allein  Sebaitian  Albrecht 
( Phyf.  med.  Abhaudl.  der  Kaiferl.  Akad.  B.  8.  S.  i44.  1 737 
— >739,  und  darauf  in  v.  Crell’s  n.  chem.  Arch.  B.  5. 
S.  a4o. ) fahe  ebenfclU  da*  gefundene  Holz  leuchten.  J. 
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Cimfon’fchen  Phosphor  zu  bereiten,  welcher,  nach« 
dem  er  einige  Zeit  dem  Sonnenlicht  ausgefetet  war, 
im  Dunkeln  ein  ins  Röthliche  fallendes,  jedoch 
höchli  fchwaches  Licht  entwickelte. 

Eben  fo  glücklich  war  ich  in  Darftellung  des 
Bononifchen  Leuchtfteins  (Bologneferfteina) , über 
dellen  Bereitung  Montalban,  P otter, 
Licetus,  Marfigli,  Mentzel,  Lemery 
und  Marggraf  *)  fo  viel  und  abweichende  Vor- 
fchriften  gegeben,  und,  da  lie  nicht  immer 
das  erwuufchle  Refultat  erhielten,  bald  inConltruc- 
tion  des  Ofens,  worin  die  Körper  geglüht  werden, 
bald  in  Befchaffeuheit  der  Reibfchalen , worin  dia 
Steine  zerkleinert  wurden,  bald  in  andern  Zufällig- 
keiten den  Grund  des  Gelingens  oder  Nichtgelin- 
gens gefucht  haben.  Ich  habe  mich  jetzt  völlig  über- 
zeugt, dafs  das  Gelingen  diefes Präparats  einzig  von 
der  Reinheit  des  Schwerfpaths  abhängig  iit.  Man 
kann  jede  Sorte  anwenden  , wenn  man  lie  nur  zu- 
vor von  fremden  Gemeng-  und  Mifchungstheilen, 
wohin  vorzüglich  Melalloxyde  gehören,  reinigt. 
Auch  lälst  lieh  fehr  zweckmäßig  küiyftlich  dargellelller 
fchwefelfaurer  Baryt  an  wenden.  Der  auf  die  eine  oder 
andere  Weife  erhaltene  fchwefelfaure  Baryt  wird  in 
Formeines  unfühlbaren Pulvers  mitTragantfchleim 


*)  Mentzelii  tract.  de  lapid.  bononiens.  1760.  — Le- 
mery Cours  de  Chimie.  — Marfigli  Seiwlfchriihen 
vom  leuchtenden  Bologneferfteine.  — M arggraf’*  chem. 
Schriften  B.  2.  1767  S.  u3  * — 263.  /• 
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•en,  theils  electrifiche  Erfcheinungen", 
dations-Phänomene  darbieten  dürften.  "T>( 

Als  ich  vor  mehreru  Jahren  micta^ 

Nachtzeit -im  hiefigen  Thiergarten  b 
ich  fern  her  die  Erde  llellenweife  in  e, 
rie  von  mehrern  Puls  Durchmeller  j 4 

s \ 

Lichte  der  Johanniswürmchen  leuc 
nauer  Betrachtung  der  leuchter  '•  ‘ 
ich , dafs  Holzfplitter  eines  kirn  \ 
ten ha u ras  [ Piiuis Jylveßris ) d 
url’achten.  Ich  nahm  eine  Q’ , V 
und  fand)  dafs  fie  in  mein-  *• 
mehrere  Tage  phosphore« 
fchaft  durch  Anfeuchten 
erlangten  *).  Nachde  'i 

Holz  beobachtet  halte  *-s  darge 

/ 

- Hierdurch  aufm- 
mich,  die  Anferti/- 
uete  noch  einmal 
in  der  That,  rl 
von  kohleufaui 
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•nies  £t  c 1,1  J?  a 

i_«ichtmagn&  ^ 

.junelblaues  f 
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*)  Auch  Heri 
Achtung 
jedoch  • 
gcfun  i ' 

{ PI.  ' 


ihrer  Natur  nach  vr-a 
«ltalilchen  ßafeu  Ratd 
Wkt  eur  durch  Zerfetzu 
«och  durch  uomittclX 
dar  Reiten  können^ 
kann  man  auch  in  ein« 
icb  Sehmelz tiegel  »erfe  * 


Vefcl' 

iodv.nS 


Digitizi 


/ 


I \ 

[ «7  3 


’ , in  völlig  zugelötbeten  Glas« 
Lichtmagneten  angeftellten 
• Thal  fehr  dafür,  dal» 
ner  fey;  denn  weder 
'’Tcheiuungen  kön» 

* Gluth  des' 
'was  ab- 
i J legt 
»licht,  fo 
-ii  der  derSon- 


-Uten  Lichtmagnete 
u einigen  Stundeu  voll» 
* hören  lie  zu  leuchten  auf, 
.genfchaft  wieder,  wenu  fie  ent* 
.enlhahlen  oder  dem  Tageslichte 
. den.  Bei  fehr  trübem  Wetter  erfolgt 
gar  keine  Abforbtion  des  Lichts,  unge- 
jieielben  Lichtmagnete,  wenn  lie  der  hellem 
.teruug  ausgefetzt  werden.  Hark  leuchten. 

Alle  diefe  Erfcheinungen,  welche  die  Licht« 
üiagnete  nach  erfolgter  lnfolation  gewähren,  zei- 
gen lie  auch,  wenn  iier  dem  Kerzenlichte  genähert 
werden.  l)ie  Wärme  kömmt  übrigen»  hierbei  gar 
nicht  in  Betracht,  wie  die  Verfuche  mit  der  Ar- 
gand’fchen  Lampe  beweifen.  Auch  kann  man  die 
Lichtmagnete  einer  lehr  Harken  dunkeln  Hitze 
ausfetzen,  ohne  die  geringlle  Lichtentwickelung 


wahrzunehmen. 
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in  einen  Teig  verwandelt  und  zu  dünnen  Körper- 
chen ausgerollt.  Wenn  die  daraus  bereiteten  Fi- 
guren getrocknet  find,  füllt  man  einen  Windoi'en 
mit  kleinen  Kohlen  au,  legt  jene  darauf,  bedeckt 
fie  ebenfalls  mit  Kohlen  und  läfst  die  Kohlen  ruhig 
ausbreunen,  wobei  man  nur  Sorge  trägt,  dafs  die 
zuweilen  durch  den  Rolf  fallenden  Leuchtlieine 
wieder  in  die  Gluth  zurück  gefchiittet  werden.  Die 
Zeit  der  Calcination  dauert  gewöhnlich  |bis  i Stun- 
de. Noch  heifs  müflen  die  JLeuchtlieine  in  herme- 
tifch  zu  verlchlieispnde  Glasröhren  ein  gefchlolFen 
werden  *). 

Das  Licht  des  Barytmagnets  fällt  ins  Röthlich- 
Violette.  Was  mich  vorzüglich  veranlaüt,  Ihnen 
diele  Zeilen  zu  lenden,  iltdieThatlache,  dafs  auf  eben 
die  Weife,  wie  die  Baryt- Lichtmagnete  dargefiellt 
werden,  fich  auch  Strontian- Lichtmagnete  bereiten 
lallen,  wovon  Ihnen  beiliegendes  Exemplar  einen 
Beweis  geben  wird.  Diefe  Lichtmagnete  entwickeln 
•in  fehr  fanftes,  licht-himmelblaues  Licht  von  gro- 
fser  luteufilät. 


.*)  Da  die  Lichtmagnetc  ihrer  Natur  nach  wahre  Verbindun- 
gen des  Schwefels  mit  alltalifchen  Bafeu  lind  , fo  wird  mau 
fie  ohne  Zweifel  nicht  nur  durch  Zerfetzong  der  fchwefcl- 
fauren  Salze , foudern  auch  durch  uumittelbare  Verbindung 
der  Bafen  mit  Schwefel  darfiellen  können.  Die  fehwefel- 
fauren  Verbindungen  kann  man  auch  in  einem  mit  Kohlen- 
ftaub  angefüllten,  oifentn Sehmelztiegel  zerfetzen  und  durch- 
glüben  lallen. 

. ■ ■ ■ J • ■ tu*  .1 . . 
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Die  mit  meinen , in  völlig  zugelötheten  Glas- 
röhren eingefehloffenen  Lichtmagneten  angeßellten 
Verluche  fprechen  in  der  Thal  fehr  dafür,  dals 
das  Licht  ein  materieller  Körper  fey;  denn  weder 
Oxydations-  noch  electrifche  Erfcheinungen  kön- 
nen jene  Phänomene  bewirken. 

. ' So  wie  der  Lichtmagnet  aus  der  Gluth  des' 
Ofens  kömmt  und  an  einem  dunkeln  Orte  etwas  ab-  , 
gekühlt  iß,"  leuchtet  er  nicht  im  Minderten;.  legt  \ 
man  ihn  aber  einige  Minuten  an  das  Tageslicht,  io 
leuchtet  er  im  Dunkeln,  jedoch  nur  luitder  der  Son- 
ne zugekehrLen  Seite.  ' ' t " 

Die  der  Infolation  ausgefetzten  Lichtmagnete 
ftrömen  das  Licht  während  einigen  Stunden  voll- 
kommen aus ; dann  aber  hören  fie  zu  leuchten  auf. 

Sie  erlangen  diefe  Eigenfchalt  wieder,  wenn  fie  ent- 
weder den1  Sonnenitrahlen  oder  dem  Tageslichte 
ausgefetzt  werden.  Bei  fehr  trübem  Wetter  erfolgt 
zuweilen  gar  keine  Abforbtion  des  Lichts,  unge- 
achtet dieielben  Lichtmagnete,  wenn  iie  der  hellem 
Witterung  ausgefetzt  werden,  Hark  leuchten. 

Alle  diefe  Erfcheinungen,  welche  die  Licht- 
magnete nach  erfolgter  Infolation  gewähren,  zei- 
gen lie  auch,  wenn  iie  dem  Kerzenlichte  genähert 
wei'den.  Die  Wärme  kömmt  übrigens  hierbei  gar 
nicht  in  Betracht,  wie  die  Verfuche  mit  der  Ar- 

i ' 

gand’fchen  Lampe  beweifen.  Auch  kann  man  die 
Lichtmagnete  einer  fehr  Harken  dunkeln  Hitze 
ausfetzen,  ohne  die  geriogHe  Lichtentwickelung 
wahrzunehmen.  . - ... 
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Beinerkenswerlh  iltderUmliand,  dals  die  Licht- 
magnete,  unmittelbar,  nachdem  man  fie  zwilchen 
Kohlen  geglüht  hat,  im  Finiter n nach  dem  Erkal- 
ten nicht  leuchten , fondern  erit  dann  diefe  Eigen- 
fchaft  erhallen,  wenn  Ile  dem  Licht  ausgefetzt  wer-, 
den.  Hieraus  folgt,  dais  durch  zu  ftarke$  Licht 
(oder  Feuer  1)  entweder  eine  Ueberlattigung  erfol- 
ge, oder  dafs  diefes  auch  das  fchwache , von  den 
Licbtmagneten  aufgenommene  Licht  entbinde, 
ohne  feibll  aufgenommen  werden  zu  können. 
Das  Letztere  ift  wahrfcheinlicher  als  das  Erliere, 
weil  im  Ueberlaltigungsfalle  doch  uothvveudig  im 
Finilern,  fey  es  in  der  Kälte  oder  in  der  Warme, 
während  geraumer  Zeit  das  gebundene  Licht  frei 
werden  in ufste  * ).  ■ if 

Es  gelang  mir  übrigens  nicht,  in  dem  durch 
eine  kleine  Linie  concentrirten  Mondenlicht  die 
Erfcheinungen,  welche  die  Lichtinaguele  durch  lu- 
lolalion  geflatten,  zu  bewirken.  ( 

j 4 n h a n g. 

leb  mufs  dielen  Bemerkungen  noch  einige  Ver- 
fuche  hinzufügen,  welche  der  Herr  General  H e 1- 
wig.dem  ich  jene  miltheille,  und  t'c/i  gemeinfehaft- 
lich  angellellt  haben,  und  die  dazu  dienen  follten, 
das  Licht  möglich!!  von  Wärme  frei  auf  Lichtmag- 
nete wirken  zu  lallen. 

' 

*)  Es  Märe  intereiTant  , da«  dureb  Linfen  concenlrirle  Son- 
nenlicht auf  Liclitmagnete  wirken  iu  lallen.  J. 
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^trlie&en,  verrnitlelft  eines  über  i Fufo  im 
■Durchmefl’er  betragenden  Hohlfpiegels,  das  Licht 
einer  Argandfchen  Lampe  6 bis  7 Fuls  weit  zurück« 
werfen,  und  legten  in  diefer  Entfernung  in  den  heilen 
Schein, in  welchem  einWeingeilt-Thermometer  gar 
nicht  afficirt  wird,  Lichtmagnele  auf  Ichwarze  und 
weifse  Unterlagen,  und  auch  in  ein  weifses  Glas 
mit  reinem  Waller  angefüllt.  Nachdem  das  Licht 
£Slunde  darauf  gewirkt  hatte , leuchteten  alle  diele 
Lichtmagnete.  ' 

.Der  im  Wafler  befindliche  machte  fein  aufge«  1 

nommenes  Licht  nicht  nur  fichtbar,  wenn  er  aus 
dem  Waller  genommen,  fondern  auch,  wenn  er 
darin  ruhig  liegen  gelaffen  wurde. 

Um  die  Wirkung  der  verfchiedenen  Licht« 
ßrahlen  zu  unterfuchen,  fetzten  wir  Lichtmagnele 
auf  die  angezeigte  Weife  in  klaren,  rolhen,  violet- 
ten, gelben  und  bräunlichen  Flüdigkeiten , dem  er« 
wähnten  reflectirten  Lichte  aus , allein  keiner  der- 
i'eiben  phosphorescirte  im  Dunkel.  Die  Fhospho« 
rescenz  erfolgte  dagegen  lehr  bald,  wenn  diefelhen 
Lichtmagnete  in  reinem  Waller  dem  Lichte  expo« 
nirt  wurden. 

Denfelben  Erfolg  erhielt  ich  fchon  früher  bei 
Infolations- Verfuchen  mit  farbigen  Gläfern.  Jch 
vermulhete  anfangs,  dals  diefe  Gläfer  die  lutenßtät 
des  Lichts  gefchwächt  haben  könnten;  allein  die 
Verfuche  mit  den  Flülfigkeiten  fprechen  bis  jetzt 
dafür,  dafs  diefe  Lichtmaguete  die  einfachen  Licht- 

* I • . 
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ftrahlen  nicht  aufnehmen,  wenigfteus  nicht  in  dem 
Manl$e,  dafs  fie'folche  im  Dunkeln  auslirömen 
könnten.  Ohne  Zweifel  wird  ihr  eigenes  Licht,  mit 
dem  Ile  pliosphoresciren , hiervon  eine  Ausnahme 
machen. 

Wir  werden  nächftens  diefe  intereflanten  Ver- 
fuche  fortfetzen,  um  diefe  YYahiTcheinlichkeit  zu 
widerlegen  oder  zur'Gewilsheit  zu  erbeben. s 


Nachdem  ich  diele  Zeilen  beendigt  habe,  theilt 
mir  Herr  General  Helwig  die  .Bemerkung  mit, 
dafs  es  ihm  gelungen  fey , bei  Anwendung  farbiger 
Glafer  und  der  Argand’lchen  Lampe  die  Lichtmag- 
nete  zum  Leuchten  zu  bringen.  . 

Prof.  1.  F,  John . 
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V. 

Auszug  aus  'einem.  Schreiben  des  Herrn  Benja- 
min Scholz , Chemiß  am  K.  K.  Natur  alienkabi- 
net , an  den  Prof.  Gilbert. 

( Wiener  Verfuclie  mit  Gaslicht,  Rettuugslampeu  und  Dampfboo- 
len,  Graf  Stadions  neuer  galrauifcher  Apparat,  Meteore  etc.) 


Wien  den  6.  Januar  1817. 

Sie  erhalten  hier  einige  kurze  Notizen  aus  Wien 
über  Gegenliä'nde,  an  denen  Sie  ein  vorzügliches  In- 
terefle  nehmen;  finden  Sie  darin  Lücken,  fo  wird 
Herr  Kegierungsrath  Graf  Henkel  von  Don* 
nersmark,  der  mich  zu  diefem  .Briefe  auffordert, 
fie  mündlich  ausfüllen  können. 

Zum  Behuf  von  Verfuchen  mit  der  Gasbeleuch- 
tung hat  Herr  Freiherr  von  Jacquin  in  dem  hie-  , 
Jigen  Univerfitäts- Laboratorium  die  verfchiedenen 
Steinkohlen,  welche  um  annehmbare  Preile  nach 
Wien  gefchaft  werden  können  , auf  die  Menge  und  \ 
Befcholfenheit  des  aus  ihnen  durch  Deitillation  zu 
erhaltenden Gafes  unterfucht,  in  dem  von  Lampa- 
dius  angegebenen  tragbaren  Gas-Beleuchtungs- 
Apparate,  an  welchem  einige  zweckmäßige  Abände- 
rungen angebracht  wurden.  Diefer  belle ht  der  Haupt- 
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fache  nach  aus  einem  aufrechtllehenden  zweieime« 
rigen  Fafs,  in  dellen  obern  Boden  zwei  Löcher  ge- 
bohrt lind,  in  das  eine  diefer  Löcher  iit  eine  bis 
nahe  an  den  untern  Boden,  in  das  andere  eine  nur 
bis  durch  den  obern  Boden  reichende,  mit  einem 
Hahne  verliehene  Rohre  eingekiltet.  Die  letztere 
dient  dem  Gas  zum  £iri-  und  Austritt;  die  eritere 
ift  zu  demfelben  Dienlte  für  das  Waller  beltimmt, 
welches  entweder  dem  Gas  Platz  machen',  oder  daf- 
felbe  verdrängen  foll.  Es  ergaben  lieh  durch  diefe 
Vor-Verfuche  lehr  grolse  Unlerfchiede  in  der 
Brauchbarkeit  der  Steinkohlen  zu  dem  genannten 
Zwecke.  Die  fehlechteflen  Steinkohlen,  zum  Bei« 
fpiel  die  Braunkohlen  aus  dem  Brennberge  bei  Oe- 
denburg , welche  auf  dem  Kanäle  am  wohlfeillien 
hierher  geliefert  und  daher  zur  Heitzung  vorzüg- 
lich von  Aerarial-  Gebäuden  am  häufigften  ge- 
biaucht  werden,  geben  fehr  viel  Gas  (das  Wiener 
Civilpfund  gegen  5 Wiener  K.  Fufs);  allein  diefes 
verbrennt  mit  einer  blauen  Flamme  und  fehr  gerin- 
ger Licht -Intenlität,  und  taugt  daher  zur  Beleuch- 
tung am  wenigften.  So  verhalten  fich  auch  andere 
Steinkohlen,  die  fich  fchon  mehr  dem  bituminöfen 
Holze  nähern.  Gute  Steinkohlen,  wie  z ß die  von 
Eybcswalde  in  Steyermark , von  Czolnok  und  Fünf- 
kirchen  in  Ungarn , von  Oslawan  und  Rojfitz  bei 
Brünn  in  Mähren  r geben  zwar  etwas  weniger  Gas, 
(das  Pfund  nicht'ganz  4 K.  Fufs;  Asphalt,  welcher 
des  Experiments  wegen  deftillirt  wurde,  noch  um 
die  Hälfte  weniger);  dafür  verbrennt  diefes  Gas 
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aber  mit  einer  weilsen,  äufserft  leuchtenden  Flam- 
me, die  bei  einer  Gröfse  von  a Zoll  fchon  mehr 
Lieht  als  jenes  bei  einer  Gröfse  von  4 Zoll  verbrei- 
tet. Man  bedarf  alfo  zur  Hervorbringung  derlei- 
ben  Helligkeit  Von  gutem  Gas  nur  halb  fo  viel  al» 
Vom  fchlechteri  , und  fahrt  daher  bei  jenem  befl’er, 
Ungeachtet  des  ungleich  hohem  Preifes  der  Stein- 
kohlen. Und  das  um  fo  ipehr,  da  die  guten  Stein- 
kohlen bei  der  Deftillation  gefchmolzene  Coats 
liefern,  die  am  Warthe  den  verbrauchten  Stein- 
kohlen gleich  kommen.  Die  genannten  Mährifchen 
Steinkohlen  lieferten  bisher  noch  von”  allen  unter- 
fuchten  das  bette  Gas.  Zu  Anfang  und  am  En- 
de der  Dettillation  ift  das  Gas  immer  fchlechter, 
ala  in  der  Milte  des  Procefles. 

Das  Gas  mufsvor  dem  Eintritt  in  denRecipien- 
ten  durch  Kalk-  und  gemeines  Waller  gut  gewa- 
fchen  werden,  fonft  verbreitet  es  einen  äulserft  un- 
angenehmen Geruch,  von  dem  man  bei  Beobach- 
tung diefer  Vorschrift  gar  nichts  bemerkt,  wenn 
nicht,  auf  was  immer  für  einem  Schleichwege,  un- 
verbrauntes  Gas  in  den  zu  beleuchtenden  Raum 
ftrümt.  Das  Wafchen  des  Gas  darf  man  indels 
auch  nicht  ku  weit  treiben,  fonft  fangt  es  an  blau 
und  tn.it  aufserordentlich  verminderter  JLichlin.ten- 
lität  zu  brennen.  , Diefes  , geschieht  fchon,  wenn 
man  das  Gas  länger  als  a4  Stunden  über  einer  gro- 
liern  Menge  reinen  Wallers  liehen  lälst.  Das  Gas 
von  verfchiedeneuSteinkohlen  Sorten.  Ver  fchlechter  t 
fich  hierbei  in  fehr  ungleichen  Graden.  Die  Ur- 
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fache  hiervon  ift  entweder  in  der  Condenfirung  des 
dem  gekohlten  brennbaren  Gas  beigeraengtenTheer- 
dampfs,  oder  in  einer  Veränderung  des  öhlbilden- 
den  Gas,  welches  auf  die  Schönheit  der  Flamme  dea 
gröfstcn  Einfluß*  hat,  zu  Tuchen  *). 

Ift  Waller  ein  oder  höchftens  zwei  Mal  zum 
Wafchen  von  Steinkohlengas  gebraucht  worden, 
fo  i£l  es  zu  derafelben  Zwecke  nicht  mehr  tauglich. 
Man  darf  nicht  vergeffeu,  diefe  nothwendige  Er» 
neuerung  diefes  Wafchens  bei  Anleguug  von  gro- 
fsen  Apparaten  im  Voraus  zur  Gaserleuchtung  zn 
berücklichtigen , indem  die  leichtere  oder  fchwie- 
rigere  Herbeifchaffung  delTelben  auf  den  Koftenbe- 
trag  viel  Einflufs  haben  kann.  Das  gebrauchte  und 
mitSteinkohlen-Theer  gelä'ttigtc  Waller  hat  einen  fo 

äul'serft  unangenehmen  Geruch,  dafs  man  auf  Ablei- 

% 

i . . .4  »|  • 

*)  Dafs  von  den  glühend  heifien  Dämpfen  des  brenzlichen 
Oehls,  welches  ein  Product  der  zerftürenden  Deßillation 
vegetabilifcher  Kürpee  iß,  ein  grofser  Theil  durch  das  Waller 
hindurch  geht,  ohne  verdichtet  zu  werden,  machten  mir  die 
Terfuche  fehr  walnfcheinlich,  Welche  ich  noch  in  Dalle  mit 

' f r 

Gaslicht  angeftellt , und  in  diefen  Annalen  mehrmals  er- 
wähnt (auch  auf  diefenUmfiand  beton ders  aufmerkfam  gemacht) 
habe  : Ann.J.  1Ü0G  B.  22.  S.53  u.  B.  3<>.  S.  417.  u.  B.  34.  S.  4o5. 
DieErleuchtung,  weicheich  mit  diefem  meinem  Apparate  durch 
mehr  als  hunder  iverfchieden  Geh  geftallenden  Flammen  erhielt, 
halte  ich  für  die  gläuzendfie , welche  bisher  in  Deutschland 
mit  Gaslicht  bewirkt  wurden  ift , und  die  vielen  damals 
dort  Studirenden , welche  Ge  geiehsn  haben,  werden  mir 
darin  Tsrmuthlich  heiftimmen.  Gilbert.  , , 
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langen  defltlben  denken  in u fs , bei  denen  die  Nafen 
der  Nachbarn  nicht  zu  lehr  in  Anfpruch  genom- 
men werden.  . . . / 

' Herr  Apotheker  Jofeph  Mofer  ift  hier  in 
Wien  der  erlte  geweien,  der  Gaslicht  ftatt  andern 
'Lichtes  gebrannt  hat;  mittelll  eines  dreiarmigen 
zierlichen  Hängeleuchters  erleuchtete  er  damit  fei- 
ne Apotheke  in  der  Jofephlladt.  Er  bediente  lieh 
* anfangs  zur  Deftillation  einer  thönernen  Retorte, 
fpäter  einer  alten,  dem  Zwecke  angepafsten,  gufs- 
eifernen  Brunnenröhre,  bis  die  nach  einem  befon- 
dern  Modell  beftellten  Cylinder  von  Gufseifen  an- 
gekommen feyn  werden.  Das  die  Deftillation  ver- 
richtende Feuer  wird  zugleich  zu  andern  pharma- 
ceutifchen  Operationen,  z.  B.  zur  Bereitung  vön 
Extracten  u.  dgl.  verwendet,  und  darf  alfo  in  die- 
Jem  einzelnen  Falle  nicht  mit  in  Rechnung  der  Ko- 
tten kommen  *). 

t . ; , • , ! 

Im  hießgen  K.  K.  polyteclmifchen  Inflitute  ilt 
fchon  {.eit  längerer  Zeit  ein  größerer  Beleuchtungs- 
Apparat  im  Gange,  um  die  mechanifchen  ,Werk- 
Jlätlen  mit  Lichte  zu  verfehen.  Dielen  Apparat 

.*  .-3..  ; •;! 

• ' y ■ - • 

* ) Er  bedarf  zur  Beleuchtung  feiner  Apotheke  während  des 
ganzen  Abends  in  der  jetzigen  Jahrszeit  5o  W.  Eimer 
Gas  und  dazu  l4  Pfund  mährifcher  Steinkohlen  ; weil  aber 

» * . ' / ^ t « i 

leine  Interimsdeftillirröhre  diele  nicht  fafst,  tragt  er  fie  auf 
zweimal  ein,  welches  er  bei  feinem  hinlänglich  größten  Ga- 

- ' i , . • , ' 

* fomeler  ohne  Unterbrechung  der  Beleucbtuug  zu  tbuu  iiu 
Stande  ift.  1 • • ‘ Sch.  ‘ 

Annal.  d.  Pbjfik.  B.  55.  St.  4.  1,1817.  St.  4.  H h 
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kann  man  im  eigentlichen  Sinne  eine  Thermolara* 
pe  heifsen  (womit,  wie  Sie  willen,  in  Oeltreich 
i lchon  vor  vielen  Jahren  Verfuche  im  Grolsen,  ja  im 
gtofsten  Maafsltabe  angefiellt  worden  lind),  weil 
die  befchlagene  Retorte  von  Eifenblech  mit  den  ein- 
gefetzten Steinkohlen  im  Heitzofen  Hebet,  und  die- 
felbe  Quantität  .Brennmaterial,  welches  fonft  die 
Werkrtätte  blos  heitzte,  nun  dicfelbe  auch  durch 
Verletzung  der  Steinkohlen  mit  Beleuchtuugs - Ma-, 
terial  verlieht  Es  werden  täglich  10  Pfund  Stein- 
kohlen eingefetzt.  Das  gewafcheneGas  fammellfich 
in ‘eiuem  3o  K.  Fufs  hallenden,  viereckigen  Reci- 
pienteu oder  fogenannlen  Gofomeler  von  Eifeublecb, 
der  von  aufsen  nicht  weil  vom  Schürloche  in  fei- 
ner hölzernen  WalTerwanne  hängt,  und  aus  die- 
lem  wird  es  durch  eine  gemeiufchaftlicbe  Röhre  in 
die  Werkllätte  geleitet,  in  welcher,,  es,  wenn 
alle  Hähne  geöffnet  find,  durch  i5  Mündungen  aus- 
Itrömt,  und  entzündet  eben  io  viele  lebhafte  Flamme 
bildet.  Mit  dem  Lichte  find  die  Arbeiter  lehr  wohl 
zufrieden,  zu  ihrer  Unterhaltung  würde  die  Gas- 
menge von  10  Pfund  Steinkohlen  aber,  natürlich 

• • > j ...  } | 1 * » 

nur  auf  kürzere  Zeit  hinreichen.  Man  findet  bisher 
die  Flamme  fchüner,  und  bei  derfelben  Gasconfum- 
tion  das  Licht  ausgiebiger,  wenn  das  Gas  durch  ein 
nach  Argand’fchen  Principien  confiruirtes  Mund- 
loch ausffrömt,  vorzüglich  wenn  man  Aalt  der 
kreisförmigen  Spalte,  blos  3 bis  5 feine,  runde 
Oelfuungen  anbringt,  als  wenn  aus  einer  einfachen 
grölseru  runden  Oeffnung  eine  folide  Flamme,  em- 

1 . ..  r ' ....l'l-’ 
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porflackert.  Ueber  die  belle  t'orm  der  Gläfer  zuin 
Bedecken  der  Flamme  find  wir  noch  nicht  im  Keinen. 
.Wenn  eine  kleine  Flamme  aus  einem  Arganü’fcheu 
Mundßück  iu  einer  engen  Röhre  brennt;'  1b  läfst 
fich  die  chemifche  Harmonika  hören , welches  bei 
einer  foliden  Flamme  noch  nicht  der  Fall  war. 

Man  iß  gegenwärtig  in  dem  polytechnilcheii 
Inßitute  mit  der  Einrichtung  eines  grüfsern  Gas- 
beleuchtungs-Apparats befchäftigt,  welcher  das 
ganze  Inßituts- Gebäude , und  auch  öiue  oder  meh- 
rere Gallen -.Laternen  uiitLioht  verfehen  foll.  Der 
Gasrccipient  hierzu  wird  r4o  bis  i5o  Kubiklufs 
Inhalt  haben, 

Diefe  neue  Beleuchtungsart  wird  fich  wahr- 
Jfcheinlich  bald  lehr  ausbreiten  * da  die  Alateria* 
lien  der  gewöhnlichen  Beleuchtung  lehr  im  Stei- 
gen find. 

Ein  hiefiger  chemifcher  Fabrikant,  der  lehr  v 
viel  lälzläures  Zinn  bereitet,  beleuchtet  fich  fejn 
Laboratorium  dadurch,  dafs  er  die  grolsen  Eolben, 
worin  die  Auflöfung  des  Zinns  in  Salzfäure  gefchie« 
het,  mit  einem  Korkllöpfelj  durch  den  einglufer- 
ne„s  Röhrchen  gehtj  verfchliefst,  und  das  aus  ih- 
nen entweichende  Gas  in  der  Mündung  der  Röhre 
entzündet.  Er  bedarf  feit  diefer  Einrichtung  gar 
keines  andern  Lichts  in  feinem  Laboratorium,  und 
hält  diefes  dadurch  zugleich  frei  von  einem  vorher 
fehr  läßigen  Geltank. 

Die  gewöhnlichen  Einwendungen,  welche  Di- 
lettanten in  der  Chemie,  deren  es  hier  vielleicht 
Anaal.  d.  Phylik,  B.6&.  St.  4.  J.  1Ö17.  St.  4,  li 
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mehr  als  irgendwo  giebt,  gegen  diefe  Beleuchtungs- 
methode  machen,  find  hergenommen:  erßens  von 
der  Gefahr  der  Explofion,  wenn  lieh  im  Apparate 
Knallnft  bildet,  und  zweitens  von  der  Verderbung 
der  Luft  durch  die  erzeugte  grofse  Wallermenge. 
Es  ift  mir  nicht  wohl  begreiflich,  wie  lieh  ohne  ei- 
ne befondre  Ungeschicklichkeit  im  Apparate  Knall- 
luft bilden  kann , indem  nach  unfern  gellilTentlich 
angeftellten  Verl'uchen  ein  ziemliches  Verhältnis 
von  atmofphärifcher  Luft,  welches  dem  brennbares 
Gas  aus  den  Kohlen  beigemengt  wird,  wohl  macht, 
dafs  das  Gas  mit  weit  weniger  Lichtentwickelung 
brennt,  keineswegs  aber,  dals  beim  Anzünden  das 
ausltröirfende  Gas  explodirt.  Ein  Reifender  hat 
hier-  erzählt , in  Freiberg  habe  die  Gasbeleuchtung 
damit  geendigt,  dafs  der  Apparat  in  die  Luft  geflo- 
gen ley,  dabei  eine  Mauer  umgeworfen  habe  u.  dgl. 
m.;  allein  ich  kann  mir  nicht  erklären,  wie  diefes 
lieh  zugetrageu  haben  kann,  indem  ich  der  wirkli- 
chen Explofion  von  einigen  Kubikfufs  lelbll  der  be- 
, lten  Knallluft,  nach  der  bekannten  geringen  Wirk- 
famkeit  ’derfelben  auf  einige  Diftanz,  diefe  Kraft 
nicht  Zutrauen  kann.  Zu  Hohenelbe  in  Rölimeu 
hat  man,  um  lieh  von  dem  Grade  der  Gefährlich- 
keit zu  überzeugen,  einen  folchen  Gafomeler  voll 
K nnllluft  entzündet  und  die  Wirkungen  äulserit 
"gefahrlos  gefunden,  wie  Sie  es  in  No.  38.  und  56.~ 
des  Hesperus  nachlelen  können. 

Was  fagen  Sie  zur  D a vy’  fchen  Rettungslam - 
pe?  Im  hiefigen  Univcrfitäts- Laboratorium  find 
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vom  Baron  Ton  Jacquin,  in  Gegenwart  Ih.  Maj. 
des  Kaifers  und  derKaiferin,  Verfuche  damit  auf 
folgende  Art  angcffellt  worden.  Das  oben  als  Gas- 
recipient  bcfchriebene  zweieimerige  l'afs  wurde 
mit  brennbarem  Gas  aus  Kohlen  gelullt.  An  die 
Gasrohre  wurde  eine  Glocke  umgekehrt  ange« 
fcltraubt,  die  angezüudete  Davy’fche  Lampe  hin- 
eingellellt,  und  die  Glocke  daun  mit  einem  Stück 
.Pappe  bedeckt.  Nun  liefs  man  durch  den  geöffne- 
ten Hahn  das  brennbai'e  Gas  aus  Kohlen  in  die 
Glocke  treten.  Nach  einer  Weile  fah  man  es  in- 
nerhalb des  Drahlgitters  lieh  entzünden  , dafür  die 
flamme  der  Lampe  immer  fchwacher  werden  und 
endlich,  wenn  das  Verhältnifs  von  brennbarem  Gas 
aus  den  Kohlen  zu  grols  wurde,  ganz  verlöfchen. 
Dos  brennbare  Gas  dagegen  fuhr  noch  eine  kurze 
Zeit  innerhalb  der  ihm  angewiefenen  Grenzen  zu 
brennen  fort,  wobei  das  Drahtgitter  manchmal  glü- 
hend wurde,  und  Ipielte  zuletzt  lehr  laut  jdie  che- 
raifcheHarmouika,  in  deren  jammernden  Tönen  ich 
es  mir  über  die  Herrfchaft  lieh  beklagen  dachte,  die 
der  menfcblicheScharfiinn  über  das  zerliörcndeWe- 
fen  gewonnen  hat.  Nach  dem  völligen  Verlöfchen 
wurde  mit  einem  Wachsltocke  das  Gas  von  oben 
augezündet,  und  verbrannte  nun  mif  gröbster  Lebhal- 
tigkeit.  Die  chemifche  Harmonika  liefs  fich  nicht  bei 
jedem  Verfuche  hören.  Um  diele  Erfcheinungen 
alle  gehörig  beobachten  zu  können,  mufs  man  den 
Veriüch  im  Findern  anßelien.  Was  halten  Sie  für 
die  Urfache , dals  lieh  die  Entzündung  durch  das 

1 i 1 
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Drahtgitter  nicht  fortpflanzt?  Mit  ditfer  Erklärung 
wird  zugleich  die  einiger  anderer  verwandtenErfchei- 
uungen  gegeben,  z.  B.  dai's  eine  Flamme,  welche  es 
auch  fey,  durch  ein  dariihergehaltenes,  fei blt ziemlich 
■weites  Siebgeflechte  von  Melalldraht  nicht  durch- 
brentrt;  dals  diefes  Durchbrennen,  wenn  der  Draht 
glüht,  bei  engen  Oeffnungen  auch  noch  nicht,  wohl 
aber  bei  etwas  weitern  Oefl’uungen  erfolgt  ; warum 
lieh  die  Explufion  der  K.nnllluft  durch  enge  Röh- 
ren nicht  mittheilt,  u.  dgl.  Man  trägt  lieh  hier  mit 
dem  freilich  fehr  vagen  Gerücht  hernm,  dafs  fleh, 
ungeachtet  des  Gebrauchs  dicl’er  krampe,  in  einer 
ibhr  liefen  Sieinkohldngrube  in  England  neuer- 
dings Uuglücksfälle  durch  die  fchlagenden  Wetter 
ereignet  haben.  Ich  habe  noch  nicht  die  Quelle 
diefes  Geredes  ausfindig  machen  können;  vielleifcht 
haben  Sie,  wenn  es  nicht  ganz  grundlos  feyn  füllte, 
etwas  Belli mmleres  darüber  gehört  *). 

Man  denkt  jetzt  ernlllich  darauf,  die  Donau 
mit  Dampf  booten  iiromaufwärts  zu  befahren;  ein 
ichwieriges  Problem,  da  dieler  grofse  und  reifsen- 
de Strom  der  Schilffahrt  aufwärts  fo  viele  Hinder- 
nilfe  entgegen  fetzt.  Drei  Unternehmer  von  eben 
iö  vielen  verfcliiedenen  Nationen  haben  das  Werk, 
jeder  nach  einer  hefondern  Art,  begonnen.  In  der 
Dampiraalchine  des  Einen  foll  in  einer  metalienea  ' 

*)  Von-  allrm,  was  anf  «liefe  Rettungslampen  Beziehung  tat, 
wird  der  Lrfer  iu  deu  folgenden  Heften  «liefer  Annalen  soll- 
Räudige  und  genügende  Nachrichten  finden.  Uilb. 
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dampfdichten  Hülfe,  ein  ebenfalls  metallenes  Had 
wnmittelbar  von  den  Dämpfen  in  Bewegung  gefetzt 
werden.  Man  ilt  begierig  zd  erfahren,  wie  weit  die 

tmbeftreitbaren  Vortheile  einer  unmittelbar  roli- 

» 

renden  Bewegung,  die  in  der  Ausführung  zu  über- 
windenden Schwierigkeiten  und  die  wahrfcheinlich 
gröfsere  Abnutzung  erfelzen  werden. 

Graf  Friedrich  Stadion  ilt  durch  die  Fort- 
, fetzung  feiner  galvanifchen  Verfuche,  die  ihn  zu 
der  fchönen  Aulündung  zweier  neuen  Oxydations- 
grade der  Chlorine  geleitet  haben,  auch  auf  meh- 
rere V erbejferungen  der  gaWanifchen  Apparate  ge- 
führt worden.  Gegenwärtig  bedient  er  lieh  9 bis 
10  Zoll  hoher,  ungefähr  1 Wiener  Maafs  fallenden 
Gefäfse  von  Kupfer,  mit  einem  ebenfalls  kupfer- 
nen, einer  Handhabe  ähnlichen  Bogen,  von  dellen 
Ende  ein  angelölheter  Zinkliab  in  die  Fliilligkeit 
des  zweiten  Gefälses  reicht.  Er  ilt  mit  dem  Grade 
und  der  Dauer  der  Wirkfamkeit  diefes  Apparats, 
in  welchem  die  Oberfläche  des  Zinks  gegen  die  des 
Kupfers  zu  klein  ilt,  fehr  gut  zufrieden.  Wenn  in 
der  zur  Zerlegung  des  Wallers  beltimmten  Vorrich- 
richtung  verdünnte  Salziaure  der  Einwirkung  die- 
ies  Apparats  ausgefetzt  wird,  fo  erhält  man  am  Ne- 
gativ-Pol  eine  fehr  grol'se  Menge  Waü’erlioifga?, 
am  Pofitiv-Pol  aber  unverhältnifsmäßsig  wenig 
SauerltoiFgas,  dafür  aber  findet  man  zuletzt  in  der 
Flüffigkeit  oxygenirte  Chlor  infame.  Die  Erklä- 
rung hat  keine  Schwierigkeit. 

Herr  Direktor  von  Schreibers  befchäftigt 
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iich  teil  einiger  Zeit  viel  mit*den  trockenen  galva- 
nischen oder  fogenannten  Z a ra  b o n i’ fchen  Säulen 
Purch  eine  groise  Menge  Abänderungen  in  den  laß 
unzähligen  Verbuchen,  an  denen  ich  häufig  Theil 
genommen  habe,  haben  wir  manche  intereßente 
.Bemerkung  gemacht,  die  Ihnen  der  Herr  Direktor 
wohl  gelegenheillich  für  Ihre  Annalen  mittheilen 
wird.  Herr  Profefl’or  Za m boni,  der  lieb  den 
letztverfloirenen  Herbit  gerade  zu  einer  Zeit  in, 
Wien  befand,  als  ich  ihn  auf  meiner  Keife  durch 
den  nördlichsten  Theil  von  Italien  umfonlt  in  Ve- 
rona auffachle,  hat  mehrere  von  ihm  felbft  con- 

I 

ftruirte  Säulen  mitgebracht.  Sie  beßeheu  aus 
Scheiben  von  Silberpapier,  deren  Papierfeite  mit 
einer  Auflofung  von  Ziuk vitriol  benetzt,  und  dar- 
auf mit  JBraunfieinoxyd  - Pulver  heftäubt  worden 
find.  Um  die  Sehwingungt-u  des  Pendels  bei  dem 
fogenannten,  auf  die  langdanernde  YYirklümkeit 
diefer  Säulen  gegründeten  Perpetuum  mobile  mehr 
ifochroniich  , und  unabhängiger  von  den  beim  An- 
schlägen an  den  Soliden  metallenen  Kopf  der  Säule 
erhaltenen  Vibrationen  zu  machen,  (damit  er  zu 
einem  Zeitmaafs  tauglicher  werde),  liefs  er  die  ent- 
* gegengefetzten  Pole  auf  den  Ring  des  Pendels  durch 
kleine  Stückchen  von  gewöhnlichem  Blattgolde 
wirken,  welche  an  zolllangen , an  den  Köpfen  der 
Säule  befeftigten  Metalldi  ähten  hingen.  Allein 
man  bemerkte  hier  nicht,  dals  dadurch  die  Schwin- 
gungen ifochronifcher  wurden  5 denn  es  kam  durch 
ein  Ueberfchlagen  oder  Umbiegen  des  Goldblätt- 
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chens  der. Pendel  fehr  leicht  zum  Stehen , und  diefe 
zarten  Plättchen  gingen  fo  bald  zu  Grunde,  dafii 
alle  feine  mitgebrachten  Apparate  diefer  Art  lieh  in 
kurzer  Zeit  beim  Repariren  befanden,  und  dals 
man  den  Pendel  nun  wieder  lieber  an  die  Köpfe  der 
Säulen  felbft  anfchlagen  läfst.  In  Kurzem  vielleicht 
mehr  über  dielen  Gegenltand. 

Ich  fchliefse  ihnen  ein  Müller  von  'befonders 
rchönem  Zinnober  bei,  den  man  gegenwärtig  zu 
'Ydria  im  Grofsen  macht.  An  Schönheit  der  Farbe 
kommt  er  dem  ChineHfchen  gewifs  gleich,  wenn  er 
denfelben  nicht  übertrifft.  Von  feiner  Bereitungs- 
art weifs  ich  nichts  zu  fagen,  weil  man  bei  meiner 
Anwefenheit  in  Ydria  auch  gegen  mich  einGeheim- 
nifs  daraus  machte.  Nur  fo  viel  weifs  ich,  dals  er 
nicht  auf  nahem  Wege,  wie  man  hier  allgemein 
vermulhet,  gemacht  wird. 

Vor  einigen  Tagen  verbreitete  lieh  hier  das 
“Gerücht,  in  .Feldsberg , einer  dem  Fürll  Lieh» 
tenltein  gehörigen  Stadt  in  Oeltreich , nicht  weit 
von  A Uckoltburg ) an  der  Grenze  Mährens,  habe  es 
Feuer  geregnet.  Später  bekam  aber  der  Fürll  die 
Nachricht,  es  fey  am  22.  Decemb.  v.  J.  um  ix  Uhr 
Nachts  dafelbll  ein  feuriges  Meteor  gefehen  wor- 
den, dell’en  Figur  Fällige  mit  einer  Säule,  Andere 
mit  einer  Kugel  vergleichen,  und  welches  fo  viel 
Licht  verbreitete,  dals  die  ganze  Stadt  iu  Feuer  zu 
Hellen  fchien  ; diefe  Feuermalfe  habe  fich  zum  gro- 
isen  Schrecken  der  wenigen  noch  wachenden  Ein*  * 
wohner  über  Stroh-  und  Schindeldächer  fort  be- 
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wegt  j jedoch  ohne  zu  zünden.  Weder  das  gering- 
ite  Geräufch  noch  einen  Geruch  will  jemand  be- 
merkt haben.  Das  Meteor,  deflen  Dauer  lehr  kurz 
war,  nahm  die  Richtung  von  Sudwelt  nach  Nord- 
oll,  und  verfchwand  ebenfalls  ganz  lautlos  in  einem 
Walde  Teim  genannt.  In  Eisgrub , eine  Stunde 
nordöltlich  vop  Feldsberg,  wurde  zwar  das  Dicht  be- 
merkt, das  Meteor  aber  felblt  nicht  gefehen.  .Wei- 
tere Nachrichten  darüber  fehlen. 

Am  4.  d.  M.  entzog  uns  hier  in  Wien  ein  liar- 
k epNebel  durch  einen  grofsen  Theil  des  Tages  das 
unmittelbare  Sonnenlicht*  Dieter  Nebel  verdich- 
tete lieh  aber  Abends  gegen  6 Uhr  bis  zu  einem 
Grade,  den  ich  noch  niemals  beobachtet  habe.  Trotz 
liier  nicht  fchlechtenStrafseu-ßeleuchtung  verirrten 
lieh  felblt  die  Eingebornen,  und  Menfchen  rannten 
auf  der  Galle  gegen  einauder,  indem  man  die  La- 
ternen erlt  brennen  iah,  wenn  man  fall  fchon  dabei 
war.-  Einen  Fiaker,  der  fchon  abgeltiegen  war, 
um  nur  den  Weg  zu  feheu , fab  ich  felblt  das  Burg- 
thor verfehlen,  und  gegen  die  aulgeltellten  Geweh- 
re der  ßurgwache  anfahren , bis  die  Schildwach  dia 
Pferde  in  das  Thor  führte  etc.  — • ; 
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